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Man muß einfach eine 
Schwelle überspringen 


»Ich weiß nicht, ob es überhaupt 
möglich ist, diese neuen Techniken ei- 
nem Menschen rational beizubringen. 
Da ist einfach eine Schwelle, die man 
überspringen muß,« erzählte Ruth Wie- 
nand von der Bielefelder Firma Zaunkö- 
nig unserem Mitarbeiter. Die Sechzig- 
jährige hat die Schwellenangst längst 
überwunden und meint heute, der 
Computer mache ihre Arbeit viel huma- 
ner. 

Es wäre ja schlimm, wenn man die 
ganzen neuen Techniken — einschließ- 
lich der sogenannten neuen Medien — 
nicht rational erklären könnte. Aber in 
vielen Fällen ist es wahrscheinlich ein- 
facher, wenn man darauf verzichtet. 
Ich muß in solchen Fällen immer an 
Frau Müller denken: Sie hat — das ist 
so etwa 15 Jahre her — für mich als 
Sekretärin gearbeitet und nicht nur sehr 
flink, sondern auch erstaunlich fehler- 
frei in die Tasten der mechanischen 
Schreibmaschine gehämmert. Bis wir 
ihr eines Tages einen Gefallen tun woll- 
ten und eine elektrische Kugelkopf- 
schreibmaschine bestellten. Es dauerte 
drei Wochen, bis sie mit Mißmut und 
vielen Tippfehlern über die Schwelle 
der neuen Technik gesprungen war. 
Rationale Erklärungen waren ebenso 
unnötig wie zwecklos: Denn wie das 
Ding funktionierte, war der mit einem 
Elektroingenieur verheirateten Dame 
sogar klar. Es war einfach anders — 
und das war nicht gut. 


Editorial 


Natürlich ist das ganze Problem 
längst vergessen. Und die Schwelle 
war ja auch niedrig — verglichen mit 
einer Umstellung von Handdurch- 
schreibebuchführung auf computeri- 
siertes Rechnungswesen. Man muß 
sich aber als Buchhalter sicher nicht 
von Binärzahlen über Files bis zur Sy- 
stemanalyse vorarbeiten, um schließ- 
lich ein System nutzen zu können, das 
Mahnungen bei Fälligkeit automatisch 
ausdruckt. Der Umgang mit dem Com- 
puter läßt sich lernen wie Autofahren, 
am besten nach dem »Try and error«- 
Prinzip. Hilfreich ist natürliche Neugier 
und eine gewisse Hemmunggslosigkeit 
— wer sich geniert, braucht länger. Al- 
so am besten hinstellen und die Leute 
probieren lassen? Es gibt sicher kein 
Patentrezept zur Einführung der Daten- 
verarbeitung mit Personal Computern 
(für Großrechner gelten andere Maß- 
stäbe): Der eine will eben doch rational 
angesprochen werden, der andere 
springt am liebsten ins kalte Wasser 
und ein dritter rennt einfach hinter dem 
großen Vorbild her, sobald das mal los- 
marschiert ist. Und der vierte macht 
nur mit, weil alle anderen mitmachen. 


Schwellenangst kann man nicht ein- 
fach wegleugnen: Sie ist meistens da, 
wenn ein gewohntes Verfahren aufge- 
geben, ein eingespielter Arbeitsablauf 
geändert werden soll. Und das Risiko, 
daß Fehler gemacht werden, nimmt 
bei einer Umstellung zunächst einmal 
zu. Beides spricht dafür, sich mit dem 
Thema Computer nicht erst dann zu 
befassen, wenn Arbeitsrückstände und 
Überstunden dazu zwingen: Denn 
dann kommt zur ohnehin vorhandenen 
Überlastung auch noch der durch die 
Änderungen bedingte Streß. 

Hilfreich bei der Überwindung der 
Schwellenangst ist meist jemand, der’s 
vormacht: Der Metzgermeister, der 
sich bei einem Kollegen oder Konkur- 
renten einen Computer in Betrieb an- 
sieht, merkt viel schneller, worum es 
geht, als wenn ihm ein Fachmann mit 
EDV-Chinesisch kommt. 


Paul 


Michael Pauly, Chefredakteur 
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Messen, Steuern und Regeln — das sind Aufgaben die bei der Verfahrenstech- 
nik ständig anfallen. Allein an einem Lehrstuhl der Uni Dortmund sind in der 


letzten Zeit pro Jahr drei Personal Computer angeschafft worden. 16 
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Teppichhändler: Sitzt auf dem Boden der Realität und verwendet einen Mikro. 


Foto: K.B. Hacker 


Nicht auf flıegenden 
Jenpich stellen 


Teppiche fliegen nicht einfach von hier nach dort und von Besitzer zu Besitzer, sondern verur- 
sachen eine Menge Arbeit beim Ordern, Versenden, Verzollen, Lagern, Kontrollieren, Liefern 
und Berechnen. Eine Arbeit, die fast durchweg in der Branche nach alter Vätersitte manuell er- 
ledigt wird, obgleich vom Umfang her an sich nur ein Computer damit fertig werden könnte. 
Zumal genau Buch zu führen ist, wo jeweils die kostbaren Stücke sich gerade aufhalten. Bei 
der OTIG in Essen, wo sogar der Chef persisch ist, spart eine Questar/M zwei Fachkräfte und 


verhindert die sonst üblichen und manchmal peinlichen Fehler. 


o sind es auch die Fehler, die 

Heinz Käseberg herunterleiert, als 

würden sie ihn noch im Traume 
verfolgen, und die es auszumerzen 
galt: Rechenfehler bei der Währungs- 
umrechnung, Festlegung von Ein- und 
Verkaufspreis, Umlage der Kosten für 
Zoll und Transport, dann Lesefehler 
beim Schreiben der Etiketten, Lesefeh- 
‚ler beim Schreiben von Lieferscheinen, 
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Lesefehler beim Lesen von Lieferschei- 
nen, Fehler beim Übertragen vom alten 
ins neue Warenbuch jedes Jahr, Fehler 
durch UÜbersehen von Positionen, Ver- 
ständigungsfehler, wenn mehrere Per- 
sonen am gleichen Problem arbeiten — 
und etliches mehr, das immer mit der 
Unzulänglichkeit auch des fähigsten 
Menschen zusammenhängt. 

Der Druck auf die Mitarbeiter steigt 


(und mit ihm wachsen Fehlerquellen 
und deren Häufigkeit), je größer der 
Warenumschlag ist, der angesichts der 
Teppichgebirge bei der OTIG in Essen, 
die wiederum Händler beliefert, wahr- 
haftig nicht klein sein kann. War es nun 
solcher Druck, der einen Hilfeschrei 
nach dem Computer ausgelöst hat? 
Robert Lembke würde sagen, Jain, 
denn natürlich war dieser Druck vor- 
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handen. OTIG-Inhaber Chayani kann 
vom Glück sagen, daß sein Geschäfts- 
führer Käseberg eine Frau hat, die eine 
Vermittlungsagentur betreibt, bei der 
ohne Computerhilfe ebenfalls kaum et- 
was laufen kann. So entstand eine fast 
skurrile Situation: Zu Hause konnte Kä- 
seberg mit einem Commodore 8032 
samt Floppys und Drucker bequeme 
Verwaltung erleben, während in sei- 
nem Betrieb noch der Bleistift gespitzt 
wurde. 


Das Preis/Leistungsverhältnis 
gab den Ausschlag für die Wahl 
des Rechners 


Mitte 1980 aber war es dann soweit, 
daß er seinen persischen Chef drängte, 
wegen der Fehlerquoten und der insge- 
samt umständlichen Handhabung ei- 
nen Computer anzuschaffen. Dieser 
sollte auch zusätzlichen Nutzen brin- 
gen. Der Chef nun, knapp über 30 Jah- 
re alt, an sich modern und begeisterter 
Turbo-Fahrer, hatte für Technik in die- 
sem Sinne nicht gerade viel Verständ- 
nis, was mit einem bei Persern nicht 
seltenen Glauben zusammenhängen 
mag, daß Technik eher Fehler verur- 
sacht als vermeidet. Auch heute noch 
bezweifelt er manchmal gewisse Zah- 
len, weil sie mit seiner Erwartung nicht 
immer übereinstimmen, läßt sich dann 
aber von den Aussagen des Computers 
schließlich doch noch überzeugen. 

Die Entscheidung, welcher Compu- 
ter es sein sollte, lag bei Heinz Käse- 
berg. Der hatte mittlerweile schon ein 
Jahr Erfahrung mit Commodore und 
Kontakt zu Peter Schaal von der Infor- 
matic GmbH, die sich mit Programmie- 
‚rung abplagt. Zu einer Plage wurde 
denn auch die notwendige Entschei- 
dung für beide, weil Commodore der- 
zeit eine Plattenstation noch nicht un- 
terstützte und andere Systeme erst ge- 
nau untersucht werden mußten. Ein 
Commodore-System hätte haargenau 
gepaßt, aber keine Reserven mehr ge- 
habt — und die waren notwendig. 

Der Markt wurde systematisch abge- 
grast.Die über den Steuerberater ange- 
sprochene DATEV riet strikt ab, kam 
sogar nach Essen, mußte aber passen, 
weil sie bestimmte Wünsche, unter an- 
derem Fakturierung, nicht erfüllen 
konnte. Honeywell-Bull war mit dem 
Questar derzeit gerade erst auf dem 
Markt, begann Distributoren zu werben 
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Kann wieder lachen: Iris van den Woldenberg am neuen Arbeitsplatz 


laufwerken gab schließlich den Aus- 
schlag. Hinzu kam das handliche For- 
mat der Wechselplatte, die ohne groß- 
artigen »Tortenheber« auskam. 

Von Peter Schaal kam alsbald die 
passende Software, bei deren Entwick- 
lung ohne Vorbild gearbeitet werden 
mußte. Vor allem kam es darauf an, je- 
derzeit »totale Information« genießen 
zu können. Kommissionsgeschäfte mit 
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bleibt bis zur restlosen Bezahluns bzw. 
loesuns der Schecks oder Wechsel Eisentum des Lieferanten. 
14 Tasen abzurechnen. 


Preise zuzueslich 


entsprechenden steuerlichen Folgen 
werden zwar nicht gemacht, doch gibt 
es Auswahllieferungen an Händler 
(meist Landsleute), so daß bei einem 
Teppich, der einmal importiert und am 
Lager gewesen ist, immer Auskunft ge- 
geben werden kann über den aktuellen 
Verbleib. UÜbernommene Ware wird 
automatisch fakturiert, zurückgenom- 
mene immer korrekt abgerechnet. 


= Essen, den 02.06.1982 
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und konnte zum Service überhaupt 
nichts sagen. Hinsichtlich des Services 
fand man bei persönlichen Bekannten 
einen Weg, der ausreichend schien, so 
daß es nur noch auf die Software an- 
kam, für die Peter Schaal geradezuste- 
hen hatte. Das Preis-/Leistungsverhält- 
nis des Questar mit zwei 5 MB-Platten- 
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Im Orient: Einzelhandel für Touristen 


Schlüssel für alles ist die Artikelnum- 
mer, die jedes Stück bei Anlieferung er- 
hält. Jedoch können auch andere Krite- 
rien für den Computer maßgebend 
sein. Sucht jemand einen Teppich zwi- 
schen 240 und 280 cm Länge bei einer 
Breite zwischen 140 und 170 cm, so 
druckt der Computer alle unverkauften 
Stücke, die verfügbar sind, mit allen 
weiteren Angaben aus. Werden die 
Daten eines einzelnen Stückes erfragt, 
gibt der Rechner sie auf dem Bild- 
schirm aus, wobei bestimmte Angaben 
verdeckt bleiben und erst nach dem 
Drücken bestimmter Code-Tasten 
ebenfalls angezeigt werden. 


Statistiken geben Auskunft über 


Umsatz und Ertragsverlauf 


Stark ausgebaut ist der Anteil des 
Programms für Statistiken, die über 
Umsatz- und Ertragsverlauf genaue 
Auskünfte geben und entsprechende 
Verhaltensweisen zulassen. Daß auch 
Etiketten gedruckt werden können, ver- 
steht sich von selbst. Zur Programmsi- 
cherheit gehört unter anderem, daß ei- 
nem Kunden nicht etwa ein Teppich 
gutgeschrieben wird, den er gar nicht 
hat. 

Ärger hat es einige Male nur mit dem 
Drucker gegeben, der im Dauerbetrieb 
bei großer Erwärmung schon mal fest- 
hing und Arbeitswiederholungen verur- 
sachte. Und das, obwohl die Platine je- 
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weils gewechselt und die Belüftung 
verbessert wurde. Aushilfsdrucker da- 
gegen hielten stets die ärgste Bela- 
stung aus. 

Der Systempreis für alles, was bei 
OTIG steht, beläuft sich auf rund 
75000 Mark und kann bis 80000 Mark 
gehen, je nachdem welcher Anpas- 
sungsaufwand etwa getrieben werden 
soll. Das günstigste Gegenangebot aus 
einem renommierten Hause lag bei 
125000 Mark. 


Das System spielt im Monat 
rund 5000 Mark ein 


Amortisation? — Von der steuerli- 
chen Seite einmal abgesehen, hat das 
System sich seit Inbetriebnahme Ende 
1981 bewährt und monatlich rund 
5000 Mark »eingespielt«. Zwei Damen, 
die sonst die Arbeiten erledigten, wel- 
che für den Computer nur ein kleiner 
Teil seiner Gesamtaufgabe sind, wur- 
den nicht weiterbeschäftigt. Die sonst 
in Saisonzeiten üblichen Überstunden 
sind ebenfalls fortgefallen. Macht in 
letzter Sekunde ein Händler noch eine 
große Rundreise durch den Lagerbe- 
stand, genügt der berühmte Knopf- 
druck, damit seinen Entscheidungen 
entsprechend der Lagerbestand noch 
korrigiert und auf der Stelle die Rech- 
nung gedruckt wird — sonst eine ner- 
venraubende Plackerei. 

Insgesamt mag sich Heinz Käseberg 
keine bessere Lösung wünschen. Ge- 
nau das, was er braucht, das hat er 
auch. Und das, wovon er immer 
träumte, macht nun der Computer 
obendrein. Alles Tatsachen, die er je- 
dem jederzeit gern unter Beweis stellen 
kann, weil die Software, der letztlich 
entscheidende Bestandteil eines Sy- 
stems, von vorn bis hinten stimmt. 

Man sollte, sagt er als Teppichfach- 
mann augenzwinkernd, jedoch aufpas- 
sen, auf welchen Teppich man einen 
Computer stellt. Nicht wegen der stati- 
schen Aufladung, sondern weil es einer 
sein könnte, der wirkliche fliegen 
kann. (Key B. Hacker) 
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ATARI'400 PRIVAT-COMPUTER- 


SPIELPARTNER UND SPRACHGENIE 


ZUGLEICH! 


Mit dem ATARI 400 kommt 
jeder ganz schnell zum Com- 
puter - und ins Spiel. Einfach an 
die Antennen-Buchse desFern- 
sehers anschließen, ein ATARI- 
Spielmodul einstecken und ein- 
schalten. Gespielt wird übri- 
gens über bis zu vier Steuer- 
knüppel oder Drehregler. Und 
wer den ATARI 410 Programm- 
Recorder besitzt - ein äußerst 
empfehlenswertes Zubehör - 
kann auch Spielprogramme 
von Tonband-Cassetten in den 
Computer laden. Natürlich gibt 
es ATARI-Spielprogramme in 
großer Auswahl - jedes in sich 
perfekt und voller Über- 
raschungen. - z. B. STAR RAI- 
DERS, SCHACH, BLACKJACK 
(1744) oder ganz aktuell PAC- 
MAN. 


“Und da sich Unterhaltung 
und praktischer Nutzen gerade 
bei den Computern von ATARI 
äußerst gut vertragen - wie 
wär's mit Programmierspra- 
chen? Auch die gibt es als Pro- 


grammModul von ATARI 
Gerade mit ATARI BASIC 
bringen Sie schon nach weni- 
 genMinutendenComputerzum 
Rechnen, Schreiben, Malen 
oder Musizieren. Und diese 
eigenen Programme speichern 
Sie - jederzeit abrufbereit - 
wieder auf dem ATARI 410 Pro- 
grammRecorder. 

Besonders gründliche und ge- 
witzte Computer-Freunde ar- 
beitenmit ATARIASSEMBLER/ 
EDITOR -einProgrammModul, 


um den 6502 Mikroprozessor 


im ATARI direkt in Maschinen- 
sprache zu programmieren. 


_ Der Computer ist dann beson- 
ders schnell in seiner Arbeit. 


Schließlich gibt es noch 


| ATARI PILOT - eine sehr ein- 


fache und damit schnell erlern- 


bare Programmiersprache, die 


besonders für Ausbildun. sei 
Unterricht geeignet ist. 

wenige Befehle können z. B. 
Grafik, Musik oder Lern-Texte 
auf jeden Fernsehschirm ge- 
bracht werden. Ideal also für 


Lehrer und Schüler. 


Mit dem ATARI zu lernen 
geht aber noch ganz anders: in 
Verbindung mit ATARIBASIC, 
dem ATARI ProgrammRecor- 
der und Programm-Tonband- 
cassetten für Sprachunterricht 
(z.B. Deutsch/Englisch), Recht- 
schreibung oder aber Pro- 
grammieren mit ATARIBASIC. 
Dabei werden die Computer- 
Programme durch Änweisun- 
gen aufeiner separaten Audio- 
Spur unterstützt. Selbst kompli- 
zierte Lerninhalte werden so 
klar und verständlich übermit- 
telt und die Lerngeschwindig- 
keit über den Computer dem 
jeweiligen Wissensstandange- 
paßt. 

Anleitungen gibt's für den 
ATARI 400 und die Programme 
in deutsch - das ist für uns ganz 
selbstverständlich. 

Schreiben Sie an ATARI 
oder sprechen Sie mit Ihrem 
Fachhändler - wetten, daß Sie 
ganz schnell aufden ATARI 400 
kommen? 


A 
ATARI 


© “wanerCommun 
Programme & Computer 


cations Company 


Boot 


Fordern Sie jetzt ausführliche Informationen an! 
Name: 


Beruf: 


PLZ/Ort: 
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Hier hat der Lomputer 
die Arbeit humanisiert 


Der »Bielefelder Zaunkönig« ist nicht etwa ein ornithologi- 
sches Phänomen, sondern ein agiler Sechziger, dem eine 
Zaunfabrik gehört. Er kann trotzdem singen, nämlich ein 
Lied vom Unternehmen, dessen rationelle Führung ohne 
Computer unmöglich geworden wäre. 


ir haben, beginnt Bernhard 
Wienand, »Informationen über 
unseren Bundesverband. Da 


sind etwa acht Firmen mit Installatio- 
nen, die vielleicht 60000 oder 80000 
Mark gekostet haben und mit denen die 
Leute vielleicht gar nicht glücklich ge- 
worden sind, wo man also echt sagen 
konnte, das System war zu schwer, sie 
mußten extra einen Computerfach- 
mann dafür einstellen, die haben also 
eine enorme Investition gemacht....« 
Man merkt, der Mann weiß, wovon 
er spricht. Das Kosten/Nutzen-Verhält- 
nis bei den Kollegen hat ihm nicht im- 


poniert. Aber die Probleme in seinem 
Holz- und Imprägnierwerk waren 
drückend geworden. »Wir bearbeiten 
Rundholz zu Halbrundhölzern und die- 
se wieder zu fertigen Zäunen, dann 
Schnitthölzer zu Flechtelementen, 
Rundhölzer zu Pfählen, Palisaden. Frü- 
her war es so, daß wie eine Planungs- 
tafel hatten, die wir auch heute noch 
benutzen, und dann nach den Durch- 
schriften der Lieferscheine fakturierten. 
Wir hatten aber bei.Anfragen keine Be- 
standsübersicht und mußten über den 
Daumen peilen oder rauslaufen und 
mal zählen.« 


Jetzt kommen Dinge, an denen sich 
nachvollziehen läßt, wie glücklich der 
Zufall im Leben manchmal mitspielt, 
aber zu Ergebnissen führt, die nachzu- 
vollziehen für andere die bequemste 
Methode der Lösung eigener Proble- 
me sein mag. »Wir waren«, so Wie- 
nand, »früher mit Taylorix buchhal- 
tungsmäßig verheiratet und lernten 
Frau Armbrecht und Herrn Semmerling 
kennen, die uns betreuten. Aber we- 
gen der Kosten konnten wir uns nicht 
entscheiden. Da haben wir unser Pro- 
blem mal mit unserem ältesten Sohn 
durchgesprochen, der Technik studiert 
hat und als Kybernetiker arbeitet. Der 
sagte: Warte mal ab....« 


Wienand wartete nicht nur, sondern 
sah sich selbst auch gründlich um. In 
der Zwischenzeit waren die Mikros 
weiter vorgedrungen und machten im- 
mer mehr von sich reden. Er wollte un- 
abhängig sein und seine Belege nicht 
ständig auf Weltreisen schicken, um 
dann auf die Auswertungen zu warten. 
Angst vor neuen Dingen war dem nicht 
mehr blutjungen Unternehmer fremd, 
er wollte den Computer, wie er zuvor 
auch ein neues Imprägnierverfahren 
wollte, für das es in der Welt kein Vor- 
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bild gab, mit dem er sich trösten konn- 
te; 

Unabhängig sein wollte derweil auch 
das Gespann Semmerling und Arm- 
brecht: Peter Semmerling mit einem 
Kopf voll akademischem Wissen und 
Erfahrung mit der EDV, Christa Arm- 
brecht mit ihrem gebündelten Wissen 
aus Bilanzbuchhaltung umd Umgang 
mit Leuten, deren vielfältige Probleme 
sie gründlich zu schmecken bekom- 
men hatte. 

Bernhard Wienand hatte die jetzt 
selbständigen Jungunternehmer nicht 
aus den Augen gelassen, was in einer 
Gegend wie Bielefeld-Brackwede viel- 
leicht auch besser funktioniert als in 
mancher Metropole. Und als er über sie 
Kontakt mit dem Kiss bekam, war er 
dem System ziemlich zugeneigt. Aber 
da war immerhin noch der Sohn, der 
seinerseits auf die Pirsch gehen wollte. 


Vater und Sohn berochen sich als- 
bald, und beide machten große Augen, 
als der Sohn sein Forschungsergebnis 
präsentierte — es trug den Namen 
Kiss. 

Betroffen war jedoch nicht nur der 
Unternehmer, sondern auch seine Frau 
Ruth. Die Kinder waren groß und außer 
Haus, und für eine Frau ihres Naturells 
gab es keinen Stillstand. Also half sie 
im Betrieb und kümmerte sich mit um 
die Buchhaltung. Einen völlig neuen Le- 
bensabschnitt leitete sie für sich jedoch 
dadurch ein, daß sie auf der Grenze 
zwischen 50 und 60 sich noch einmal 
auf die Schulbank setzte, um Soziolo- 
gie zu studieren und abzuschließen. 
Dann ging sie für die FDP in den Stadt- 
rat, wo sie (das haben andere berich- 
tet) für mancherlei Probleme mehr so- 
ziales Gespür zeigte als manche Sozia- 
listen kraft Geburt. Politik hier, Betrieb 
da — der Mikrocomputer konnte ihr 
nicht gleichgültig sein. 

Was'hält sie von dieser Technik und 
deren hautnaher Anwendung in einem 
Betrieb wie beim »Zaunkönig«? — 
»Man kann das auf andere Gebiete 
übertragen wie zum Beipiel bei Wasch- 
automaten, da war ich selbst betroffen, 
wo das einfach einen neue Technolo- 
gie ist. Man kapiert gar nicht mehr, was 
da vor sich geht, wie man im Grunde 
auch nicht begreift, was passiert, wenn 
man telefoniert. Da ist einfach eine 
Schwelle, die man überspringen muß. 
Ich gehe auch nicht davon aus, daß 
sich alle Leute so informieren, wie mein 
Mann das gemacht hat. Und ich weiß 
nicht, ob es überhaupt möglich ist, die- 
se neuen Techniken einem Menschen 
rational beizubringen.« 

Wie soll man sich da überhaupt noch 
entscheiden können? — »Referenzen«, 
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BERNHARD WIENAND - Holz- u. Imprägnierwerk 


BERNHARD WIENAND, SCHLINGHOFSTRASSE 113 
4800 BIELEFELD 11 (SENNESTADT) POSTFACH 110714 


Otto Meyer 
Garten- u. Landschaftsbau 
Blunenstr. 5 


4800 Bielefeld 1 


Zäune, Abgrenzungen für Sicht- und 
Windschutz, Pergolen, Pfähle, Palisaden 
Hölzer für Spielsysteme 


Holzimprägnierung 


Kessel-Vacuum-Druckverfahren 
moderner Holzschutz: CFK-SATURIN K 
Basilit 3fach KD — Lohnimprägnierung 


Telefon (0 52 05) 7600 


Auftrag®-Nr. Auftrag vom 


Rechnung 1223 3.06.82 
Lieferung und Leistung zu den umseitigen Bedingungen. 


Artikelbezeichnung 


Zaunpfahl 100cm/D 8-10cm 
Riegel halbrund 250/7cnm 
Baumbohle 400xca18-24x3cm 
Kantlatte 1x6x250 cm 
Flechtstreifen 360x10x1cm 
Altschwellen DB-Maße 
Zwischensurme: 
Rechnungsrabatt 


Die Pfähle dürfen erst nach 
einer Ablagerungszeit von 
10 Tagen eingebaut werden. 


Seite 


Kuh. 
10002 1 


Einzelpreis Rabatt Nettopreis 


Warenwert Steuerpflichtig 1 MwSt. % 1 | MwSt.-Betrag Steuerpflichtig 2 MwSt. % 2 | MwSt.-Betrag Rechnungsbetrag 
123,00 49,50 | 13,0 6,43 73750:|: 655 4,78 134,21 
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hängt an: »Das wäre eine sehr gute Si- 
cherheit. Wir haben einen modernen 
Maschinenpark, und weil ich fort- 
schrittich denke, haben wir auch 
schon Lehrgeld gezahlt, daß wir zu früh 
eine Anlage, eine Maschine gekauft ha- 
ben. Da habe ich mit zunehmendem 
Alter nicht mehr den Ehrgeiz, Pionier zu 
sein.« 

Moment, da reimt sich doch was 
nicht! Hatte er denn ein Vorbild bei der 
Entscheidung für den Kiss? — Wienand 
winkt ab. »Oh, da muß ich auch meine 
Mitarbeiter erwähnen, Herrn Klinger — 
der ist augenblicklich Soldat — und 
Herrn Schulte. Die beiden waren ganz 
begeistert für diese neue Entscheidung 
und haben voll mitgezogen.« Offen- 
sichtlich war in der ganzen Firma eine 
positive Einstellung gegenüber dem 
neuen Medium vorhanden. 

Adolf Schulte meldet sich: »Es macht 
auch eine ganze Menge aus, wenn 
man nicht einfach so gedrängt wird 
und der Lieferant bei der Einarbei- 
tung Verständnis dafür hat, daß man 
nicht gleich alles kapiert. Es wurde 
auch nie gesagt, ich habe jetzt bloß bis 
dann und dann Zeit. Als wir eingewie- 
sen wurden, hieß es: Wir machen jetzt 
die und die Punkte, und es wurde nicht 
auf die Uhr geguckt und nichts...« 

Der Mikro kam also und übernahm 
das ganze Verwaltungswesen. Er hatte 
als Gesamtsystem etwas über 20000 
Mark gekostet einschließlich einem 
sehr leistungsfähigen Schönschreib- 
drucker. Nun sollte er sich mal brav 
schnell bezahlt machen. Damit nichts 
schiefgehen konnte und wegen der 
denkbaren Entwicklungen, auch weil 
der Sohn dazu riet, wurde geleast mit 
der Möglichkeit des Wechsels, falls ein 
solcher einmal ratsam sein sollte. Dafür 
managt er nun die gesamte Material- 
wirtschaft, wobei es entscheidend dar- 
auf ankommt, bei Anfragen stets die 
aktuelle Lieferfähigkeit beurteilen zu 
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können. Das Schreiben von Liefer- 
scheinen und Rechnungen, Buchung 
und Kontrolle von Zahlungseingängen, 
betriebswirtschaftliche Daten, die ge- 
samte Buchhaltung — alles Arbeit für 
den Computer, die er vor allen Dingen 
schnell erledigt. »Jede andere Maschi- 
ne, da würde ich sagen, da könnt ihr 
mir was von abhauen, aber den Mikro- 
computer hergeben — da würde ich 
drum kämpfen«, beteuert der 62jährige 
Firmenchef. Er gibt offen zu, daß er ei- 
ne weitere Fachkraft in der Verwaltung 
beschäftigen müßte, hätte er nicht den 
Kiss und — das betont er — die Soft- 
ware von Leuten seines Vertrauens. 


»Wenn ich 35 wäre, würde ich 
Buchhaltung für mehrere 
Firmen machen«. 


Und Ruth Wienand wörtlich: »Das, 
was meinetwegen einschließlich Herrn 
Schulte, Herrn Müller und alle unsere 
Leute in einer Woche mit viel Schweiß 
erarbeiten müssen, das kann ich mit 
meinem Dingsda an einem Nachmittag 
sozusagen nacharbeiten — zack, alles 
weg! So schnell geht das.« Und sie 
schwärmt: »Wenn ich jetzt nicht Sech- 
zig wäre, sondern vielleicht Fünfund- 
dreißig, dann würde ich darüber nach- 
denken, wie kannst du eigentlich im 
Monat noch mehr Geld kriegen, und in 
der Zeitung nachsehen, wer alles eine 
Buchhalterin sucht, und die werden ja 
gesucht, auch Halbtagskräfte. Ich 
könnte denen dann das und das Sy- 
stem empfehlen, und zweimal in der 
Woche komme ich und mache denen 
ihre ganze Buchhaltung über dieses Sy- 
stem ....— das könnte ich bei drei oder 
vier Leuten machen, vielleicht schaffe 
ich auch noch einen fünften — .... als 
ganz kleine Buchhalterin hätte ich ein 
ganz respektables Monatseinkommen.« 

Also Geld häufeln per Mikro; so wie 
man Leute spart, kann man seine Lei- 


stung auch erhöhen. Eine andere Fra- 
ge, an die Ehefrau, Firmenchefin, Mit- 
arbeiterin, die Politikerin drängt sich 
auf: Trägt etwa der Mikro zur Humani- 
sierung der Arbeitswelt bei? — »Ja. Für 
mich wäre allein schon die Tatsache, 
daß ich meine Arbeit, den gleichen 
Umfang meiner Arbeit, in wesentlich 
kürzerer Zeit erledigen kann, das wäre 
für mich schon Humanisierung. Er- 
stens kostet es mich nicht die Nerven, 
ich weiß, daß ich mich nicht verrech- 
ne, und viele andere Anstrengungen, 
die ich früher machen mußte, nimmt 
mir jetzt mein Mikrocomputer ab. Und 
das find ich dann schon viel humaner.« 

Und kann es sein, daß man fachaus- 
gebildete Arbeitskräfte eines Tages 
entbehren kann, weil die notwendige 
Intelligenz für den Betrieb im Pro- 
gramm eines Mikros steckt, das man 
sich nur zu kaufen braucht? — Jetzt 
legt Adolf Schulte los und weist ganz 
entschieden zurück: »Meine Frau arbei- 
tet in einer Spedition, die haben eine 
Zentralbuchhaltung, da sind auch Mäd- 
chen, und die haben eine IBM-Anlage. 
Die nun neigen dazu, stupide Arbeiten 
auszuführen. Meine Frau kommt mit- 
unter nach Hause: Tagelang nur Listen 
verglichen. Bei solchen Sachen würde 
ich sagen: trifft zu. Für Klein- und Mit- 
telbetriebe, wie wir einer sind, können 
sie keine Fachidioten züchten. Das 
geht einfach nicht. Man braucht den 
qualifizierten Computer und den qualifi- 
zierten Mitarbeiter. Hier geht es 
manchmal wie in einem Taubenschlag 
zu. Da sind fachlich geschulte Mitarbei- 
ter auf allen Ebenen einfach unentbehr- 
lich.« 

Unentbehrlich, ganz ohne Zweifel, 
ist aber jetzt auch der Mikrocomputer. 


Siehe oben. (Key B. Hacker) 


. Softfwarecasseften 


Leercassetten mit Ihrem Firmenaufdruck. Jede beliebige Länge. 


mbH 


1a-Qualität - Mindestbestellmenge: 50 Stück 


WM #7 


0911/266888 


R N Io ) TONPRODUKTION : Rosenaustr. 11 :8500Nürnberg80 


Professional Partners 


Bildungsreserve: 


Ebenso wie in der Schule bieten Commodore-Computer auch zuhause 
ausgezeichnete Perspektiven für Ausbildung, Beruf und Freizeit. 


Björn Hölterhoff, 6 Jahre, Traumberuf Astronaut. Noch vor 
dem Jahr 2000 wird er in der Arbeitsweltals „Konkurrent“ gegen 
die Generation seiner Eltern antreten. Besser ausgebildet, weil 
der Schulcomputer selbst aus „trockener Kreide-Mathematik“ 
lebendigen Anschauungsunterricht machte. Und deshalb wird 
erauch besser gerüstet sein für eine Welt, die sich des Computers 
als selbstverständliches Hilfsmittel bedient. 

Doch schon heute hat jeder die Chance, eine Bildungsreserve 
für kommende Zeiten anzulegen. Der neue Commodore VC 20 
heißt nicht nur »VolksComputer«, sondern ist tatsächlich ein 
Computer für jedermann. Er lehrt auf einfache Weise alles, was 
Sie vom Computer wissen müssen. Ganz gleich, ob „spielerisch“ 
bei derSimulationslandungaufdem Jupiter oder beim täglichen 
Biorhythmus oder beim Anlegen einer elektronischen Adreß- 
kartei. Bald wird der VC 20 »VolksComputer« ein ernst zu neh- 
menderSchachpartner sein, später sogar Ihr Berater beim Lohn- 
steuer-Jahresausgleich. Ihren Kindern verhelfen Sie zu einem 
vertrauenswürdigen „Nachhilfelehrer“, weil ihnen Commodo- 
re-Computer aus der Schule bestens bekannt sind. Schon 10.000 
dieser Tischcomputer sind in Deutschlands Schulen und Uni- 
versitäten zu finden. 40.000 arbeiten in Handel, Handwerk und 
Industrie. 

Die führende Stellung verdankt Commodore der eigenen 

Mikroprozessor-Technologie und einer Qualität, der vom Werk 
in Braunschweig das Siegel „Made in Germany“ aufgedrückt 
wird. 
Über 200 Vertragshändler in Deutschland. Bitte Anschriften 
anfordern bei Commodore-Vertriebsbüros: Hamburg : Eiffestr. 
600 - Tel. (040) 211386. Düsseldorf - Fleher Str. 38 - Tel. (0211) 
31204748. Frankfurt - Lyoner Str. 38 : Tel. (0611) 6638-134 
Stuttgart : Olgastr. 77 - Tel. (07 11) 2473 29. München : 8013 Haar 
Hans-Pinsel-Str. 9-10 - Tel. (089) 4630.09. 


Ihr freundlicher 
Computer 
| Kontakt-Coupon 
| für ausführliche Informationen über 
| (ankreuzen) 
VC20 
U] CBM-Tischcomputer 


| Name: 


| 
| Anschrift: 


Postfach 710126 : 6000 Frankfurt 71 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Einsenden an: Commodore GmbH - Abt. CP9 | | 


» commodore 


COMPUTER 


Problemlösungen 


Pro Jahr drei Rechner... 


1978 befand sich am Lehrstuhl Mechanische Verfahrenstech- 
nik der Universität Dortmund noch kein einziger Mikrocompu- 
ter. Streift man heute über Fahrstuhl, Treppe oder Leiter durch 
den Komplex G3, begegnet man den Mikros dort so zahlreich, 
daß man glauben muß, sie hätten dort ein Nest. Verantwort- 
lich dafür ist Dipl.-Ing.Michael Bongards. 


s war ein harter Kampf, berichtet 

er, »den ersten Mikro durchzukrie- 

gen, weil niemand daran glaubte, 
daß die Arbeit damit klappt. Das sei nur 
Spielerei, hieß es, werde sowieso nicht 
halten und schnell kaputtgehen.« Mit 
dem Stolz dessen, der am Ende recht 
behalten hat, erzählt Bongards bei aller 
Sachlichkeit mit freundlichen Worten 
und auch einem Laien gut verständlich, 
wie die »Dinger« sich allmählich am 
Lehrstuhl einnisteten. Denn der erste 
Mikro, ein PET 2001, bewährte sich 
gut, so gut sogar, daß Kollegen kamen 
und sich leise erkundigten, ob man die- 
ses oder jenes Problem nicht auch mit 
einem Mikro lösen könnte. 

Man konnte. Weil Versuch und For- 
schung eh an der Universität zu Hause 
sind, kam es im einzelnen auch nicht 
darauf an, ob für jede Aufgabe die To- 
tallösung fix und fertig von der Stange 
zu haben war. Beim PET ging man 
noch den Weg, ein IEC-Bus-Voltmeter 
aus den Staaten zu beschaffen, weil 
europäische Fabrikate einfach zu teuer 
waren. Zu teuer war, als der Mikro zur 
Diskussion gestellt wurde, auch die Al- 


ternative von einem eingeführten Com- 
puterhersteller, nämlich fünfmal teurer. 

Heute ist das Geschichte und schon 
halb vergessen. Bei Messen, Steuern 
oder Regeln sind A-D- oder D-A- 
Wandler unabdingbar, und da haben 
sich Sycon-Geräte als preiswert und 
zuverlässig erwiesen. Alles andere ist 
»handgeschnitzt«, wie beispielsweise 
Teile einer Meßanordnung, bei der 
Flüssigkeiten durch einen schlitzartigen 
Querschnitt gepreßt werden, damit ih- 
re »Dicke« (etwa Sirup oder Wasser) 
gemessen werden kann. Natürlich geht 
es um ernstere Dinge, nur — verwir- 
rend sind sie alle. 

Seit der Pilot-Mikro sich bewährt hat, 
sind jährlich rund drei Geräte, meist mit 
Floppies und oft mit Drucker hinzuge- 
kommen. Die dezentrale Datenverar- 
beitung ist so preiswert, daß bei Instal- 
lation einer neuen Versuchsanordnung 
oft der zugehörige Mikro gleich mitan- 
geschafft wird. Eine nicht-dezentrale 
Datenverarbeitung scheint heute auch 
kaum noch denkbar. Bongards räumt 
ein, daß der IBM 370-Rechner zwar 
viel schneller ist, aber: »Wenn ich den 
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Commodore eine ganze Nacht rechnen 
lasse, habe ich am anderen Morgen 
mein Ergebnis. Beim Großrechner 
kommt meine Aufgabe erst einmal 
beim Input in die Warteschlange, dann 
wird vielleicht fünf Sekunden gerech- 
net, und dann kommt erst einmal die 
Output-Warteschlange. Das kann zwei 
Tage dauern...« 

Warum Commodore? — Eigentlich 
aus dem Grunde, weil der erste Rech- 
ner ein Commodore war und dazu da- 
mals der preiswerteste. Die Erfahrun- 
gen waren gut, also blieb man bei der 
Farbe. Bongards schließt nicht aus, 
daß andere Fabrikate gleiche Arbeit 
ebensogut getan hätten. 


Der Vorteil einer Familie vom glei- 
chen Hersteller wirkt sich schon beim 
Programmieren aus. Fast alle Kollegen 
Bongards, meist ebenfalls Diplom- 
Ingenieure, können programmieren. 
»Das Programmieren geht in etwa hob- 
bymäßig. Ein Profi könnte sicher man- 
ches eleganter lösen. Aber das Ergeb- 
nis ist in jedem Fall professionell.« Eini- 
ge Leute beherrschen auch Assembler- 
Programmierung. Dazu arbeiten hin 
und wieder Studenten der Informatik 
als wissenschaftliche Hilfskräfte mit. 
Aber oft müssen die Ingenieure selbst 
ran, weil es zu umständlich wäre, ein 
komplexes wissenschaftliches Problem 
erst anderen Leuten zu erklären, damit 
sie ein Programm schneidern können. 

Im Grunde sind die Probleme iden- 
tisch. »Man macht sich ein ma- 
thematisches Modell eines physikali- 
schen Vorgangs und entwickelt dafür 
ein Programm.« — Aha, wirklich ein- 
fach und für jedermann zu verstehen... 
Aber vielleicht doch ein wenig der Rei- 
he nach, bitte. 

Begonnen wurde 1978 mit dem An- 
schluß des Schreiberausgangs eines 
Laborfotometers über ein IEC-Bus- 
Voltmeter an den PET, der für schnelle 
Aufnahme, Differenzierung und Spei- 
cherung bei kinetischen Prozessen zU- 
ständig war. Andere Rechner verarbei- 
ten die Werte aus einem Coulter- 
Counter zur Messung von Teilchengrö- 
ßen, um daraus Mittelwert, Standard- 
abweichung und etwa auch weitere 
Kenngrößen der Größenverteilung zu 
ermitteln. 

»Unsere Rechner tun sogar etwas für 
den Umweltschutz — doch sicher ein 
schönes Thema für Sie. An einer Tech- 
nikumsanlage wird das Verfahren der 
trockenen Rauchgasreinigung von In- 
dustrieabgasen untersucht. Ein CBM 
8032 registriert und protokolliert Tag 
und Nacht im Achtsekundentakt die 
anfallenden Meßwerte von bis zu 16 
Meßstellen.« — Ist ja enorm, und wie 
sieht so etwas aus? — Ganz einfach: 
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erst erzeugt man schmutzige Abgase, 
denn indem man den Schmutz selber 
zugibt, weiß man auch ganz genau, 
welcher und wieviel es ist. Dann reinigt 
man das Gas und sieht nach, wie er- 
folgreich man war. Der Computer be- 
kommt über einen Analog-Digital- 
Wandler die Meßwerte und protokol- 
liert sie. Die Anlage, mit der vorher die 
Werte ermittelt wurden, läuft noch pa- 
rallel, wird aber kaum noch beachtet. 
Doch der arme Kerl, der sonst den gan- 
zen Tag mit Papier und Kuli dort stand, 
um Werte abzulesen und in Protokolle 
einzutragen, wird eingespart. Mann ge- 
spart = Geld gespart! 

Drei Stockwerke höher (oder waren 
es zwei, oder war es nicht höher, son- 
dern tiefer?) speichert ein CBM 8032 
Bilder ab, so man will. Es werden Mi- 
schungsvorgänge in Rührbehältern un- 
tersucht, wobei die Bilder einer TV- 
Kamera in einem digitalen Bildspeicher 
festgehalten werden können. An die- 
sen Bildspeicher macht sich über ein 
spezielles Interface der Mikro mit einem 
Maschinenprogramm heran, um Hellig- 
keitsverteilungen zu ermitteln, die wie- 
derum Aufschluß über die Gleichmä- 
ßigkeit von Mischungen geben (Homo- 
genität). 

Direkt imposant ist eine hohe Blasen- 
säule, eine Art Plexirohr von etwa 3 
Metern Höhe, durch die in chemischen 
Prozessen die Vermischung und che- 
mische Reaktion von Gas und Flüssig- 
keiten ermöglicht werden. Bongards 
erläutert: »Die Güte der Reaktion wird 
als Stoffübergang bezeichnet und kann 
aus Messung von Gaskonzentration 
bestimmt werden. Der Rechner nimmt 
die Konzentrationswerte auf und be- 


Rechnereinsatz beim IN-LINE-Prozeßviskosimeter, das zum Beispiel für den 
Fermenter bei der Antibiotika-Herstellung verwendet wird. 


rechnet unter Anwendung einiger Dif- 
ferentialgleichungen direkt den Stoff- 
übergang.« — Hilfe, gibt's hier auch ir- 
gendwo einen Kaffee? 

Ein Kaffee war auch nötig, denn nun 
geht es zu einem Laser. — Laser? — 
Aha, Laser ist bekannt vom Essener 
Rathaus, wo so ein 800000 Mark-Ding 
magere Strählchen ins Umland schick- 
te und einen Skandal auslöste. Direkt 
erholsam zu hören, wenn auch nicht 
zu verstehen, daß hier ein Laser (genau- 
er ein Laser-Doppler-Annemometer) 
10000mal je Sekunde (!!!) die Strö- 
mungsgeschwindigkeit in Gasen und 
Flüssigkeiten messen kann. Die Werte 
verarbeitet mit einem Maschinenpro- 
gramm der »uralte« PET. Direkt dane- 
ben steht für die selbstentwickelte und 
-gebaute Anlage ein neuerer Rechner, 
der Schrittmotoren steuert, damit etwa 
in einem Rohr jeder Querschnitt Punkt 
für Punkt angefahren werden kann. 

So, das dürfte reichen, allein die 
Buchführung über die gemachten Fo- 
tos wird schon anstrengend, und drau- 
ßen macht die Sonne ihr Defizit der 
letzten Jahre gründlich wett. Doch 
Bongards läßt nicht locker. Das Thema 
Regeln steht noch an. Bei einem Fer- 
mentationsprozeß mißt der Rechner 
die Viskosität. Damit Meßwerte nicht 
verfälscht werden, muß der Durchfluß 
durch das Viskosimeter bei sich verän- 
dernder Viskosität jeweils so nachgere- 
gelt werden, daß immer eine konstante 
»Schwerbeanspruchung« (gott-o-gott!) 
vorliegt. Diese Regelung macht der 
Rechner »nebenher«. 

Fertig? — Nein. Thema Rechnen. 
Sämtliche Rechner sind in der Lage, re- 
levante Ergebnisse, also Versuchsda- 


ten zu speichern. Sie werden auf Dis- 
ketten archiviert. Auch können sie mit 
einem 8-Farben-Plotter ausgewertet 
werden, der immer verfügbar neben 
Bongards Schreibtisch steht. Die Kolle- 
gen kommen aus allen Abteilungen mit 
ihrer Diskette zum Plotten hoch. Hier 
zahlt sich die System-Gleichheit sofort 
aus. 

»Mit diesem dezentralen Konzept 
sind wir sehr zufrieden«, faßt Bongards 
zusammen. Er hebt hervor, daß die 
Rechner einfach zu bedienen sind und 
für die Studenten keine Probleme auf- 
werfen. Über die Ausfallsicherheit sagt 
er: »Ist ein Rechner defekt, so nimmt 
man sich das Gerät vom gerade nicht 
benutzten Versuchsstand.« Kapazitäts- 
probleme wie bei einem über- oder un- 
terlasteten Großrechner sind unbe- 
kannt. Durch Systemgleichheit ergibt 
sich automatisch ein bequemer Daten- 
verbund. Auch können Daten über eine 
V.24-Schnittstelle an einen HP weiter- 
gegeben werden, der wiederum an die 
IBM herankam. Können. kann man, 
aber notwendig war es noch nicht. 

Bei so komplexen Aufgabenstellun- 
gen und teilweise exotisch anmuten- 
den Anwendungen fällt die Kritik am et- 
was dürftigen Service des örtlichen 
Händlers nicht so stark ins Gewicht. 
Man hat mittlerweile alles selbst im 
Griff, und Bongards ist die Schnittstel- 
le, wenn irgendwo etwas nicht läuft 
und der Ruf nach dem Alleskönner laut 
wird. Schließlich hat er nun ein halbes 
Jahrzehnt damit zugebracht, den Mikro 
einzuführen, der eine »Vermehrungsra- 
te« von ungefähr drei Stück pro Jahr er- 
reicht hat, und die Einsatzmöglichkei- 
ten gründlich auszuloten. Im Gespräch 
mit verschiedenen Leuten, die alle oh- 
ne Mikro als »Mitarbeiter« nicht mehr 
auskommen können, schimmert 
durch, daß es noch reichlich Hoch- 
schulen gibt, an denen der Mikro nur 
als Fremdwort gehandelt wird. 

Jetzt, da Michael Bongards Experte 
und für den Komplex G3 fast zum In- 
ventar geworden ist, seilt er sich ab: 
Schon der Juli wird ihn als Leiter eines 
Ingenieurbüros sehen. Dann wird wohl 
Otto Neuhaus seine Funktion überneh- 
men, der mit ihm im gleichen Raum am 
Schreibtisch gegenüber zusammenge- 
arbeitet hat. (Key B. Hacker) 
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Neuer Superrechner 
auf CGommodore-Basis 


Auf Basis des CBM 8032 präsentiert Data Becker einen neuen 
Superrechner mit 96 KRAM, Z80 CPU, CP/M 2.2 und dem Be- 
triebssystem Master. 


Mit einer zusätzlichen Platine und einer Systemdiskette kann 
jetzt jeder CBM 8032 Besitzer aus seinem Rechner mit weni- 
gen Handgriffen aus seiner Maschine einen neuen Super- 
rechner machen. Die neue Platine enthält 64 K RAM, eine 
Z80 ACPU und eine RS 232 Schnittstelle. Ebenfalls im Liefer- 
umfang enthalten ist das Betriebssystem CP/M 2.2. Die 64 K 
RAM der Platine können auch vom 8032 aus benutzt werden. 
Hierfür steht zusätzlich das für den CBM 8096 geschriebene 
Betriebssystem MASTER zur Verfügung. MASTER gestattet 
nicht nur eine sehr effiziente Verwaltung des zusätzlichen 
Speichers, sondern enthält neben Toolkit-Funktionen vor 
allem sehr leistungsstarke Routinen zur Bildschirmsteuerung, 
Druckformatierung und Dateiverwaltung. 


Insgesamt drei Rechner in einem lassen sich somit realisieren: 
CBM 8032, CBM 8096 und ein CP/M-Rechner. Problemlos 
jederzeit nachrüstbar und natürlich auch komplett erhältlich. 
Detaillierte Informationen über den neuen SUPERRECH- 
NER und über unser gesamtes Programm Commodore-bezo- 
gener Hardware und Software erhalten Sie gegen DM 3;- in 
Briefmarken. 

Wer mehr aus seinem Commodore machen möchte 

sollte sich unseren Namen merken 


DATA BECKER 


Merowingerstraße 30 - 4000 Düsseldorf 1 
Telefon (0211) 312085 - Telex 08582874 


Haben Sie schon darüber nachge- 
dacht, wie optimal Ihre Kundenbe- 


treuung ist? 


Dann sollten Sie sich unser Kundenbetreuungssystem an- 


schauen. 


Wir bieten: 


® Eine Kunden/Interessen- 
ten-Datei, mit Kenn- 
zeichnung ob Kunde 
oder Interessent und 
wann der letzte Kontakt 


war 


@ Such- und Ausdruck- 
möglichkeiten nach 
— Postleitzahlgebieten 
— Namen 


@ Ausbaustufen: 
— Briefschreibung 
— Preislisten 
— Angebote 
— Fakturierung 


Wir beraten Sie gerne. Vereinbaren Sie einen Termin mit uns. 


Ingenieurbüro Günter Heim, 


7313 Reichenbach/Fils, Grundstr. 12, Telefon: 07153/58802 


Der& 


TANDY: APPLE: 


Viele sind kompatibel... 


Wir liefern Original SHUGART Minifloppys für 
TRS-80 M1, M3, Video Genie, Apple: 


DRUCKER: 


SHUGART-Laufwerke 5,25”: 
SA 400L- 40 Tracks, double density 599, — 


TRS-80 M1, L2, 16K 1.850, — Apple II, 192K, Z80, Doppelfloppy, 
Tandy Expansion Interface 32K 1.185, — bernsteinfarbener Monitor 8.990, — 
DiskkitM 3 1.995, — 
TRS-80 M3, L1,4K 1.995, — Original Apple Floppys sind Shugart 
TRS-80 M3, L3, 48K 2.995, — SA 390 Minifloppys! Wir liefern 
TRS-80 M3, L3, 48K/360 KByte 6.495, — 2 Shugart Floppys 5,25” mitContr. 1.995,— 
TRS-80 M3, L3, 48K/720 KByte 7.295,— - für BASIS 108 1.895, — 
TRS-80 M3, L3, 48K/1440 KByte 8.495, — 2 Shugart Floppys 8” mit Contr. 6.495, — 
128-KRAM-Karte für Apple Il mit 
TRS-80 M2, 64K/600 KByte Software für den Gebrauch als 
— multiuserfähig — 10.995, — schnelle Diskette (DOS 3.3, CP/M, 
2 SHUGART-Floppys 1.800 KByte 3.995, — Pascal) oder für Visicalcmodelle 
bis 145 KByte. 
Einführungspreis komplett 2.195, — 


OLYMPIA ESW 102 RO, 4K-Puffer "  3.490,— 


OLYMPIA ESW 103 KSR, 4K-Puffer 3.995,— 
CLS-Doppelfloppy 360K komplett C. ITOH 8510 (3K-Puffer, 120Z/s) 
CLS-Doppelfloppy 720K komplett 2.495, — C. ITOH 1550 2.300,— 
CLS-Doppelfloppy 1440K komplett 3.745, — CENTRONICS 154 
CLS-Festplatte fürM II5MB 9.999, — (150Z/s, Vollgrafik) 2.750,— 
CENTRONICS 737 1.395, — 


NEC 8023 EINFÜHRUNGSANGEBOT! 


SA410-80 Tracks, doubledensity 1.050, — Line Printer? = GP 100 895, — 

SA 860 - 160 Tracks, double density 1.675,— 

SHUGART-Laufwerke 8”: SA 801 1.480, — OLYMPIA BOSS MICROCOMPUTER: 
SA 851 1.800, — Olympia Boss 64K/280 KByte 10.240,— 
SA 810 a. Anfr. Olympia Boss 64K/512 KByte 12.440,— 
SA 860 a. Anfr. Olympia Boss 64K/1340 KByte 15.990, — 


WUPPERTALER STR. 58 
5650 SOLINGEN 1 
TELEFON (02122) 51637 


ANGEBOTE FREIBLEIBEND 
INFO 3 DM (Briefmarken) 


ATARI: 
ATARI 400 16K Pal 


ATARI 400 32K Pal 1.400, — 

ATARI 800 16K Pal 2.400, — 

ATARI 800 48K Pal 2.750, — 

32-KRAM-Karte 350, — 

Matrixdrucker mit Kabel 1.550, — 

ATARI Floppy 

MONITORE: 

schwarz-weiß, grün, 

bernstein, color ab 350,— 

MAXELL: 

Disketten für einfache und 

doppelte Dichte, einfache und 

doppelte Tracks, single und 

double density 

5,25” und 8” ab 85,— 

SOFTWARE: 

CLS-Datenbanksystem 245, — 

CLS-Textverarbeitung 145,— 

CLS-Hausverwaltung 295, — 

CLS-Fakturation mit Kunden- und 
Artikelkartei 495, — 


CP/M-Software: WORDSTAR deutsch 1.275,— 
DATASTAR deutsch 875,— 
SUPERSORT 575,— 


HÄNDLERANFRAGEN ERWÜNSCHT! 
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chweinfurt, eine Stadt im Unter- 
Sr Umgeben von den 

Hassbergen, der Rhön und dem 
Steigerwald finden sich hier genügend 
Möglichkeiten zum Wandern, Skifah- 
ren, Fallschirmspringen und vielen an- 
deren Dingen, bei denen man sich so 
richtig ausspannen kann. Als eine Stadt 
am Fluß bietet Schweinfurt ideale Vor- 
aussetzungen zum Rudern, für Was- 
serski, Segeln und Angeln (hier gibt es 
die mehr oder weniger berühmt be- 
rüchtigten »Mee-Fischli«; zu Deutsch 
Mainfische). Doch eine Sportart hat 
sich hier besonders etabliert — der 
Radsport. 

Zum 31. Mal fand in diesem Jahr das 
»Ernst-Sachs-Gedächtnisrennen« statt. 
Über elf Stunden traten die Radsport- 
amateure an den Pfingsttagen in die 
Pedale und legten insgesamt 435,1 km 
zurück. Am 2. Juli 1952 wurde diese 
internationale Veranstaltung aus der 
Taufe gehoben. Das war der zwanzig- 
ste Todestag von Geheimrat Dr. h. c. 
Ernst Sachs. Der Wettstreit wird unter 
den Spitzenfahrern der Amateure des 
In- und Auslandes ausgetragen. Vielen 
Sportbegeisterten dürfte das Rennen 
unter dem Begriff »Rund um Spessart 
und Rhön« oder »Röhnfernfahrt« be- 
kannt sein. Ernst Sachs (er war der Er- 
finder der Torpedo-Freilaufnarbe mit 
Rücktrittbremse) war selber begeister- 
ter Rennfahrer und gehörte als Mitglied 
des RV 1889 e. V. zu jenen Pionieren, 
die im Jahre 1909 die Fernfahrt durch 
den Spessart und die Rhön ins Leben 
riefen. Später zählte er zu den Förde- 
rern des Radsports. 

Die Auswertung der diesjährigen In- 
ternationalen 3-Etappenfahrt führten 
zwei Schüler des Celtis-Gymnasiums 
Schweinfurt durch, die den Computer 
während des Rennens mit den notwen- 
digen Daten fütterten. 

Die Gründe, warum Computer einge- 
setzt werden, sind immer die Gleichen: 
Zeitersparnis und Reduzierung von um- 
ständlichen »Handarbeiten«. Im Fall 
Schweinfurt ging es darum, die Preis- 
verteilung baldmöglichst nach dem 
Rennen durchführen zu können, ohne 
die Fahrer noch lange warten zu las- 
sen. Der Einsatz des Computers ist 
sehr simpel — aber sehr wirkungsvoll 
Man stelle sich folgende Berechnungen 
per Hand einmal vor: 

Eine Mannschaft besteht aus vier bis 
sechs Fahrern, die drei Etappen zu fah- 
ren haben. Für jeden Fahrer einer 
Mannschaft wird pro Etappe eine Zeit 
genommen. Die Zeiten der vier besten 
Fahrer einer Mannschaft werden ge- 
wertet. Es werden die Einzelzeiten aus 
den einzelnen Etappen addiert unter 
Abzug eines Bonus für die ersten vier 


Leltis-Gymnasium 
»macht« das Rennen 


Auf der Höhe der Zeit ist der Radsportverein RV 89 Schwein- 
furt in puncto Ergebnisauswertung: Bei der diesjährigen 31. 
Ernst-Sachs-Gedächtnisfahrt wurde ein Rechner eingesetzt. 
Zwei Schüler des Celtis-Gymnasiums betreuten den Computer 
während des Rennens. 
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im Rahmenprogramm fochte der Nachwuchs um den 1. Platz Fotos: Kucera 
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44 Stunden, 13 Minuten, 22 Sekunden und 7/10 war die beste Mann- 
schaftszeit (Auszug aus der Mannschaftswertung: Gesamt nach 3 Etappen) 
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oblemlösungen 


Albert Vay (l) und Frank Wartenberg 
(r) bei der Auswertung 


Plätze einer Mannschaft (als Bonus 
wird vergeben 4, 3, 2, 1 Punkte für die 
Plätze 1, 2, 3 und 4; jeder Punkt ent- 
spricht einer Zeitgutschrift von einer 
Sekunde). Wenn eine Mannschaft in 
die Wertung kommen will, dann müs- 
sen mindestens vier Fahrer das Ziel er- 
reichen. Erreichen nur drei oder weni- 
ger Fahrer das Ziel, so fällt die ganze 


Mannschaft aus der Wertung, da sich 
sonst durch die Viererwertung ein Zeit- 
vorteil für diese Mannschaft ergeben 
würde. 

Eine Auswertung von Hand kann da 
schon ganz schön schweißtreibend 
sein. Etwa ein halbes Dutzend Leute 
saßen bisher mit Kärtchen am Richter- 
tisch und notierten darauf die. jeweili- 
gen Einzelzeiten der Fahrer. Hinzu kam 
natürlich auch der Bonus. Dann wurde 
sortiert, gestrichen, Karten von einen 
Stapel zum anderen gelegt — bis auch 
die Reihenfolge für die Einzelwertung 
stimmte. Zum Schluß fiel vielleicht so- 
gar eine Mannschaft aus der Wertung 
— schon war der Kartenstapel in der 
herrlichsten Unordnung. 

Absolut nervenschonend läßt sich 
das mit dem Rechner machen: Albert 
Vay (er entwickelte das Programm) 
gibt den Namen des Fahrers, die Start- 
nummer, die Zeit (die wurde allerdings 
noch per Hand vom Kampfrichter ge- 
stoppt) und den Bonus ein. Alles ande- 
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FLATZ HERHRME MANMNSTC BOH-PKT | 
1. &1 BUREHÄARD DIIETER RSG HUEFRNBERG 11 01 441 35 35 
2. ea UALCZAK IRENEUSZ RC HERFERSDÜRF 1313 1101 511 24 24 
3. 25 CERN’T THEODOR TSCHECHOSLOWAKEI 11.927073 1 1077 
4. 55 BIENECK JAHUSZ RC HERPERSDÖRF 1313 117 US70270 FI za 
| Fi 24 MAURRA STEFAN SCHWEIZ 1103038 3 34 
| 5: 5 TURCESIN DOMINIK BELGIEN 11 030565 ı 
' m 53 FLÜEGEL DIETER RSG HLUERNBERG 11 a3 230 & 3 | 
j =. 48 ZEHNER Bübcı HESSEN 11 03 250 | 
i ER 57 BAUSBRCHER HEINZ RTC SWM-EITTELBRUHN 11 a3 25 6 j 
I ıa. 45 KLEEBAUM REINHOLD HESSEN ‚103252 28 28 
) 11, 26 BÜEHM 5161 RC HERFERSDÖRF 1319 1103382 ı18 18 
I ı2. ö4 FREIENSTEIN THOMAS RSG NUERNGERG 11 03442 ! 
i 13, 32 KARGL HEINE BAYERN I 1103 493 2 I) 
I 18. =3 FUCHS FAREIAH SCHWEIZ 11 0548 2 | 
j 15, 2 VERCUMMEN MARK BELGIEN 1103482 j 
15. + DREHEN OAHICH BELGIEN 11 0345 2 
1". +3 HARTMANN THOMAS BRrERN III 11 83498 2 s 
15. 33 SCHMIDT 5161 BRrTERN I 11 a2 do 2 


Auszug aus der Einzelwertung 
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Nach über 11 Stunden zerplatzte so manche Hoffnung wie eine Seifenblase 


re macht dann der Computer. Die 
Mannschaftswertung oder Einzelwer- 
tung kann dann nach dem Rennen in 
wenigen Augenblicken erstellt werden. 

Die Rechneranlage, die freundlicher- 
weise ein Würzburger Vertragshändler 
kostenlos zur Verfügung stellte, be- 
stand aus .einem cbm 8032, einem 
Doppel-Floppy-Laufwerk 8050 und ei- 
nem Tractor-Printer 4022. Die Daten 
der Einzel- und Mannschaftswertung 
sind auf Diskette abgelegt, wodurch ei- 
ne Ergebnisänderung jeder Zeit ohne 
Probleme durchgeführt werden kann. 
Die Lösung mit dem Personal Compu- 


Sie belegte einen 2. Platz 


ter brachte eine Zeitersparnis von Stun- 
den. Früher wurden die Ergebnisse 
nach dem Rennen von den einzelnen 
Karten in eine Gesamtkartei übertra- 
gen, die dann bearbeitet und kontrol- 
liert werden mußte. Danach wurde ei- 
ne neue Liste mit der Schreibmaschine 
geschrieben und wiederum kontrolliert, 
ob sich nicht noch ein Fehler einge- 
schlichen hatte. Das verzögerte die 
Durchführung der Preisverteilung so 
sehr, daß der Verein eine Lösung fin- 
den mußte. Seitdem der Rechner im 
Einsatz ist, entfallen die lästigen Stun- 
den des Wartens. 

Albert Vay, der seit etwa drei Jahren 
programmiert, wurde von seinem Va- 
ter, dem 2. Vorsitzenden des RV 89 
Schweinfurt, angeregt dieses Pro- 
gramm zu schreiben. Vay junior ent- 
wickelte das Programm in rund vier 
Monaten (während seiner Freizeit), wo- 
bei Vay senior detaillierte Programm- 
wünsche an seinen Sprößling stellte. 
Hin und wieder wurde Albert von sei- 
nem Schulkollegen Frank Wartenberg 
durch ein paar Ideen unterstützt. Beide 
Schüler gehören zur EDV-Gruppe des 
nach dem Lateinschüler Konrad Celtes 
benannten Gymnasiums (darüber be- 
richteten wir in Heft 6/82 »Kunst mit 
Computern«). (ku) 


K S-7000, der 
niyursaila Matrixdrucker 


@ Schönschrift in Korrespon- 


a4 % ß denzqualität ö 
“ ns N . Schriftart Gotic oder Pica, 
\w- —— u. Normal-, Fett- oder Proportio- 
N er naldruck (98 cps), Breit- 
u : schrift, Miniaturschrift 
@ Schnelldruck mit 150 cps 
@ Formeldruck mit griechisch- 
mathematischem Zeichensatz 
@ Grafik und Plotten 
mit hoher Auflösung 
(4,7 Punkte/mm) ih 
Anschließbar an alle Rechnersysteme über Standard-Schnittstellen ( x 
8 oit-parallel u.a.). Einzelblatteinzug als Option. 


NEUMÜLLERG "ii: 
MESSTECHNIK Eschenstraße 2 


8028 Taufkirchen/München 


VIDEOTHEKEN 


transparent gemacht, durch Verwaltung mit Commodore Computern. 


Komplette Branchenlösung mit CBM8000 Serie 


weitere Software für: 

— Finanzbuchhaltung 

— Kunden/Adreßverwaltung 

— Fakturierung 

— Lagerverwaltung 

— Textverarbeitung (deutsche Tastatur) 

— Geräteverwaltungen (Bau-Maschinen) 

— Verwaltungsaufgaben allgemein 

— Branchenlösungen für Vermietunternehmungen 
— u.a.m. 


Individueller Service, Anpassungen, Wartungsvertrag und selbstver- 
ständlich Programmerstellung nach Kundenwunsch. Programmvor- 


führungen und Beratung nach Terminabsprache. 


h Klaus Schneider 
D S Eichenmähderweg 74, 8950 Kaufbeuren 2 


... damit Sie nicht so viel am Hals haben: 


schlüsselfertig 


und rentabel schon im kleinsten Betrieb 
sind unsere bewährten Komplett-Lösungen. 
Ohne EDV-Kenntnisse nutzbar durch 
vorbildliche deutsche Bedienerführung im 
Dialog-Bildschirm. 

Mit unserer umfangreichen Palette sofort 
einsetzbarer Programmsysteme, 

auch mit komfortabler Textverarbeitung mit 
Adreßverwaltung, sind wir in der Lage, 

Ihre individuellen Wünsche kostengünstig 
zu realisieren. 

Leichte Anwendbarkeit, Zuverlässigkeit und 
zukunftsichere Aufrüstmöglichkeiten 

bei wachsenden Anforderungen sind für 
Geschäftssysteme entscheidend: 
DURANGO das mehrplatzfähige Büro-Computersystem 
vereinigt in einem kompakten Tischgehäuse neben den Disk- 
Laufwerken mit 1-14 MioB, 64-196 KB ASP auch den 
Hochleistungsdrucker. 


PRISMA/ONYX Festplatten-Kompaktsystem 6-80 MioB, 
ASP 128 KB - 1 MioB Magnetbandlaufwerk integriert. 


TANDBERG 2200 der Bildschirm-Arbeitsplatz für 
höchste Ansprüche mit OASIS- oder DURANGO-Emulation. 
ITT 3030 der Neue - auf Wachstum programmiert. 
Und nicht zuletzt bieten wir alles aus einer Hand: 
* leistungsfähige Geräte und Programme 
(auch Leasing) 
* qualifizierte Systembetreuung 
* reaktionsschnellen Service 


Benutzen Sie diesen Schlüssel zum Erfolg und fordern Sie 
ausführliche Unterlagen an. 


Micro-Computertechnik 
MK 

ManfredKrauseing. (grad.) 
Praxisbewährte Komplettlösungen 8000 München 21: Inderstorferstr. 59 
von Ihrem zuverlässigen EDV-Partner ®@ (089) 5810 06: Tx 529441 memkd 


Wir beraten Sie gern 


EDLEDIITERD TO DEN: 


Wir sind die Verbindung zwischen Systemherstellern und Anwendern. 
Wir beraten, installieren, unterstützen die Einarbeitung und Wartung bei: 


Textverarbeitung 
Auftragsverwaltung 
Lohn/Gehalt 
Finanzbuchhaltung 


mit Offenen Posten und Kostenstellen 


Explorativer Datenanalyse 
Strichcode-Applikationen 
Bildschirmtextverfahren 
Projekte: Patentanwaltslösung 
Arztlösung 


auf Microcomputern mit CP/M-, Oasis-, Unix (Xenix)-Betriebssystemen 


Wir liefern Oasis und CPM für den Kontron PSI 80 D 


Fragen Sie unseren Herrn Moeller nach weiteren Einzelheiten. 


Tel.: 089/1930 16 


MAIL: 


Microcomputer-Vertrieb - Datenlogistik - Programmierung GmbH Gta 


Nymphenburger Str. 79 


Seminare für Anwender, Firmen und Händler. Bitte fordern Sie D-8000 München 19 


detaillierte Informationen über die Themen an. 


Tel.: 089/1930 16 


DLDIELD II DIDI: 


Benton & BowlesF 


Warum wir den Ehrg: 
Arbeitsplatzcompute 


Es gibt Leute, für die zählt nur der Erfolg. 
Zu ihnen gehören auch die Anwender, 
die sich für die Systeme der PDP-I1- und 
VAX-11-Serie entschieden haben. 
Systemfamilien, die weltweit Standards 
im 16- und 32-Bit-Computing gesetzt 
haben. 

Für solche Leute haben wir unsere 
Arbeitsplatzcomputer entwickelt: den 
„Rainbow 100, den „Professional 325“ 
und den „Professional 350% Systeme mit 


deutscher, besonders einfacher Benutzer- 
führung. Ab Oktober können Sie die 
Neuen beim autorisierten Fachhandel 
sehen. 

Preiswerter „Rainbow 100”. Mit 
8-116-Bit-Doppelprozessor. Nahezu unbe- 
grenzte Anwendersoftware durch das 
Betriebssystem CP/M 86/80. 

„Professional 325“ und „350”. 
Technologie und Betriebssystem PIOS 
kommen aus den Systemfamilien PDP-11 


und VAX-11. Multitasking, Speicher- und 
Dateiverwaltung oder Maskengenerie- 
rung am Bildschirm sowie ein reichhalti- 
ges Angebot an deutscher Applikations- 
software. 

Beide Varianten sind voll netzwerk- 
fähig. Ihre Software können Sie auch auf 
den leistungsstärkeren und schnelleren 
PDP-11- oder VAX-II-Rechnern entwik- 
keln, denn alle Systeme von Digital 
Equipment sind selbstverständlich kom- 
patibel. Auch im Service, wenn Sie so 
wollen: Bei Digital Equipment hängen 
Garantieleistungen nicht von der Größe 
des gekauften Systems ab. Auf unsere 
Arbeitsplatzcomputer gewähren wir 
Ihnen 1 Jahr Vollgarantie auf Hard- und 
Systemsoftware. Eventuell auftretende 
Probleme werden direkt an Ort und 
Stelle behoben. 


Vielleicht verstehen Sie schon jetzt, 
warum wir den Ehrgeiz haben, auch bei 
Arbeitsplatzcomputern die Nr. 1 zu 
werden. Wenn nicht, bleibt Ihnen immer 
noch unser Coupon oder ein kurzer 
Anruf. Erfahren Sie jetzt, was andere erst 
im Oktober sehen werden. Alle Informa- 
tionen über die Arbeitsplatzcomputer 
von Digital Equipment liegen für Sie 
bereit. 


| Telefon: 
| DIGITAL Equipment GmbH, 


| Bitte informieren Sie mich über Ihre 8 | 
| Arbeitsplatzcomputer. | 
| Name: | 
| Firma: | 
| Abteilung: | 
ei | 

| 

| 


iz haben, auch bei 
n die Nr.1 zu werden. 
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So denkt die Zukunft. 
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Problemlösungen 


Wachter ın der Nordsee 


Schlagzeilen erschrecken die Öffentlichkeit. Das Mittelmeer ist stellenweise schon in 30 Meter 
Tiefe ohne nennenswerten Sauerstoffgehalt. Die Ostsee wird, wenn nichts geschieht, noch in 
diesem Jahrhundert zur stinkenden Kloake. In Hamburg demonstrieren Elbfischer, weil der 
Fluß derart verdreckt ist, daf® Krabbe und Scholle, wenn überhaupt noch vorhanden, so krank 
sind, daß sie nicht mehr unter die Leute gebracht werden dürfen. Argwöhnisch beobachten 
160 Wissenschaftler und Mitarbeiter der »Biologischen Forschungsanstalt Helgoland« die Ent- 
wicklungen in der Nordsee. Die aus dieser Tätigkeit resultierende Datenflut wird neuerdings 
mit Hilfe eines Mikrocomputers bewältigt. CP-Redakteur Manfred S. Schmidt besuchte einen 
der dafür zuständigen Wissenschaftler, den Ozeanographen Peter Mangelsdorf, auf der Insel. 


akterien spielen im Stoffkreislauf 
B: Meeres eine wichtige Rolle. 

Sie bauen organische Substan- 
zen ab und bringen lebenswichtige Mi- 
neralstoffe in den Kreislauf zurück. Erst 
dadurch ist eine Kontinuität des Lebens 
im Meer gewährleistet. Spezialisten un- 
ter den Bakterien bauen sogar Heizöl 
ab. Mit deren ölabbauenden Fähigkei- 
ten befassen sich Forschungsarbeiten, 
die an der biologischen Forschungsan- 
stalt Helgoland durchgeführt werden. 

Die Anstalt bearbeitet auf dem Ge- 
biet der Grundlagenforschung zur mari- 
nen Aqualkultur verschiedene Aufga- 
ben: 

1) Erzeugung von Fischbrut und Be- 
Satz, 

2) Seewasseraufbereitung in Kreis- 
laufanlagen für die Anzucht von Fisch- 
brut im Warmwasser, 

3)\Suche nach neuen, für die Aqua- 
kultur'geeigneten Fischarten, 

4) Längzeitkonservierung von »Ge- 
schlechtsprodukten« (Eier- und Sper- 
mabank), 

5) Erkennung und Beschränkung von 
Fischkrankheiten. 

Krankheiten und Parasiten können 
den Zuchterfolg gefährden. Der Erken- 
nung und Bekämpfung von Fischkrank- 
heiten wird daher im Zuge einer Inten- 
sivierung der marinen Aquakultur be- 
sondere Aufmerksamkeit gewidmet. 
Die 1892 gegründete »Biologische An- 
stalt Helgoland« gehört zum Geschäfts- 
bereich des Bundesministeriums für 
Forschung und Technologie. Geforscht 
wird auf den Gebieten Meeresbiologie 


Die Meeresstation der biologischen 
Anstalt in Helgoland arbeitet auf 
dem Gebiet der Grundlagenfor- 
schung 


Kleines Foto: Peter Mangelsdorf 


und -Ökologie. Diese Forschung ver- 
folgt das Ziel, auf interdisziplinärer Ba- 
sis neue Erkenntnisse über die Grundla- 
gen des Lebens im Meer zu erarbeiten 
und der unmittelbar .praxisbezogenen 
Forschung ein tragfähiges Fundament 
sowie neue Impulse zu liefern. Im For- 
dergrund der anwendungsorientierten 
Forschung stehen Untersuchungen zur 
Reinhaltung des Meeres und der Kü- 
stengewässer sowie die Nutzung des 
Meeres als Nahrungsquelle. Im Rah- 
men des Gesamtprogrammes für Mee- 
resforschung und Meerestechnik wird 
biologisches Expeditionsmaterial deut- 
scher Forschungsschiffe bearbeitet. 

Als einzige deutsche Meeresstation 
erbringt die Anstalt in Helgoland eine 
Reihe wissenschaftlicher Dienstleistun- 
gen: 

Bereitstellung und technische Be- 
treuung von Arbeitsplätzen für in- und 
ausländische Gastforscher, 

Bereitstellung von Kursplätzen und 
organisatorische Betreuung von Lehr- 
veranstaltungen der Hochschulen so- 
wie Veranstaltungen eigener meeres- 
biologischer Kurse, 

Versorgung festländischer Lehr- und 
Forschungsstätten mit marinem Un- 
tersuchungs- und Lehrmaterial und 
Unterhaltung eines Schau-, Lehr- und 
Versuchsaquariums. 

Peter Mangelsdorf faßt zusammen: 
»Wir beschäftigen uns mit allen we- 
sentlichen biologischen Faktoren im 
Meer.« Grundlagenforschung wird nur 
im Auftrag Öffentlicher Stellen durchge- 
führt. Dazu werden Meßfahrten vor 
Weser, Elbe und Eider durchgeführt. 
Diesem Zweck dienen zwei For- 
schungskutter, ein Forschungskatama- 
ran und zwei Motorboote. Sie werden 
zur Durchführung von Forschungsar- 
beiten in der See benutzt, zur Beschaf- 
fung von biologischem Material sowie 
der Durchführung von Lehraufgaben, 


Kursen und Exkursionen. Der 369 BRT 
große Forschungskutter »Friedrich 
Heincke« verfügt über fünf kleine Labo- 
ratorien und zahlreiche Spezialeinrich- 
tungen zur Durchführung hydrographi- 
scher, hydrochemischer, mikrobiologi- 
scher, planktologischer und fischerei- 
biologischer Arbeiten. Das Schiff ist vor 
allem in der Nordsee und im östlichen 
Atlantik im Einsatz. 

Der kleinere Kutter »Uthörn« (69 
BRT) dient örtlichen Forschungsaufga- 
ben, vor allem im Bereich Helgoland. 
Die übrigen beiden Wasserfahrzeuge 
stehen für inselnahe Untersuchungen 
und für den wissenschaftlichen Tauch- 
betrieb bei Helgoland zur Verfügung. 

»Mya« ist der erste Forschungskata- 
maran der Bundesrepublik Deutsch- 
land und wurde 1978 in Dienst gestellt. 
Dieses Schiff wird vor allem für die Un- 
tersuchungen im Wattenmeer einge- 
setzt. Der sehr geringe Tiefgang und 
die Doppelrumpfkonzeption gestatten 
das Aufsetzen und Trockenfallenlassen 
auf Sandbänken im Gezeitenbereich. 
Neben anderen Besonderheiten zeich- 
net sich dieses Schiff durch ein gutes 
Seeverhalten aus. Zusätzlich unterhält 
die »Biologische Anstalt Helgolandk« ei- 
ne Forschungstauchgruppe für Unter- 
wasserarbeiten auf dem Helgoländer 
Festsockel. Diese unterstützt die 
Durchführung von Unterwasserexperi- 
menten und dient zudem der Material- 
beschaffung für Forschung und Ver- 
sand. In Sichtweite der Anstalt befindet 
sich zusätzlich eine Meßtonne. Hierbei 
handelt es sich um die älteste Meßsta- 
tion der Welt. Auch sie liefert einen 
ständigen Datenfluß. 

Peter Mangelsdorf erklärt, welche 
Probleme den Wissenschaftlern durch 
den permanenten Informationsschwall 
entstehen. »Früher hat man sich einen 
ganzen Wust von Daten zugelegt und 
wußte letztlich nicht wohin damit. Die 
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Daten lagen jahrelang in Schubladen. 
Dann kam die Zeit, wo man sich sagte, 
daß es doch sinnlos sei, Daten zu pro- 
duzieren, wenn man sie nicht verwer- 
ten kann. Deshalb wurde vor Jahren 
die Deutsche Ozeanographische Da- 
tenbank gegründet. Dennoch war die 
Datenmenge immer noch zu groß, um 
sie zu bewältigen. Heute geht der 
Trend dahin, Daten, die man selbst 
produziert hat, nicht gleich wegzuge- 
ben, sondern erst in eine Ordnung zu 
bringen.« 

Und genau diesem Zweck dient der 
1980 angeschaffte PSI80-S/2 mit zwei 
Floppy-Disk-Laufwerken und ange- 
schlossenem Nadeldrucker IP125/P. 


ee 
m nn nn 


Täglich einmal Helgoland: Die 
»Disko« verkürzt die Reisezeit 


Diese Anlage kostete 17000 Mark. Zu- 
sätzlich angeschlossen ist eine eigene 
Entwicklung des Instituts, ein Gerät zur 
Analyse von Seewasser. Etwa alle zwei 
Minuten wird ein Ergebnis über die frei 
im Wasser, atomar gelösten Nitrite, Ni- 
trate, Phosphate, Amoniak und Selika- 
te geliefert und in den Rechner einge- 
speist. 

Weiter wird der Rechner dazu be- 
nutzt, die auf den verschiedenen For- 
schungsschiffen gemessenen Daten zu 
speichern und überprüfbar zu machen. 
Nachdem die Werte eingetippt sind, 


BIOLOGISCHE DZERNÖOGRAPHIE HELSOLAND 
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Demo-Ausdruck: Die Ergebnisse der Meßstationen können jederzeit anschaulich gemacht werden. 
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Problemlos ein- oder 
mehrfarbig plotten mit 
WATANABE DIGI-PLOT 
und Ihrem Computer! 


Weitere Geräte von WATANABE: 


8-Kanal-Kompensationsschreiber 
Kassettenschreiber 
Flachbettschreiber 
XYIt-Schreiber 
Schnellschreiber 


Fordern Sie unverbindlich ein 
Informationsangebot an! 


WATANABE GMBH 
Postfach 1155 - D-8036 Herrsching 
Telefon 08152-2526 - Telex 527719 


Berlin 030-8835063 
Ettlingen 07243-90666 
Hamburg 040-443233 
Hennef 02242-832090 

Wien 0222-973397 


A a = 


m SOFTWARE-VERTRIEB 
m EDV-BERATUNG 
m PROGRAMM-ENTWICKLUNG 


bringt die Software 


„..„tür Hotels 
und Restaurants 


HOTPAC 


HOTPAC ist ein modulares Programmpaket für die 
wichtigsten Umsatzaktivitäten im Beherbergungsbe- 
reich: 

— Zimmer vergeben 

— verrechnen 

— kassieren 

— berichten 

— planen 

— werben. 


HOTPAC besteht aus 3 Softwaremodulen, die unter- 
einander voll kommunikationsfähig sind. 


© HOTPAC RECEPTIONIST 
© HOTPAC KORRESPONDENZ 
© HOTPAC MANAGEMENT. 


Es ist ein fertiges Programmpaket, das für den spe- 
ziellen Anwendungsfall angepaßt und dadurch zu ei- 
ner maßgeschneiderten Problemlösung wird. 


HOTPAC ist in der derzeit modernsten Programm- 
sprache Pascal formuliert und speziell auf den Apple 
II angepaßt. Beurteilen Sie selbst die Verarbeitungs- 
geschwindigkeit! 


HOTPAC ist so aufgebaut, daß die Erlösberichte in 
Pascal-Finanzbuchhaltungen :ohne zusätzliches Ein- 
tippen übernommen werden können. Eine mit HOT- 
PAC kommunikationsfähige Mikrocomputerlösung 
für die Gastronomie (RESPAC) ist in Vorbereitung. 


Vertragshändlerliste bitte anfordern 


Bestellungen: 
HITKC Direkt mit Vorauszahlung auf unser Konto Raiffeisenzentraibank München, 
Kto.-Nr. 102510, in Usterreich Raiffeisenbank Wien, 46-03858 oder auf Wunsch 


per Nachnahme. Die Preise sind inklusive der MwSt. Versandspesen 7,- DM A-1070 Wien 

Postfach 81.0623 pro Sendung. Der Kaufpreis für einzelne Handbücher wird bei späterem Kauf Zoll 15 
D-8000 München 81 des Gesamtpakets gutgeschrieben. Format-CODE angeben! na a2 
el. -222- 


Händleranfragen erwünscht. 934331 
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kann der Rechner eine vorläufige Auf- 
stellung machen. Durch die grafische 
Darstellung mit Hilfe des Nadeldruckers 
kann die Richtigkeit der Ergebnisse so- 
fort überprüft werden. Kommen Aus- 
reißer vor, die nicht den allgemeinen 
Erfahrungen entsprechen, können die- 
selben durch Querkorrelationen sofort 
verifiziert oder verworfen werden. 
Wenn das erledigt ist, werden die Wer- 
te aufgelistet und gehen zum »Deut- 
schen Ozeanographischen Datenzen- 
trum«. In die Begeisterung, die Peter 
Mangelsdorf für den Mikrocomputer 
empfindet, mischt sich jedoch auch 
herbe Kritik: »Bei aller Euphorie für die 
Datenverarbeitung ist zunächst einmal 
die Datenerzeugung wichtig. Es müs- 
sen also zunächst einwandfreie MeRß- 
werte vorhanden sein. Die Kontrollen 
führe ich mit dem PSI/80 durch. Ge- 
meint ist damit, Fehlerberechnung, Ka- 
librierung von Eichfaktoren und so wei- 
ter. Doch die zum PSI/80 beim Kauf 
gelieferte Software selbst war nur so 
gut wie die dazugehörige Dokumenta- 
tion, und diese ließ sehr zu wünschen 
übrig. Kontron hat Einführungskurse 
über den Z80-Aufbau sowie Work- 
shops mit dem PSI/80 angeboten. 


Der Besuch einer dieser Kurse hat 
sehr geholfen. Erst zwei Grundkurse 
über Mikroprozessortechnik an der 
technischen Akademie in Eßlingen bei 
Stuttgart machten eigene Anpaßent- 
wicklungen der Analysensysteme an 
den Rechner möglich«. Hinter dieser 
Kritik steckt ein Problem, das für Helgo- 
land typisch zu sein scheint. Zwar ge- 
nießen die Helgoländer den Vorzug, 
beim Einkauf von Gerät keine Mehr- 
wertsteuer bezahlen zu müssen, aber 
andererseits ist Helgoland so schwer 
erreichbar für Serviceleistungen, daß 
sich dienstbare Geister nur selten auf 
die Insel verirren. Zwar wird die täglich 
stattfindende Fahrt zur Insel durch al- 
lerlei Annehmlichkeiten im Speisesalon 
und in der Diskothek versüßt aber Peter 
Mangelsdorf wendet ein: »Wenn schon 
jemand vom Service kommt, egal ob er 
etwas macht oder nicht, braucht er ei- 
nen ganzen Tag dazu. Und hierin liegt 
der entscheidende Grund, warum wir 
uns für die arbeitsplatzorientierten klei- 
nen Rechner entschieden haben. So 
haben wir Geräte installiert, die ganz 
speziell auf den Arbeitsplatz ausgerich- 
tet sind und als Datenerfassungsgeräte 
benutzt werden. Als Beispiel dient hier 


die Gaschromatographie und die Mas- 
senspektrographie. Zudem ist es bei 
der gegenwärtigen Finanzsituation 
leichter, ein kleines Gerät zu beschaf- 
fen, als eine 100000 Mark-Anlage. So 
etwas bekommt man heutzutage nicht 
mehr.« Peter Mangelsdorf ist der Über- 
zeugung, daß ein guter Rechner ange- 
schafft worden ist, aber er hat ein Jahr 
gebraucht, bis er als Autodidakt selber 
Programme schreiben konnte. Seine 
Perspektive ist optimistisch: »Mir fällt 
ständig etwas Neues ein. Und so lange 
noch einem etwas dazu einfällt, solan- 
ge ist so ein Ding auch sinnvoll. Ich ha- 
be keine Lust, nur Daten einzugeben, 
um dann zu sehen, wie das irgendwo 
verschwindet. Ich freue mich, daß ich 
mit dem System jetzt so weit fit bin, 
daß ich eigene Programme machen 
kann. Ich mache eigene Programme 
für die Peripheriegeräte. Zum Beispiel 
bin ich jetzt so weit, daß ich den Com- 
puter an den bereits seit längerer Zeit 
vorhandenen »Wang« im Onlineverfah- 
ren anschließen kann. Das war un- 
heimlich schwierig.« (mss) 


Lucken ım Gesetz? 


Daß Anwälte gute Software-Leute brauchen, das war uns eigentlich 
schon klar bevor wir in der Redaktion die Recherchen zum Themen- 
schwerpunkt »Anwälte« in Heft 14 aufnahmen. CP-Leser Winfried Iding 
war es dann, der uns darauf stieß, daß offenbar Software-Leute umge- 
kehrt dringendst guter Anwälte bedürfen: 


Die Höhe der Schäden, die durch 
die unbefugte Nutzung von Softwa- 
re entstehen, können nur anhand 
von Hochrechnungen aufgrund der 
relativ wenig nachgewiesenen Fälle 
ermittelt werden. Die Dunkelziffer 
dürfte erheblich sein. Mit jedem neu 
installierten Computer und mit je- 
dem Programm dürfte diese Ten- 
denz steigen. 

Wenn es nicht in allernächster 
Zeit gelingt, hier einen umfassenden 
Schutz, sei es durch das Patent- 
recht beziehungsweise durch das 
Urheberrecht, zu gewährleisten, 
werden den Softwareherstellern 
ganz erhebliche Verluste entstehen. 

Bis heute bleibt den Softwareher- 
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stellern der Schutz durch das Patent 
verwehrt, da das Patentgesetz laut 
Paragraph 1, Absatz 2, Programme 
für Datenverarbeitungsanlagen 
nicht als Erfindungen anerkennt. 
Den Schutz über das Urheber- 
recht zu erreichen wurde vom Land- 
gericht Mannheim mit Urteil vom 
12. Juni 1982 vereitelt. Nach An- 
sicht des Gerichts »fehlt es bei ei- 
nem Computerprogramm regelmä- 
ßig an der erforderlichen, der sinnli- 
chen Wahrnehmung zugänglicher 
Konkretisierung eines geistig-ästhe- 
tischen Gehalts«. Die herrschende 
Literaturmeinung teilt'aber diese An- 
sicht der Gerichte nicht. Sinn und 
Zweck des Urheberrechts sei doch, 


ob nach Paragraph 2 Absatz 2 Urhe- 
berrechtsgesetz, das Programm ei- 
ne ‚persönliche Schöpfung’ dar- 
stellt. Diese Voraussetzung dürfte 
bei komplizierten Programmen stets 
gegeben sein. 

Es ist an die Softwarehäuser zu 
appellieren, dies bei den Gerichten 
viel öfter als bisher vorzubringen, da 
sich diese erst dann mit dem Pro- 
blem befassen, wenn per Klage 
Streitfragen an sie herangetragen 
werden. Erst dann besteht die 
Chance, die Frage nach dem Soft- 
wareschutz zu klären. Es bleibt ab- 
zuwarten, wie sich die Dinge in der 
nahen Zukunft weiterentwickeln. 

(Winfried Iding) 


Auf die Software kommt es an... 


Software für CP/M SONDERANGEBOT 


DataStar* (Datenverwaltung) 1011.00 DM 
CalcStar* (Tabellenberechnung) 837.00 DM 
SuperSort* (Sortieren, Selektieren) 735.00 DM 
als All-Star-Data Package komplett: 1995.00 DM 


WordStar* (Textverarbeitung) 1430.00 DM 
MailMerge* (für Serienbriefe) 447.00 DM 
SpellStar* (Textkorrektur) 735.00 DM 
als All-Star-Word Package komplett: 1995.00 DM 


MathStar (Rechenfun. für WordStar) 385.00 DM 
FOPLOT (hardw.-unabh. Grafik) 1356.00 DM 
MICROSTAT (Statistikpaket) 860.00 DM 


Preise inkl. MwSt.; solange Vorrat reicht. 

Fordern Sie unsere aktuelle Gesamtpreisliste mit über 
150 Programmen an. 

Auch Händleranfragen sind willkommen. 

* Warenzeichen von MicroPro Intl. Corp. 


BSP Thomas Krug, EDV-Beratung 
Soft- und Hardwarevertrieb 

Neuprüll 7 / Postfach 110324 

D-8400 Regensburg 

Tel. (0941) 93945 / Telex 652510 krug d 


CPIM ist ein eingetragenes Warenzeichen von Digital Research. 


VIDEO GeENIE ıı 


EG 3008 EG 3003 MODEL 82 


FLOPPY EXPANSION 
40/80 SPUR EG301432k 1275r 


DRUCKER MONITOR 
EG 3085 Erin UNDS/W ab 395 


KLEINSCHRIFT UMLAUTE 
FÜR 3003 | FÜR 3003/3008 45- 


LEVEL IV ROM TEXTVERARBEITUNG 
FÜREG 3003/3008 LAS. 175 
ASETTE 0.DISKETTE ab d" 


SOMEIER UND PERIPHERIEGERÄTE Gerd Gölsdorf 
Volkssiedlung 32 
8900 Augsburg 
Tel. 0821/592582 


Empfinden Sie auch eine Haßliebe zu SCRIPSIT, 
weil es Ihren EPSON wie eine Schreibmaschine 


behandelt? 
Mit SCRIPTR wird Ihr EPSON wieder EPSON. 
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Statistik 


für die Praxis 


Die Praxis des wissenschaftlich Arbeitenden wandelt sich fast 
mit demselben Tempo wie die »dritte industrielle Revolution« 
im kommerziellen Bereich, nämlich die Einführung der Mikro- 
prozessoren, fortschreitet. Auch der Wissenschaftler ist heute 
gezwungen, seine Versuchsergebnisse oder Befragungser- 
gebnisse statistisch überprüfen zu lassen. Damit muß sich der 
Spezialist mit einem für ihn fremden Fachgebiet, nämlich der 
elektronischen Datenverarbeitung auseinandersetzen. Kaum 
eine größere Studie ist heute noch in der Literatur zu finden, 
die nicht mit einem der großen Programmpakete zur statisti- 
schen Datenanalyse wie »SPSS« oder »BMDP« ausgewertet 
ist, auch wenn dies nicht explizit erwähnt ist. 


Is die Autoren das »SPSS« 
A im Jahre 1965 konzipierten 

und es schließlich zu dem ein- 
zigartigen und konkurrenzlosen Pro- 
grammpaket ausbauten, das es heute 
ist, hatten sie noch die Hoffnung, den 
Wissenschaftler ein Stück unabhängi- 
ger von den Spezialisten in der EDV zu 
machen. Doch diese Hoffnung mußte 
enttäuscht werden. Zwar sind die for- 
malen Voraussetzungen zur umfassen- 
den Datenanalyse heute gegeben, aber 
dennoch fühlt sich der Anwender nicht 
recht wohl in seiner Haut, wenn er zu 
dem »Berater« im Rechenzentrum geht 
und ihm sein spezielles Problem erläu- 
tert. Hierin ist auch die Schwierigkeit zu 
suchen, der sich viele Wissenschaftler 
heute noch ausgeliefert sehen. In der 
Regel treffen nämlich gerade im Rah- 
men der EDV fachfremde Personen 
aufeinander. Mediziner, Biologen, Psy- 
chologen, Naturwissenschaftler müs- 
sen plötzlich mit einem hochspeziali- 
sierten »EDV-Fachmann« kommunizie- 
ren. Daß hierbei die Probleme schon 
vorprogrammiert sind, brauche ich 
wohl nicht zu erläutern. Die konse- 
quente Weiterentwicklung des »SPSS« 
ist also nur eine allgemeinverständliche 
und vor allem dezentrale Form der sta- 
tistischen Datenanalyse. 

Einen Schritt in diese Richtung stel- 
len mit Sicherheit die Mikroprozessoren 
dar. Daß die Softwareentwicklung nur 
eine Frage der Zeit ist, haben schon 
viele exzellente Programme im kom- 
merziellen Bereich bewiesen, die wohl 
bald an die Substanz der mittleren Da- 
tentechnik greifen werden. Mit Einfüh- 
rung geeigneter Computerprogramme 
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in der Statistik ist aber nicht nur Gutes 
getan. Die große Gefahr liegt in der kri- 
tiklosen Anwendung von Tests, in der 
Jagd nach signifikanten Befunden um 
jeden Preis. Hier muß man an die Ver- 
antwortung des Wissenschaftlers ap- 
pellieren, denn keine noch so raffinierte 
Sperre in einem Programm kann die 
falsche Anwendung des »t-Tests« ver- 
hindern. 

Noch größerer Vorbehalt ist bei der 
Einführung von automatischen »step- 
wise«-Verfahren, welche die Signifi- 
kanzen »suchen«, anzumelden. 

Dennoch, auch in diesem Bereich 
wird der Nutzen den Schaden überwie- 
gen. Nur der Optimist sollte Statistik 
betreiben. 


Was ist Statistik? 


Statistik im weitesten Sinne ist das 
Bestreben, aus einer begrenzten Zahl 
von Informationen (meistens Daten) 
Schlüsse zu ziehen und allgemeingülti- 
ge Gesetze zu formulieren. Somit ist die 
gesamte empirische Forschung im 
Prinzip eine statistische. Galilei war si- 
cherlich auch Statistiker, denn er hat 
seine beiden Kugeln sicherlich nicht 
nur einmal, sondern zehn-, zwanzig-, 
vielleicht hundertmal vom schiefen 
Turm von Pisa geworfen, um seine Ge- 
setze der Schwerkraft zu formulieren. 
Er hat zwar keinen »t-Test« angewandt, 
aber er hat so lange probiert, bis sich 
sein »Eindruck« zur statistischen Si- 
cherheit mauserte. Die Methoden der 
modernen Statistik von heute stellen 
nur die mathematisch standisierte 
Gebrauchsanweisung für das Gewin- 
nen neuer Erkenntnisse und Hypothe- 


sen dar, In diesem Sinne ist ein Abwei- 
chen von diesen Gesetzen zwar mathe- 
matisch falsch, kann aber dennoch 
zum sinnvollen Ergebnis führen. 

Gefährlich wird es nur, wenn falsche 
Erkenntnisse, die mit dem Mäntelchen 
einer »guten Statistik« ausgestattet 
sind, als gesicherte Gesetze ausgege- 
ben werden. Nur der, der in der Stati- 
stik zu Hause ist, sollte dieses beschüt- 
zende Haus zu Erkundungsgängen ver- 
lassen. 

Aussagenlogisch gleicht die statisti- 
sche Methode der vollständigen Induk- 
tion. Nur der Grad der absoluten »Voll- 
ständigkeit«, das heißt die absolute Si- 
cherheit, die im mathematisch-theore- 
tischen Sinne zu erreichen ist, wird im 
Rahmen der Statistik nie erreicht. Zur 
Erläuterung sei vermerkt, daß die Me- 
thode der vollständigen Induktion ver- 
sucht, eine Hypothese dadurch zu veri- 
fizieren, daß man möglichst viele, eben 
alle, gegenteiligen Folgerungen, die 
sich aus dieser Hypothese ergeben, fal- 
sifiziert. Man beweist die Hypothese, 
indem man das Gegenteil ausschließt. 

Die andere Methode der Forschung, 
die auch im Rahmen der Mathematik 
und der theoretischen Physik ihren 
Platz hat, ist die der Deduktion. Bei der 
Deduktion wird aus einem gültigen 
Satz, einem Gesetz oder Axiom eine 
Hypothese formuliert und abgeleitet, 
die aufgrund der Wahrheit der Voraus- 
setzung bei sachlogisch richtiger Ablei- 
tung a priori richtig ist. Das Experiment, 
die Statistik dient nur der Bestätigung 
oder der Widerlegung dieser Theorie, 
womit dann aber die Voraussetzung 
verifiziert oder falsifiziert wird. 


Man darf mit Recht behaupten, daß 
heute 90 Prozent der in der Forschung 
gewonnenen Erkenntnisse auf empiri- 
scher Grundlage entstehen und somit 
der induktiven Methode entstammen. 

Das typische Vorgehen in der heuti- 
gen empirischen Forschung, also auch 
in der statistischen Forschung, ist die 
Klärung der Frage, ob beobachtete Ef- 
fekte, Trends, Ergebnisse und Einflüsse 
Zufall oder für den Sachverhalt typisch 
sind. Es wird also eine Hypothese for- 
muliert, deren Gegenteil, nämlich die 
sogenannte »Nullhypothese« verwor- 
fen werden soll. Die verschiedenen 
Verfahren zum Verwerfen oder Nicht- 
verwerfen der Nullhypothesen sind all- 
gemein als »Tests« bekannt. 

Im Bild wird der statistische Ent- 
scheidungsprozeß dargestellt. Wie 
man sieht, ist es ein iteratives Verfah- 
ren. Der Untersucher stellt so lange 
neue Fragen und wirft neue Probleme 
auf, bis die Hypothese ausreichend 
und möglichst vollständig abgesichert 
und bestätigt oder widerlegt ist. 
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Deskriptive Statistik 

Die deskriptive, das heißt beschrei- 
bende Statistik ist das zugleich älteste 
und wichtigste Teilgebiet im Rahmen 
der empirischen Forschung. Die Aufga- 
be der deskriptiven Statistik besteht 
kurzgesagt darin, aus vorhandenen Da- 
ten durch geeignete Transformationen 
und Berechnungen eine Informations- 
reduktion vorzunehmen und die Daten 
durch diese Parameter zu beschreiben. 
Die berechneten Parameter sollen aber 
neben der Beschreibung des Datenkol- 
lektivs auch möglichst exakt die 
»Grundgesamtheit«, aus der die Daten 
entstammen, beschreiben. Die Daten 
sollen also ein möglichst genaues Bild 
von dem dahinterstehenden Gesamt- 
kollektiv abgeben. Im Rahmen der 
empirischen Sozialforschung ist dieser 
Sachverhalt als »repräsentative Stich- 
probe« bekannt. Die Daten, die in jegli- 
cher Statistik untersucht werden, wer- 
den allgemein in qualitative, rangska- 
lierte und quantitative Daten unterteilt. 
Dabei nennt man eine Gruppe von Da- 
ten »Merkmal«. Die verschiedenen 
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Der statistische Entscheidungs- 
prozeß ist ein interaktiver Prozeß, 
wie dieses Flußdiagramm zeigt. 


Fragestellung und Hypothese 


Statistisches Modell 


Ausprägungen dieser Merkmale sind 
dann die Daten. 


Vergleichende Statistik 

Die vergleichende Statistik vergleicht 
zwei oder mehrere Stichproben hin- 
sichtlich ihrer Homogenität. Sie deckt 
also Unterschiede hinsichtlich eines be- 
stimmten Kriteriums auf und prüft, ob 
dieser Unterschied als zufällig oder 
nicht zufällig angesehen werden kann. 
Dabei können als Entscheidungskriteri- 
um die verschiedensten Parameter de- 
finiert werden. Lageparameter wie Mit- 
telwerte oder Median, Streuungsmaße 
wie Standardabweichungen oder Va- 
rianzen werden in den verschiedensten 
Tests daraufhin untersucht, ob sie ei- 
ner oder mehreren Grundgesamtheiten 
entstammen. Der komplizierteste Fall 
der vergleichenden Statistik ist die mul- 
tivariate, mehrfaktorielle Varianzanaly- 
se, der einfachste Fall ist wohl der ein- 
fache Mittelwertvergleich in Form des 
t-Tests von Student. Über den Grad ei- 
nes eventuell vorhandenen Unterschie- 
des will die vergleichende Statistik kei- 
ne Aussage machen. Diese Feststel- 
lung ist für die Praxis sehr wichtig. Viel 
zu oft wird das unterschiedliche Signifi- 
kanzniveau zum Beispiel eines t-Tests 
auch als Maß für dei Größe des Unter- 
schiedes gewertet. Das aber kann der 
t-Test und die vergleichende Statistik 
allgemein nicht leisten. 


Modifikation 


Neues Modell? 


Neue Probanden 
oder Variablen? 


Transformation 
der Daten? 


Die vergleichende Statistik nimmt 
heute einen sehr breiten Raum in der 
Sozialwissenschaft ein. So ist es für die 
Medizin viel wichtiger zu wissen, daß 


“ein Unterschied zwischen zwei Medika- 


menten existiert, als zu wissen, wie 
groß nun dieser Unterschied anzuset- 
zen ist. 

Analytische Statistik 

Die analytische Statistik schließt von 
den beobachteten Daten auf allge- 
meingültige Gesetze und Zusammen- 
hänge, die sich häufig in Form von Glei- 
chungen oder Faktoren ausdrücken. 
Diese Faktoren können sogar dann mit 
eigenen neuen Namen belegt werden 
und werden dann zu neuen Rechen- 
und Meßgrößen. Ein den Medizinern 
bekanntes Beispiel ist der von Wagner 
1955 endeckte Faktor, der heute als 
»Status varicosus« in der allgemeinen 
Medizinischen Literatur aufscheint. 
Wagner extrahierte auf rein statisti- 
schem Wecge einen Faktor, der Gefäß- 
veränderungen wie Krampfadern, Hä- 
morrhoiden und Hautveränderungen 
verband. Daß dieser Faktor nur einer 
»Scheinkorrelation« zum Alter ent- 
sprang, wie Wagner später zeigen 
konnte, ist für die endgültige Einfüh- 
rung dieses Faktors wohl ohne Belang. 
Jedenfalls wird kein Statistiker diesen 
Begriff wieder aus der Fachliteratur ent- 
fernen können. Ein weiteres bekanntes 
Beispiel für die analytischen Methoden 
der Statistik und ihre Bedeutung ist das 
faktorenanalytische Persönlichkeitsmo- 
dell, welches in der Psychologie die 
Persönlichkeit auf eine relativ geringe 
Zahl von Faktoren zurückführen will. 

Das einfachste Beispiel für Metho- 
den der analytischen Statistik ist die 
Korrelationsrechnung zwischen zwei 
Faktoren nach Pearson, als anspruchs- 
vollste Methode, die im übrigen noch 
im Stadium der Erprobung ist, muß 
wohl die Faktorenanalyse genannt wer- 
den. Ein allgemein anerkanntes Stan- 
dardverfahren stellt die multiple Re- 
gressionsrechnung dar. 

Allgemein gilt, daß die Methoden der 
analytischen Statistik sehr viel Erfah- 
rung und Sachverstand voraussetzen 
und immer am Ende einer statistischen 
Datenanalyse stehen sollten. Wer eine 
Faktorenanalyse rechnet, nur weil die 
Methode kompliziert ist und er damit 
Eindruck machen will, daß er so etwas 
kompliziertes beherrscht, der ‚hat kei- 
nen Platz in der Statistik und betreibt ei- 
gentlich Betrug mit anderen Mitteln 
(siehe »Störche haben lange Beine«). 

In der Hand gewissenhafter und er- 
fahrener Unternehmer stellt dieses Ver- 
fahren jedoch die Methode dar, in die 
man mit Recht die größte Hoffnung 
setzen kann. 
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Statistische Verteilungen 

Führt man ein wissenschaftliches Ex- 
periment durch, sei es nun eine sozio- 
logische Erhebung oder ein naturwis- 
senschaftlicher Versuch, dann erhält 
man zu bestimmten Zeitpunkten be- 
stimmte Ergebnisse. Diese Ergebnisse 
bezeichnet man allgemein als »Ereig- 
nisse«. Jedes Ereignis besitzt einen An- 
teil, der sich kausal begründen läßt, 
und einen, der eine zufallsbedingte 
Komponente darstellt. Inwieweit jetzt 
Zufall und Systematik beim einzelnen 
Ereignis eine Rolle spielen, muß am 
Einzelfall entschieden werden. Allge- 
mein gilt: Eine Zufallsvariable ist eine 
Größe, die bei jedem Experiment auf- 
tritt, das in irgendeiner Weise vom Zu- 
fall abhängig ist. Diese Variablen hei- 
ßen auch »stochastische Variablen«. 

In der Statistik will man dieser Zu- 
fallsvariablen Gesetzmäßigkeiten zu- 
ordnen, die dan Faktor »Zufall« im End- 
effekt eliminieren und damit das Experi- 
ment oder Modell rein kausal erklärbar 
machen. Daß das nicht 100prozentig 
möglich ist, versteht sich von selbst. 

Es ist kein wissenschaftliches Experi- 
ment denkbar, in dem keine vom Zufall 
behaftete Größe auftritt, im dem also 
keine Zufallsvariable auftritt. In dieser 
Feststellung liegt noch einmal die allge- 
meinwissenschaftliche Bedeutung der 
Statistik. Anders formuliert: Mit statisti- 
schen Methoden wollen wir den Anteil 
eines Experiments klären, von dem wir 
noch nichts wissen. 

Die Grundgesamtheit gibt die Ge- 
samtmenge der möglichen Ausprägun- 
gen an, die eine Zufallsvariable anneh- 
men kann. Die Stichprobe stellt eine im 
idealen Sinne echte Teilmenge der 
Grundgesamtheit dar. 

Zieht man nun eine Stichprobe be- 
grenzten Umfangs aus einer Grundge- 
samtheit, so fallen die Daten in be- 
stimmte Klassen oder Ausprägungen. 
Die Besetzung der einzelnen Ausprä- 
gungen bei einer Stichprobe bezeich- 
net man als »Verteilung«. Diese Vertei- 
lungen lassen sich zum Teil mit mathe- 
matischen Gleichungen beschreiben. 
Bei der Formulierung statistischer Mo- 
delle nun ist es von besonderer Wich- 
tigkeit gefundene »empirische« Vertei- 
lungen einer theoretischen Verteilung 
zuzuordnen, weil die Wahl geeigneter 
Modelle das Ergebnis beeinflußt. 

Zu den wichtigsten Verteilungen ge- 
hören: 

Die Gleichverteilung. Alle Merkmale 
kommen theoretisch gleich häufig vor. 
Beispiel: Augenzahlen beim Würfeln. 
Überhaupt gehören die meisten Spiele 
(Würfel, Roulette, Kartenspiele) zur 
Gleichverteilung. Fehler dagegen sind 
immer ungleich verteilt! 
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Binomialverteilung. Sie tritt auf, 
wenn man Merkmale zu Klassen zu- 
sammenfaßt und die Kombinations- 
möglichkeiten dieser Zusammenfas- 
sungen untersucht. Das ist wichtig bei 
Meßreihen, wenn Messungen wieder- 
holt werden. Vorausgesetzt wird dabei, 
daß jedes Ereignis von den anderen Er- 
eignissen unabhängig ist, die Einzel- 
wahrscheinlichkeiten also konstant 
bleiben. Das ist etwa im Bereich der 
Psychologie oder Soziologie nicht un- 
bedingt der Fall. 

Ein Sonderfall der Binomialverteilung 
ist die Poisson-Verteilung. Sie ist eine 
(in der Praxis durchaus wichtige) Nähe- 
rungsverteilung, die man dadurch er- 


hält, daß man seltene Ereignisse an- 
nimmt, beispielsweise beim radioakti- 
ven Zerfall von Elementen. 

Nimmt man unendlich viele Merk- 
malsklassen an, die sich »unendlich 
wenig« voneinander unterscheiden, so 
kommt man zur bekannten Gaußschen 
Normalverteilung, die auch unter dem 
Namen Glockenkurve bekannt ist. We- 
gen ihrer mathematischen und begriffli- 
chen Einfachheit ist sie die wichtigste 
aller Verteilungen für Theorie und Pra- 
xis. Sie wird durch zwei Parameter, 
den Mittelwert und die Standardabwei- 
chung, vollständig beschrieben. Macht 
man eine empirische Verteilung von 
diesen Werten unabhängig, dann er- 


Störche haben lange Beine 


Es gibt bekanntlich drei Arten von Lügen: Bewußte Lügen, Notlügen und 
statistische Lügen: Wie kommt es, daß eine so exakte Wissenschaft wie die 
Statistik so in Verruf gekommen ist? Einerseits liegt es daran, daß sie Interpre- 
tation, also die sinnvolle Deutung statistischer Ergebnisse so schwierig ist. 
Nehmen wir als Beispiel den Korrelationskoeffizient. Er ist ein Maß für den Zu- 
sammenhang zweier Meßreihen. Je näher dieser Koeffizient der Zahl 1 (= 100 
Prozent) liegt, desto besser korrelieren die beiden Reihen miteinander. Und 
was bedeutet das in der Praxis? Statistische Untersuchungen haben ergeben, 
daß hohe Korrelation besteht zwischen Kinderhäufigkeit (Geburtenrate) und 
dem Auftreten von Störchen. Heißt das nun, daß der Storch tatsächlich — ? 
Natürlich nicht. Für diese Korrelation ist ein gemeinsamer Faktor zuständig, der 
auf beide Phänomene einwirkt, ohne sie deswegen zu verbinden. In diesem 
Fall ist es höchstwahrscheinlich die ländliche Gegend. Auf dem Land gibt es 
mehr Kinder und mehr Störche, wenngleich aus ganz unterschiedlichen Grün- 
den. 

Wesentlich weniger harmlos ist die Interpretation von Untersuchgsergebnis- 
sen zur Intelligenz von Weißen und Schwarzen in den USA. Neger schnitten 
bei Intelligenztests signifikant schlechter ab als weiße Schulkinder. Daraus zu 
folgern, daß Neger dümmer sind als Weiße ist schon weit hergeholt. Die einzi- 
ge Aussage, die man treffen kann, ist die, daß bei dieser Untersuchung 
schwarze Amerikaner bei der Durcharbeitung der Tests schlechter abschnitten 
als weiße Amerikaner. Die Gründe können vielfältig sein und müssen mit der 
Anlage zur Intelligenz (was ist das überhaupt?) nichts zu tun haben. Aber die 
Propagatoren von Intelligenztests und von Untersuchungen dieser Art gehen 
meist mindestens einen Schritt weiter: Weil Neger von Natur aus dümmer 
sind, braucht man sie auch nicht zu fördern. Also schafft die Schulen als de- 
mokratische Institution ab! — Eine ähnliche Untersuchung wurde in Deutsch- 
land sehr bekannt. Danach ergab sich (wie erwartet, möchte man hinzufügen), 
daß Jungen in Mathematik und in den technischen Fächern besser abschnei- 
den, Mädchen dagegen bessere Sprachfähigkeiten besitzen. Also sollten die 
Jungen etwas Technisch-Wissenschaftliches studieren, die Mädchen bei Ger- 
manistik bleiben. Diese Untersuchung wurde vor kurzem wiederholt. Ergebnis: 
Keinerlei Unterschiede in den Fähigkeiten! Ob da die Vorurteile der Versuchs- 
leiter die Ergebnisse beeinflußt haben? 

Aber das waren nur Interpretationsungenauigkeiten. Viel schlimmer ist es, 
wenn statistische Daten tatsächlich gefälscht werden. Und in dieser Hinsicht 
haben die Sozialwissenschaften eine lange Tradition. Verständlich, daß solche 
Fälle meist sehr spät ans Licht der Öffentlichkeit dringen. Das begann mit Paul 
Broca in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Broca, Chirurg und 
Gründer der anthropologischen Gesellschaft Frankreichs, widmete sein Leben 
der ehrenvollen Aufgabe, wissenschaftlich nachzuweisen, daß Intelligenz und 
Hirngewicht miteinander korrelieren. Sie tun es übrigens nicht, und es gab zu 
Brocas Lebzeiten schon genügend Hinweise darauf. Aber Broca ließ sich da- 
durch nicht beirren. Seine These: Kriminelle sind dümmer als Universitätspro- 
fessoren, Menschen des Mittelalters dümmer als Menschen der bürgerlichen 
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hält man die t-Verteilung von Student, 
die nur noch von den sogenannten 
Freiheitsgraden abhängt, das ist die 
Anzahl der Beobachtungen minus die 
Anzahl der gesuchten Parameter. Für 
große n (= Anzahl der Beobachtungen) 
geht die t-Verteilung in die Normalver- 
teilung über, genauso wie dei Binomi- 
nalverteilung. Das gilt auch für andere, 
in der Praxis häufig verwendete Vertei- 
lungen (zum Beispiel die Chi-Quadrat- 
Verteilung). Die Normalverteilung ist al- 
so eine wichtige Grenzverteilung, die in 
vielen Fällen als Annäherung verwen- 
det werden kann. 

Wahrscheinlichkeit 


wird im täglichen Leben anders aufge- 
faßt als in der Statistik. Im allgenmei- 
nen Sprachgebrauch wird unter »wahr- 
scheinlich« ein Ereignis verstanden, 
welches sehr sicher, sozusagen »todsi- 
cher« eintritt. Im mathematisch-statisti- 
schen Sinne kann aber die Wahr- 
scheinlichkeit eines Ereignisses sehr 
gering sein; die Wahrscheinlichkeit des 
Eintretens eines Ereignisses ist klein 
und damit »unwahrscheinlich«, um an 
den allgemeinen Sprachgebrauch an- 
zuknüpfen. 

Der Wahrscheinlichkeitsbegriff wur- 
de von Jakob Bernoulli (1654 bis 
1705) und de Laplace (1749 bis 1827) 


Der Begriff der Wahrscheinlichkeit definiert. 


Epoche, Neger und Eskimos dümmer als Weiße, und als krönenden, aber wohl 
nicht überraschenden Abschluß: Frauen sind dümmer als Männer. Ach, beina- 
he hätte ich’s vergessen: Franzosen sind natürlich klüger als Deutsche. Unzäh- 
lige Untersuchungen bewiesen das Gegeteil, doch Broca ignorierte die Daten, 
machte die Wissenschaftler schlecht, appelierte an den Patriotismus seiner 
Landsleute oder erfand irrwitzige »Korrekturen«, um unleugbare Unterschiede 
wieder zu verwischen oder ins Gegenteil zu verkehren. Broca gehörte in dieser 
Hinsicht zu den Vorfahren der Rassentheoretiker der Nazizeit. 

Ein weiterer Anwärter auf die »Storchen-Medaille« (für Lügen mit langen Bei- 
nen) ist der englische Psychologe Sir Cyril Burt. Für seine Verdienste um die 
Psychologie wurde er geadelt. Später stellte sich heraus, daß seine Daten und 
Ergebnisse bewußt gefälscht waren. Was war geschehen? Burt hatte »vnachge- 
wiesen«, daß Intelligenz vererbt wird. Wonach er die gleichen Schlußfolgerun- 
gen zog wie die amerikanischen Psychologen, nämlich, daß das englische 
Klassensystem im Bereich von Unterricht und Erziehung berechtigt ist. Seine 
Untersuchungen an eineiigen Zwillingen erregte weltweites Aufsehen. Die Auf- 
deckung des Skandals (daß seine Zwillinge nämlich fiktiv waren und die Daten 
rein erfunden) machte nicht so viel Furore. So glauben auch heute noch viele 
Menschen, die Intelligenz (was ist das eigentlich?) sei genetisch bedingt. Mit 
allen sozialen Konsequenzen. 

In meiner Vorlesung über statistische Methoden für Sozialwissenschaftler an 
der Pädagogischen Hochschule in Freiburg habe ich meinen Studenten ein 
paar Beispiele dafür gegeben, wie man ganz offiziell mit Hilfe der Statistik die 
Fachwelt täuschen und seine Thesen vertreten kann. Hier einige Möglichkei- 
ten: 

1.) Man wähle die Leute entsprechend aus. Wenn ich beispielsweise nach- 
weisen will, daß Türken in der BRD dümmer sind als vergleichbare Einheimi- 
sche, dann ist das ziemlich einfach zu »beweisen«. Ich brauche mir nur jeweils 
die Gruppen entsprechend zusammenzustellen, die Türken aus arbeitslosen 
Familien, die Deutschen aus dem gehobenen Mittelstand. 

2.) Man wähle die Testverfahren entsprechend aus. Um beim obigen Bei- 
spiel zu bleiben: Wenn meine Intelligenztests stark von der Kenntnis der deut- 
schen Sprache Gebrauch machen, müssen Gastarbeiter von vorherein 
schlechter abschneiden. 

3.) Man nehme von jeder Population eine Reihe von Gruppen, und wähle zur 
Publikation nur denjenigen Vergleich aus, der in meine Weltanschauung paßt. 
Nimmt man zehn Gruppen von Deutschen und zehn Gruppen von Türken, so 
ergeben sich 10 x 10 = 100 Vergleichsmöglichkeiten. Davon nehme ich die 
eine, die mir genehm ist, und die anderen werden einfach verschwiegen. 

4.) Die einfachste und am häufigsten praktizierte Methode: Wenn die Unter- 
suchungsergebnisse nicht in mein Konzept passen, dann werden sie einfach 
nicht veröffentlicht! 

Im übrigen sind selbst bei hochsignifikanten Ergebnissen keine Verallgemei- 
nerungen möglich. Solange wir die kausalen Zusammenhänge nicht kennen, 
solange können wir auch keine allgemeingültigen Aussagen machen. Die Stati- 
stik ist nur ein Hilfsmittel zur Erkennung von Trends und möglichen Zusam- 
menhängen. (Peter Ripota) 


Wahrscheinlichkeit ist das Verhält- 
nis: günstige Fälle zu möglichen Fällen. 

Damit liegt der Wahrscheinlichkeits- 
wert eines Ereignisses immer zwischen 
O und 1. Dabei wird vorausgesetzt, daß 
alle möglichen Fälle gleich wahrschein- 
lich auftreten können, daß eine sym- 
metrische Wahrscheinlichkeitsfunktion 
vorliegt. 

Eng verwandt mit dem Begriff der 
Wahrscheinlichkeit ist der Begriff der 
»Häufigkeit«. Häufigkeit ist das Verhält- 
nis: Zahl der gesuchten Ereignisse zu 
Gesamtzahl der Ereignisse. 

Auch die Häufigkeit liegt immer zwi- 
schen O und 1. Der Zusammenhang 
der beiden Begriffe kommt erst richtig 
im »Gesetz der großen Zahl« zum Aus- 
druck. Sprachlich formuliert lautet die- 
ses Gesetz: 

Vergrößert man die Zahl der Versu- 
che ins Unendliche, dann nähert sich 
die gemessene Häufigkeit immer mehr 
der mathematischen Wahrscheinlich- 
keit. 

Die a priori-Wahrscheinlichkeit nä- 
hert sich der a posteriori-Häufigkeit. 
Dieses fundamentale Gesetz der Stati- 
stik wird extensiv in der sogenannten 
»Monte-Carlo-Technik« und der Com- 
putersimulation von statistischen Mo- 
dellen angewendet. Ferner erlaubt die- 
ses Gesetz, gesuchte Parameter durch 
Vergrößerung des Stichprobenum- 
fangs beliebig genau zu schätzen. 

Man verdeutliche sich das Gesetz 
der großen Zahl selbst experimentell, 
indem man eine Münze 10, 20, 30, 50 
und 100 mal wirft. Die erwartete Häu- 
figkeit von »Kopf« und »Zahl«, die ge- 
nau für beide 0,5 beträgt, wird bei stei- 
gender Versuchszahl immer »besser« 
erreicht. Die mathematische Wahr- 
scheinlichkeit von P= 0,5 wird bei ei- 
ner exakten Münze für unendliche Ver- 
suchszahl erreicht. 

Dieses Gesetz der großen Zahl ist 
auch die Grundlage für zahlreiche 
Roulette-Spielsysteme, (daher auch 
»Monte-Carlo-Technik«), die einen an- 
geblich permanenten Spielgewinn er- 
möglichen sollen. Da aber die Wahr- 
scheinlichkeit beim Roulette gegen den 
Spieler und für die Bank steht, und das 
Gesetz der großen Zahl von allen Sy- 
stemspielern anerkannt wird, ja sogar 
die Grundlage der Systeme darstellt, 
erweist sich hier der Widerspruch in 
der Suche nach einem immer, das 
heißt bei großer Spielzahl, gewinnen- 
den Spielsystem. (Reinhard Rose) 


Im zweiten Teil, der im nächsten Heft erscheint, werden die Mög- 
lichkeiten und die Problematik statistischer Tests und der statisti- 
schen Datenerfassung besprochen. 
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Mıkro-SPSS fur Statıstik 


1971 veröffentlichten die Autoren Nie, Hull und andere ihr 
Programmpaket zur statistischen Datenauswertung in den So- 
zialwissenschaften (»Statistical Package for the Social Scien- 
ces«, abgekürzt SPSS). Das in Fortran geschriebene umfang- 
reiche Programmpaket lief bis dato nur auf Großrechnern im 
Stapelbetrieb. Nun ist das System auch auf Mikrocomputern 
in Basic verfügbar. Bedienung und Funktion sind im wesentli- 
chen die gleichen geblieben, aber die Dateneingabe wurde 
auf den — wesentlich komfortableren — Dialog umgestellt. 


Hardwareanforderungen 

An das Mikrocomputersystem, auf 
dem Mikro-SPSS laufen soll, sind fol- 
gende Minimalanforderungen zu stel- 
len: 

1.) Verfügbarer Kernspeicher minde- 
stens 32 Kilobyte. 

2.) Mindestens zwei Diskettenlauf- 
werke als Massenspeicher. 

3.) Ein Drucker mit mindestens 80 
Zeichen pro Zeile. 
u Bildschirm für die Datenerfas- 


Datenerfassung 

Die Datenerfassung erfolgt interaktiv 
und dialogorientiert über den Bild- 
schirm. Die Daten werden in eine Da- 
tenbank geschrieben, deren Struktur 
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frei wählbar ist. Die Anordnung der Da- 
ten entspricht einer Matrix, wobei die 
Spalten in der Regel die Variablen und 
die Zeilen in der Regel die Probanden 
oder Versuchseinheiten darstellen. 

Die Eingabe der Daten kann zeilen- 
orientiert oder variablenorientiert erfol- 
gen. Dabei sind sämtliche allgemein 
üblichen Korrekturmöglichkeiten imple- 
mentiert. Ferner ist die Erfassung von 
Fehldaten (»missing values«) möglich. 

Die Matrix selbst kann während der 
Erfassung noch geändert werden, so 
daß auch während einer noch laufen- 
den Auswertung neue Variablen in den 
Datensatz eingefügt werden können. 

Das Format in Mikro-SPSS ist frei 
(Freefield). Es kann jedoch jederzeit in 
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Ein Beispiel für den t-Test zum Vergleich zweier Stichproben 
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ei Festformat umgewandelt werden. 
D :: fehlende Formatangabe erleichtert 
di-: Datenerfassung gerade bei ungeüb- 
wem Personal ganz wesentlich. 

Die Kommentare und Auswertungen 
erfolgen sämtlich in englischer Spra- 
che. Das Benutzerhandbuch ist in deut- 
scher Sprache beim Programmautor 
erhältlich. 


Datenverwaltung 

Die Datenverwaltung erfolgtebenfalls 
interaktiv und dialogorientiert über den 
Bildschirm des Computers. Es sind die 
folgenden Transformationen verfüg- 
bar: COMPUTE, RECODE, DELETE CA- 
SES, MERGE CASES, SORT, APPEND 
CASES, FORMAT. 

Die Daten in Mikro-SPSS werden im 
allgemeinen im freien Format gespei- 
chert und verarbeitet. Das freie Format 
ist insbesondere bei der Erfassung der 
Daten angenehmer, weil überflüssige 
Zeichen, wie führende Nullen oder 
ähnliches nicht eingegeben werden 
müssen. Ferner entfällt die bei festem 
(FIXED) Format notwendige und äu- 
ßerst lästige Beachtung der genauen 
Spaltenpositionen. 

Dennoch besteht gelegentlich der 
Wunsch, die mit Mikro-SPSS erfaßten 
Daten mit einem eventuell zur Verfü- 
gung stehenden Großrechner durch- 
rechnen zu lassen. 

Die Kompatibilität wird mit der Proze- 


dur FORMAT hergestellt. Diese Proze- » 
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Solche Diagramme (»Histogramme«) 
bringt jeder Computer auf den 
Bildschirm 
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X=REIEUBR TESTI 
VeRLEeLD: TESTZ 


MEAN OF %-FIELD=4.74 

MEAN OF Y-FIELD=4.453 

STAND.-DEV. OF %X-FIELD=2.96257637 
STAND.-DEV. OF Y-FIELD=2. 72057258 
FEARSON CORFFR.-COEFF=-. 0821015051 
DEG. OF FREEDOM=?83 


LINEAR REGRESSION: Y=-.07802868968 #% X +4.81985602 


1-TAILED TEST: F=.208377148 
2-TAILED TEST: F=.416734296 
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Beispiel für eine Korrelations- 
analyse: Ein schwach negativer 
Korrelationskoeffizient zeigt, 
daß die Daten unverbunden sind, 
wie man auch im »Scattergram« 
deutlich sieht 


Statistik 


dur wandelt die Daten in ein Fortran- 
kompatibles Format um, wie zum Bei- 
spiel vom SPSS für Großrechner ver- 
langt wird. Zusätzlich erstellt FORMAT 
eine »Fixed Variable List« für die Input- 
Format-Karte des SPSS. 

Mit geeigneten Interfaces können die 
Daten dann bequem auf den Großrech- 
ner übertragen werden. Der konventio- 
nelle und oft praktizierte Weg ist die 
Übertragung der nunmehr formatierten 
Daten auf Lochkarten. Dieser Weg ist 
in der Regel am preisgünstigsten. 


Statistik 

Die statistische Auswertung der Da- 
ten erfolgt im Stapelbetrieb. Dabei wur- 
de nach Möglichkeit die vollständige 
Analogie der Syntax zum Original-SPSS 
beachtet. 

Steuerbefehle: 

Die Variablenliste wird mit 
VARIABLE-LIST, TO, BY, WITH defi- 
niert. Die verknüpfenden Schlüssel- 
worte TO, BY oder WITH sind zulässig. 
Art und Umfang der berechneten Stati- 
stiken werden mit dem Befehl OP- 
TIONS gesteuert. Bei bestimmten Ver- 
fahren können die Daten mit GROUPS 
in Gruppen aufgeteilt werden und die 
Statistiken gruppenbezogen berechnet 
werden. SELECT, AND, OR erlaubt die 
Auswahl bestimmter Fälle, für die der 
in der SELECT-Liste stehende logische 
Ausdruck wahr ist. Die Verknüpfung 
der Selektionskriterien ist mit dem logi- 
schen UND sowie mit dem logischen 
ODER möglich. 

Im Laufe des Batch-Laufes werden 
eventuell fehlerhafte Jobs mit spezifi- 
schen Fehlermeldungen kommentiert. 
Der fehlerhafte Job wird übersprungen 
und der Job mit der nächsthöheren 
Priorität wird berechnet. 


Statistikprozeduren: 

DESCRIPTIVE: Fallzahl, Mittelwert, 
Standardabweichung, Standardfehler 
des Mittelwertes, Median, Dichtemit- 
tel, Schiefe, Maximalwert, Minimal- 
wert, Spannweite, David-Quotient, 
Klasseneinteilung, Histogramm, Ex- 
tremwertfeststellung 
(»Ausreißerteste«). 

COUNT: Auswertung qualitativer Da- 
ten, absoluter Anteil am Gesamtkollek- 
tiv, relativer Anteil am Gesamtkollektiv 
(%), grafische Darstellung. 

T-TEST: Student-t-Test für bepaarte 
oder ungepaarte Stichproben. Mittel- 
werte, Standardabweichungen, Fall- 
zahl, t-Wert, p-Wert, homogene sowie 
inhomogene Varianzen. 

BREAKDOWN: Aufsplitten in Subpo- 
pulationen. Fallzahl pro Gruppe, Mittel- 
werte, Standardabweichungen, F- 
Test, p-Wert, ANOVA-Table. 
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WILCOXON: Test auf Medianunter- 
schied nicht normalverteilter Stichpro- 
ben..Zahl der Fälle, mittlere Rangzahl 
der positiven und negativen Differen- 
zen, Rangsumme der positiven und ne- 
gativen Differenzen, Mediane der 
Stichproben, z-Wert, p-Wert. 

SIGN: Vorzeichentest für nicht nor- 
malverteilte Stichproben. Fallzahl, 
Summe der positiven und negativen 
Differenzen, Mediane der Stichproben, 
z-Wert, p-Wert. 


U-TEST: Test auf Medianunterschied 
zweier nicht normalverteilter unverbun- 
dener Stichproben als Gegenstück zum 
t-Test für unverbundene Stichproben. 
Fallzahl, mittlere Rangzahl Rangsum- 
me, Mediane, U-Wert, z-Wert, p-Wert. 
FRIEDMAN: Verallgemeinerung des 
Wilcoxon-Tests auf mehrere verbunde- 
ne Stichproben in einer Rangvarianz- 
analyse. Fallzahl, Variablenzahl, Fried- 
man's Chi-Quadrat, Freiheitsgrade, p- 
Wert. 


Fragen zu Mikro-SPSS 


1.) Ist »Mikro-SPSS« eine Übersetzung des »SPSS« von Fortran nach Basic? 

Die Original-SPSS Version ist in Fortran geschrieben. Diese Algorithmen sind 
von den Programmautoren des SPSS, nämlich Norman Nie, Hadlai Hull, Karin 
Steinbrenner, Jean Jenkins und Dale Bent, selbst in Form ihres Manuals 
»SPSS« veröffentlicht worden. Diese Algorithmen stützen sich sämtlich auf die 
Speicherplatzdimensionen eines Großrechners. Diese Tatsache macht sich 
insbesondere in der großzügigen Belegung von Arrays bemerkbar. Mit dieser 
Technik wird der Tatsache Rechnung getragen, daß ein Programm auf Groß- 
rechnern möglichst schnell laufen muß; denn üblicherweise wird ein mehrere 
Millionen Mark teurer Großrechner im Mehrbenutzer-Batch-Betrieb genutzt, 
oder im Mehrbenutzer-Timesharing-Verfahren. Beide Verfahren machen es 
notwendig, daß die Rechenprozeduren möglichst schnell laufen, ohne Rück- 
sicht auf Speicherplatzökonomie. 

Aus diesen Gründen ist es völlig unmöglich, die Fortran-Version einfach in 
Basic zu übertragen. Da bei einem Mikrocomputer in der Regel maximal 32 Ki- 
lobyte an Hauptspeicherkapazität zur Verfügung stehen, war es notwendig, 
völlig neue Algorithmen zu entwickeln, die dieser begrenzten Kapazität Rech- 
nung tragen. Dies ist in »Mikro-SPSS« realisiert. Somit ist »Mikro-SPSS«, trotz 
der gewollten Ähnlichkeit mit SPSS eine komplette Neuentwicklung. 

2.) Welche Merkmale und Prozeduren des SPSS finden sich in Mikro-SPSS 
wieder? 

Das SPSS wir in einer Steuersprache bedient, die im Stapelbetrieb auf dem 
Großrechner abläuft. Üblicherweise lernen die Wissenschaftler diese Steuer- 
sprache sehr schnell. Von einer Mikrocomputerversion erwarten diese Wissen- 
schaftler natürlich, daß sie nun nicht eine neue Steuersprache lernen wollen. 
Mikro-SPSS bedient sich genau derselben Steuersprache’des Original-SPSS. 

Mit der Realisierung der Steuersprache eng verknüpft ist ein weiteres wichti- 
ges Merkmal des SPSS: Der Stapelbetrieb. Alle heute verfügbaren Statistikpro- 
gramme für Mikrocomputer laufen im Dialogbetrieb. Damit sind eine Reihe von 
Nachteilen, die sich besonders bei der statistischen Auswertung der Daten be- 
merkbar machen, verbunden. Der wichtigste Nachteil eines Statistik-Dialog- 
programmes ist folgender: In der Statistik werden in der Regel umfangreiche 
Auswertungen mit Hunderten von Variablen und bis zu hundert Untergruppie- 
rungen gerechnet. Dies bedeutet, daß eine statistische Prozedur oft bis zu hun- 
dert mal wiederholt werden muß, mit geänderten Parametern oder Gruppie- 
rungen. Bei einem Dialogprogramm sitzt der Anwender also stundenlang am 
Rechner und wiederholt diese Auswertung immer wieder mit geänderten Para- 
metern. 

Mit dem Stapelbetrieb wird dies vermieden. Der Anwender definiert in einer 
kurzen Sitzung die Prozeduren und Optionen die er wünscht, und nach Start 
des Stapels arbeitet der Computer benutzerlos alle gewünschten Prozeduren 
ab. Dieser Lauf kann oft stundenlang dauern. Ein weiterer Vorteil des Stapelbe- 
triebes gegenüber dem Dialogbetrieb ist die Tatsache, daß in einer Sitzung 
mehrere Prozeduren angefordert werden können, die dann wiederum benut- 
zerlos hintereinander abgearbeitet werden. 

Mit der Realisierung des Stapelkonzeptes wird einer wichtigen, von allen mir 
bekannten Programmierern von Mikrocomputern oft verkannten Tatsache 
Rechnung getragen, nämlich: Der durchschnittliche Anwender eines Mikro- 
computers will möglichst wenig Zeit an seinem Gerät verbringen. 

3.) Gibt es in Mikro-SPSS eine Datenerfassung und Datenverwaltung? 
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H-TEST: Kruskal-Wallis Rangvarianz- 
analyse für mehrere unverbundene 
Stichproben als Verallgemeinerung des 
U-Tests. Fallzahl, mittlere Rangzahl, 
Rangsummen, H-Wert, Mediane, p- 
Wert. 

CROSSTABS: Darstellung qualitati- 
ver Daten in zweidimensionalen Kon- 
tingenztafeln. Fallzahl, relative Häufig- 
keit bezogen auf die Zeile und Spalte, 
Spaltensumme, Zeilensumme, Zeile 
und Spalte bezogen auf Gesamittafel, 


Fisher-Test, absoluter und relativer 
Kontingenzkoeffizient, Chi-Quadrat- 
Wert, Freiheitsgrade, Pearson Korrela- 
tionskoeffizient, Signifikanz der Regres- 
sion, Signifikanz (p-Wert) der Kontin- 
genztafel, Signifikanz der Restvariation. 
Die Verknüpfung von qualitativen und 
quantitativen Daten mit Korrelations- 
analyse ist möglich. 

SCATTERGRAM: Zweidimensiona- 
les Streuungsdiagramm. 

PEARSON-CORR: Klassische lineare 


Das SPSS besitzt überhaupt keine Datenerfassung, und nur eine sehr un- 
komfortable Datenverwaltung. Von einem Mikrocomputer erwartet aber auch 
der Statistiker eine komfortable und schnelle Datenerfassung und -verwaltung. 

In »Mikro-SPSS« ist deshalb eine Datenerfassung und -verwaltung imple- 
mentiert, die allein 2/3 des Gesamtvolumens umfaßt. Die Datenerfassung und 
Datenverwaltung ist im Gegensatz zur statistischen Auswertung im Dialogbe- 
trieb realisiert und voll menügesteuert. 

4.) Welchen Gesamtumfang hat »Mikro-SPSS«? 

Je nach Computertyp umfaßt »Mikro-SPSS« 200 bis 300 Kilobyte. 

5.) Was ist zur Portabilität unter den vielen heute verfügbaren Mikrocompu- 
tern zu sagen? 

Mikro-SPSS ist in Standard-Basic geschrieben. Es umfaßt eine stark einge- 
grenzte Befehlsmenge. Diese kleine Teilmenge der heute verfügbaren Basic- 
Dialekte ist auf praktisch allen heute verfügbaren Mikrocomputern realisiert. 
»Mikro-SPSS« ist also ein voll portables Programm. 

6.) Gibt es eine SPSS-Version der amerikanischen SPSS-Autoren für Mikro- 
computer, oder ist eine solche in Entwicklung? 

Die SPSS Inc., Alleinanbieter des SPSS für Großrechner, hat eine umfangrei- 
che Marktforschung zu dieser Frage angestellt. Die Frage war konkret, ob das 
»SPSS« auf Mikrocomputer implementiert werden soll. Das Ergebnis dieser 
Marktforschung lag 1979 vor. Zusammenfassend ergab sich folgendes: Die 
Nachfrage nach einer Mikrocomputerversion des SPSS ist sehr groß. Der 
eventuelle Interessent will dafür aber nicht mehr als 2000 Mark ausgeben. 
Schutzmöglichkeiten eines eventuell erstellten SPSS für Mikrocomputer exi- 
stieren nicht. Ferner ist ein Anwender nicht bereit, ein langfristiges Mietverfah- 
ren, wie von SPSS Inc. beabsichtigt, einzugehen. 

Aus dem zwar großen Interesse, der allerdings eingeschränkten Schutzmög- 
lichkeit eines eventuell erstellten SPSS für Mikrocomputer heraus, fällte die 
SPSS Inc. Mitte 1979 die endgültige Entscheidung, keine SPSS-Version für Mi- 
krocomputer anzubieten. Damit hat SPSS Inc. sich endgültig aus dem Mikro- 
computer-Softwaremarkt zurückgezogen. 

7.) Welche Statistik-Pakete gibt es sonst noch? 

Von Lifeboat wird »Microstat« und »Statpac« angeboten. Beide Programme 
umfassen im wesentlichen dieselben Prozeduren wie »Mikro-SPSS«. 

Von NATIC wird »K-Microstat-1« angeboten. Es umfaßt weit mehr Prozedu- 
ren als »Mikro-SPSS«. Es fehlt aber eine benutzerfreundliche Datenerfassung 
und Datenverwaltung. 

Für Anwender, die sich ausschließlich für multivariante Fragen interessieren, 
ist »K-Microstat-1« dem »Mikro-SPSS« vorzuziehen. Von PIC in München wird 
STASY angeboten, welches im wesentlichen dem Microstat gleicht. 

Das Institut für explorative Datenanalyse unter Dr. Volker Rahlfs in München 
bietet das Programm REPORT an, welches neue Methoden der explorativen 
Datenanalyse auf Mikrocomputern realisiert. Die Methoden der explorativen 
Datenanalyse sind allerdings noch nicht ausreichend erprobt. Sie werden die 
konventionellen Methoden auch nicht ersetzen und bleiben damit einem klei- 
nen Spezialistenkreis vorbehalten. 

Klaus-Peter Lücke aus Mettmann hat ein sehr leistungsstarkes Programm 
zur multiplen Regression und Zeitreihenanalyse (für cbm) geschrieben. Detlev 
Bahn aus Essen bietet ein von ihm entwickeltes Programm zur Faktorenanalyse 
an. Die von den Experten in dieser Frage, Professor Erna Weber aus Ost-Berlin 
und Professor Karl Überla aus München propagierten Methoden sind in diesem 
Programm nicht realisiert. 

Die Fragen beantwortete der Programmentwickler, Reinhard Rose 


Korrelationsanalyse nach Pearson. Fall- 
zahl, Mittelwerte, Standardabweichun- 
gen, Korrelationskoeffizient, Geraden- 
gleichung, SCATTERGRAM, Freiheits- 
grade, p-Wert. 

NONLINEAR: Nichtlineare Regres- 
sionsanalyse mit verschiedenen Model- 
len bis hin zum Polynom 7. Grades. Au- 
tomatische Berechnung der Koeffizien- 
ten. Mittelwerte, Standardabweichun- 
gen, nichtlineare Regressionskoeffi- 
zienten, nichtlineare Korrelationskoeffi- 
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zient, nichtlineares R-SQUARE, Frei- 
heitsgrade, PREDICTED-OBSERVED- 
RESIDUAL-Tabelle, Grafische Darstel- 
lung der nichtlinearen Regressionsgra- 
fik in einem SCATTERGRAM, p-Wert. 
SPEARMAN: Spearman’s Rangkorrela- 
tionsanalyse. Fallzahl, Rangkorrela- 
tionskoeffizient, z-Wert, SCATTER- 
GRAM, p-Wert. 

REGRESSION. Multiple Regressions- 
analyse. Korrelationsmatrix, Fallzahl, 
Mittelwerte, Standardabweichungen, 
standardisierte und unstandardisierte 
Regressionskoeffizienten, ANOVA- 
TABLE, Multipfles R, Multiples R- 
SQUARE, Standardfehler, F of Regres- 
sion, p of Regression, Quadratsumme 
und mittleres Abweichungsquadrat der 
Regression und der Residuen, PREDIC- 
TED-OB SERVED-RESIDUAL-Tabelle, 
grafische Darstellung der Residuen. 
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Zu 80 Prozent vom 


Großrechner umgestiegen 


Fällt das Wort Statistik, denkt mancher vielleicht an Bilder wie 
von ungerecht geteilten Torten, ungleich hohen Säulen oder 
Treppen mit miserabel bemessenen Stufenhöhen. Dann hat 
er einen winzigen Teil der Statistik im Auge, etwa Bilder von 
Verteilungen, positiven oder negativen Wachstümern oder 
von Häufigkeiten. »Statistik« kommt von »Status« (Zustand) 
und ist in erster Linie die methodische, zahlenmäßige Erfas- 
sung von Massenerscheinungen. Doch nicht nur das, sonst 
wäre sie nicht eine Wissenschaft für sich. Hauptsächlich ver- 
sucht sie nach dem Gesetz der großen Zahl mit einem Mini- 
mum an erfaßbaren Werten unter Ausschaltung zufälliger Ab- 
weichungen typische Zahlenverhältnisse zu ermitteln. Ein an- 
deres Mittel der Statistiker, zu Aussagen zu gelangen, ist die 


Wahrscheinlichkeitsrechnung. 


enn nun ein Mediziner sich 
einen Mikrocomputer zulegt 
undein bestimmtes Programm 


für statistische Arbeiten, hilft die Fra- 
ge, was das dem Patienten in 
seiner Abteilung einer Klinik 
nützt, nicht weiter. Zum direkten 
Gesundmachen tragen weder 
Computer noch Statistikpro- 
gramme viel bei. Bei einem akut 
kranken Menschen zählen Dia- 
gnose und Therapie, Tabletten, 
Spritzen und notfalls noch Skal- 
pell. Doch ehe Tabletten verfüt- 
tert, Spritzen leergepumpt oder 
Häute aufgeschnitten werden, 
muß der behandelnde Arzt wissen, 
was zu tun ist. Und das erfährt er aus 
Forschung und Lehre. Und die kommt 
ohne zahlenmäßige Erfassung, ohne 
Statistik und ohne Computer nicht aus. 
Dr. Kilian Glänzer, Jahrgang 46, ist 
Arzt für innere Medizin an der Poliklinik 
der Universität Bonn. Er hatte schon in 
Bonn studiert, ist dort einfach »hängen- 
geblieben« und anläßlich seiner Doktor- 
arbeit vor über zehn Jahren mit einem 
Großcomputer in Berührung gekom- 
men, weil er eine Unmenge von Daten 
verarbeiten mußte. Doch er hat den 
Computer nicht nur benutzt, sondern 
sich so sehr für ihn interessiert, daß er 
anfing, die ersten kleinen Programme 
zu erstellen. Nach Beendigung des Stu- 
diums hatte ihn jedoch erst einmal für 
15 Monate die Bundeswehr kassiert. 
Von den Soldaten kommend trat er 
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Statistik in der Medizin: Der Rechner 
sagt, wohin der Hase läuft. 


dann eine Assistentenstelle an, die für 
eine Weile zu einer Seitenarabeske 
wurde, als er an einem Programm des 
Bundesministers für Forschung und 
Technologie teilnahm. Untersucht wer- 
den sollte die Einsatzmöglichkeit von 
Computern in der didaktischen Medi- 
zin, was heißt: Wie kann ein Computer 
bei der praktischen Ausbildung von 
Medizinstudenten helfen? 

Das Thema »Computerunterstützter 
Unterricht in der Klinik« (so der Arbeits- 
titel exakt) brachte den frischgebacke- 
nen Mediziner weichenstellend mit 


Computertechnologie und Forschung 
in Berührung. Nach dem Austüfteln 
des möglichen Standortes eines Com- 
puters im Bereich der Didaktik und dem 
Entwurf von Implementationsmodellen 
(alles so fürchterliche Begriffe...) muß- 
te sich Dr. Glänzer mit Gedanken dar- 
über machen, welche Programme wie 
und wo entwickelt und eingesetzt wer- 
den könnten. Damit hatte nicht mehr er 
den Computer, sondern der Computer 
ihn. 

Obwohl eine IBM 370 zu seiner inti- 
men Freundin geworden war, wurde 
Dr. Glänzer bald anderweitig verführt. 
Mitte der siebziger Jahre ging er auf 
Studientrip durch die Vereinigten Staa- 
ten, wo es ihm die dort aufkommenden 
Mikros antaten, so zum Beispiel der 
Hazeltine, an den er sich noch typisch 
erinnert. »Den habe ich damals zum er- 
sten Male gesehen. Und viele kleine 
Gerätchen, die ich damis überhaupt 
noch nicht kannte. Ich war sehr er- 
staunt, daß man auf diesen kleinen Ap- 
paraten doch eine unheimliche Menge 
machen konnte.« 

Der Internist ist dann ziemlich tief in 
die Datenverarbeitung eingestiegen. 
»Ich habe so allerhand Sachen dann 
gemacht, auch nebenbei gemacht, um 
noch mehr zu lernen, statistische Aus- 
wertungen, größere Untersuchungen, 
medizinische Untersuchungen wieder- 
um.« Gut, aber wie wirkt sich das jetzt 

und heute aus bei einem Arzt, der 
an einer Universitätsklinik tätig 
ist? — »Nun, erstens müssen wir 

Patienten behandeln, zweitens 

müssen wir forschen, drittens 
müssen wir lehren und viertens 
gehört zum Abschluß einer Lehr- 
laufbahn für jeden, der sich 
etwas vorgenommen hat, die 
Habilitation.« (Abschließender 
Erwerb des Vorlesungsrechtes). 
»Dazu muß man wissenschaftliche Er- 
gebnisse vorlegen, sie auch publizieren. 
Bei der Patientenbehandlung haben wir 
mit Computern relativ wenig zu tun.« 

Es ist bekannt, daß im medizinischen 
Bereich sehr viel veröffentlicht wird, 
vornehmerweise fast nur noch in Eng- 
lisch. Bei Forschung und anderen wis- 
senschaftliichen Arbeiten bemötigen 
auch Ärzte wie Dr. Glänzer den oder 
die Computer vorwiegend nur zum 
Schreiben. Aber bei Statistiken, was 
macht der Computer da? Immerhin 
steht da ein Apple Il mit einem wissen- 
schaftlichen Spezialprogramm. Was 
tut der? 

Dr Glänzer holt Luft. »Wenn ich also 
mittelgroße Datenmengen habe, wenn 
ich also ein Problem habe, das viel- 
leicht fünfzig Varianten pro Patient oder 
pro Karnickel oder pro Hund oder was 
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umfaßt, und wenn ich dann zehn oder 
zwölf Versuchspersonen oder Ver- 
suchstiere habe — das sind dann be- 
grenzte Fallzahlen, da sezte ich den Mi- 
krocomputer ein, der mir mit dem Pro- 
gramm schnell bestimmte für weitere 
Untersuchungen maßgebende statisti- 
sche Werte ermittelt. Gehen die Werte 
aber in die Tausende..... « 

Dann muß der Großrechner sich 
die Ärmel hochkrempeln. Aber wozu, 
um welche Werte geht es überhaupt? 
— Hier muß man ein wenig ausholen. 
Der Mensch als Lebewesen ist nicht ei- 
ner gleichbleibend optimalen Umwelt 
ausgesetzt, sondern kommt andauernd 
mit Stoffen in Berührung, die ihn beein- 
flussen. Das können Stoffe sein, die ihn 
krank machen, aber auch solche, die 
eine Krankheit beseitigen oder gar aus- 
rotten. Den Mediziner interessieren bei 
unnormalen Gesundheitszuständen na- 
türlich vor allem Stoffe, die eine Krank- 
heit vertreiben können und, falls sie es 
schaffen, dann den Namen Medizin 
tragen. 

Welcher Stoff nun eine Medizin ist 
oder nicht, steht in der Natur nirgend- 
wo angeschlagen — das muß. der 
Mensch selbst herausfinden. Vor Über- 
raschungen ist er da nie sicher. Denn 
eine Substanz, die zwar eine Krankheit 
zum Teufel jagt, kann Nebenwirkungen 
haben, die im schlimmsten Fall so arg 
sind, daß sie selbst schon wieder eine 
Art Krankheit darstellen. Da hilft nur 
das Herausfinden, und dieses Heraus- 
finden nennt man Versuch. 


Ergeben die Nebenwirkungen 
eine neue Krankheit? 


Bei Versuchen für Erkenntnisse, wie 
Stoffe auf lebendige Organismen wir- 
ken, müssen auch lebendige Organis- 
men vorhanden sein, an denen man 
die Reaktion auf Stoffe beobachten 
kann. Hier dämmert natürlich ein The- 
ma herauf, an dem sich immer wieder 
viele Gemüter erhitzen, doch braucht 
dieses Thema bei den Fragen zur Sa- 
che nicht einmal gestreift zu werden. 
Offensichtlich ruhen sich Mediziner 
nicht einmal auf vermeintlichen Lor- 
beeren aus, denn auch Substanzen, 
die etwa jahrzehntelang als Medizin ei- 
nen Ruf genießen, werden immer wie- 
der getestet. Weil: Die Technik hat die 
Welt so sehr geändert, daß der 
Mensch einer veränderten Umwelt ge- 
genübersteht. Eine Frage könnte sein, 
wie ein Uralt-Medikament aus einer 
Zeit, zu der kaum ein Mensch flog, an- 
gesichts des heutigen Massentouris- 
mus unter Bedingungen eines Düsen- 
fluges wirkt, ob es etwa bei Blutdruck- 
gefährdeten sogar zur Bombe werden 
kann. 


Auf die Frage, welche Parameter der 
Mikro nachher als Variable verdauen 
muß: »Blutdruck, Herzfrequenz, 
Schlagvolumen, Minutenvolumen, Sy- 
stemwiderstand.« Wobei manche Wer- 
te wiederum schon nicht mehr Meß- 
werte sind, sondern Ergebnisse aus Be- 
rechnungen. »Wenn man nun zum Bei- 
spiel alle fünf Minuten mißt, kommt 
man sehr schnell schon nach zwei oder 
drei Stunden zu einer hohen Anzahl 
von Variablen.« 

Langsam dämmert es, daß insbe- 
sondere bei Versuchen der bloße Meß- 
wert ja nichts aussagen kann, zumal er 
nur in Beziehung zu einem Ausgangs- 
oder Normalwert Erkenntnisse. ermit- 
telt. Hat man nun viele Meßwerte und 
dann auch noch von vielen Versuchs- 
objekten, hilft nur systematische Aus- 
wertung — Statistik eben, mit all ihren 
besonderen Regeln, deren Ergebnisse 
sogar Werte sein können, die man 
(eventuell unter schwierigen oder gar 
gefährlichen Umständen!). hätte direkt 
messen können, aber nun trotzdem ge- 
winnt. 

Viel Statistik also. Dazu ein Pro- 
gramm von der Stange, kein hausge- 
machtes. »Dieses Micro-SPSS, Statisti- 
cal Package for the Social Sciences, ist 
eine Entwicklung von Amerikanern in 
einer Reihe von »canned programs«, 
»eingemachten« Programmen also — 
so ein Programm ist dieses auch, wo 
mit ein paar Steuerkarten auf Großsy- 
stemen alle Parameter, die Sie brau- 
chen, erzeugt werden, ohne daß zu- 
sätzliiche große Programmierarbeiten 
notwendig werden. Man kann damit al- 
le Probleme bestens lösen, hat keine 
Schwierigkeiten mit Outputs, mit For- 
matierungen des Outputs etwa, was ei- 
nem sonst die meiste Zeit klaut. 


Auch bei diesem Micro-SPSS haben 
Sie Standardmodule, die Sie mit einer 
einzigen Anweisung anpeilen — etwa 
T-Test das gegen das. Dann kommt 
genau das raus, und nicht mehr. Es 
gibt auch noch andere Programm-Sy- 
steme, aber mir ist im Moment für mich 
nichts Besseres bekannt.« Dr. Glänzer 
kennt freilich wohl etwas Besseres, er 
nennt auch den Namen — SAS— und 
sagt im gleichen Atemzug, daß es nur 
auf dem Großrechner der Uni läuft. 

Was Dr. Glänzer nun am Micro- 
SPSS des angehenden Kollegen Rein- 
hard Rose so schätzt, ist die Übertra- 
gung des Prinzips der canned pro- 
grams auf einen Rechner wie den App- 
le II, der ihm irgendwie liegt. Es werden 
sogar zum Teil Variablennamen oder 
Rechenanweisungen, die aus dem 
SPSS wörtlich entlehnt sind, verwandt. 
Wer also von einer Anlage wie CDC, 
auf der SPSS besonders gut läuft, auf 


einen Mikro umsteigt (es muß nicht 
Apple sein, weil das Programm in Basic 
arbeitet), kennt sich mit dem Micro- 
SPSS sofort aus. 

Ein wesentlicher Vorteil des Pro- 
gramms auf Mikros ist nach Dr. Glän- 
zers Auffassung die flexible Art der Da- 
tenerfassung. Bei Großcomputern 
dient da immer noch weitgehend die 
Lochkarte — und eine falsche Karte ist 
und bleibt eine falsche Karte. Bei ihm 
und seinem Apple kommen die Daten 
im BCD-Code von einem anderen Gerät 
per Draht, aber noch nicht online wäh- 
rend einer Meßreihe. Doch können of- 
fenkundige Fehler, die im anderen Fall 
schon als fehlerhafter Wert in eine für 
immer und ewig fehlerhafte Karte ge- 
stanzt sind, beim Mikrocomputer per 
Überprüfung des Speicherinhaltes 
noch ausgemerzt werden. Die Werte 
wandern zunächst auf eine Diskette. 


Mit großen Datenmengen noch 
zum Großrechner 


Ein anderes Programm in Pascal, das 
von AIS in Bonn für Dr. Glänzer ent- 
wickelt wurde, kann sich die Werte ho- 
len und unter anderem als Kurve dar- 
stellen. Zeigt die Kurve an irgendeiner 
Stelle eine Zacke mit einem vollig irrea- 
len Wert, gestattet das Programm zur 
Eliminierung offenkundiger Patzer (viel- 
leicht aufgrund einer Störung aus dem 
Stromnetz) die Korrektur, damit nicht 
ein anderer Wert, etwa ein Mittel, ver- 
fälscht wird, Eine ähnliche Routine be- 
sitzt allerdings auch das Micro-SPSS 
von Rose, weshalb es sich sogar vor- 
teilhaft vom SPSS für den Großrechner 
unterscheidet, der immer alles als rich- 
tig voraussetzt. 

Bei großen Datenmengen pilgert Dr. 
Glänzer nach wie vor weiter zu seinem 
Großcomputer. Solange die 8-Bit-Pro- 
zessoren noch im Vordergrund stehen, 
wird es wohl auch so bleiben. Anders 
sähe es wohl aus bei einem 16-Bit- 
Rechner mit Festplatte. Aber was ihm 
ein Großrechner ebenfalls nicht bieten 
kann — außer der schnellen Verfügbar- 
keit von Ergebnissen und dem Gefühl 
nicht schlangestehen zu müssen und 
ein eigenes System zu haben — ist die 
Möglichkeit, mit den Daten aus der Kli- 
nik zu Hause und auch dort mit Com- 
puterpower weiterarbeiten zu können. 
Allein schon wegen des bei forschen- 
den Medizinern fast epidemisch wu- 
chernden Schreibkrams steht in den 
privaten Gemächern ebenfalls ein App- 
le. Praktischerweise ein absolut kom- 
patibles System zur Produktion von 
Überstunden. 

Immerhin: 80 Prozent seiner statisti- 
schen Auswertungen macht der Bon- » 
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ner Mediziner im eigenen Labor. Natür- 
lich ist nicht alles Gold, was glänzt. Ein 
Mangel des Programms liegt darin, daß 
es mit Disketten arbeitet und diese wie- 
derum eine Grenze setzen, die sich al- 
lein schon aus der begrenzten Anzahl 
möglicher Einträge in das Directory, 
das Inhaltsverzeichnis für die Diskette, 
ergeben. Das muß näher erläutert wer- 
den, weil sich hier eine etwas merk- 
würdige Grenze für den Mikroeinsatz 
bemerkbar macht. 

Werden zum Beispiel an zehn Patien- 
ten je zehn verschiedene Messungen 
alle zehn Minuten über eine Zeitraum 
von einer Stunde vorgenommen, erge- 
ben sich daraus schon sechzig Files auf 
der Diskette — nämlich je Meßzeit- 
punkt zehn Files, zum Beispiel für Blut- 
druck, Herzfrequenz, Schlagvolumen, 
Temperatur et cetera und so weiter. In 
jedem File stehen dann nur die Werte 
für eine einzige Meßart, aber entspre- 
chend der Anzal der Meßorte, mithin 
beispielsweise zehn Meßwerte für den 
Bluthochdruck von zehn Menschen im 
Zeitpunkt X. Ein File kann sicherlich be- 
quem anstatt der Werte von zehn Ver- 
suchspersonen oder Tiere auch die 
Werte von fünfzig Versuchsobjekten 
aufnehmen. 

Kritisch wird es, wenn entweder die 
zeitlichen Meßabstände kürzer gehal- 
ten oder die Meßzeiträume ausgedehnt 
werden sollen. Unter den obengenann- 
ten Bedingungen wären Messungen al- 
le fünf Minuten über einen Zeitraum 
von drei Stunden unmöglich, wenn 
man nicht die Anzahl der Variablen je 
Meßzeitpunkt drastisch verkleinerte. 


Was tun, wenn das Directory 
überquillt? 


Das Directory würde einfach aus allen 
Nähten platzen und das Programm 
ausflippen lassen. Sicherlich eine bom- 
bige Chance für eine Festplatte, aber 
auch für vom Autor des Programmes 
nicht erwähnte Computer wie GENIE Il 
oder Ill, die unter NEWDOS 80/2 lau- 
fen und die Option DDGA benutzen 
können (bis sechs Granules für das 
DIR). Hier und jetzt beim Apple kann es 
sein, daß das Directory voll, aber die 
Diskette zum größten Teil noch leer ist. 
Denn die Variablen-Files benötigen re- 
lativ wenig Platz. 

Nun hat ein Mediziner mehr zu tun 
as am Computer herumzusitzen. 
Wenn er schon Forschung betreibt und 
für seinen Wust von Daten statistische 
Auswertungen benötigt, wäre es eine 
Plage, nun auch noch im Dialog mit 
dem Computer die Daten aufzuberei- 
ten. Genau das hat Dr. Glänzer sich 
auch gedacht, als er eine Auge auf das 
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Micro-SPSS warf. Im Gegensatz zu 
SPSS besitzt.das Micro-SPSS auch ei- 
ne Datenerfassung und eine Datenver- 
waltung. Dem SPSS entsprechend 
wurde jedoch der Stapelbetrieb auch 
beim Micro-SPSS realisiert. Hunderte 
von Variablen mit zig Untergruppierun- 
gen durchzurechnen, wie etliche Stati- 
stiken es nun mal verlangen, käme im 
Dialogbetrieb einem Haftbefehl gegen 
den Benutzer gleich. Der Stapelbetrieb 
vermeidet diese Belastung . Es werden 
»Jobs« formuliert, die der Computer zur 
Not auch über Nacht abarbeitet, wäh- 
rend der Benutzer andere wichtige Ar- 
beiten erledigen kann. 

Der Programmautor Rose hat sich 
peinlich genau auf dem Markt umgese- 
hen, ehe er sich daran machte, SPPS 
für den Mikrocomputer neu zu schaf- 
fen. Die amerikanische SPSS Inc. hatte 
definitiv 1979 entschieden, keine Mi- 
krocomputerversion auf den Markt zu 
bringen, obgleich reges Interesse fest- 
gestellt worden war. Greifbare Stati- 
stikprogramme wiesen den schon er- 
läuterten Mangel auf, den Benutzer zu 
sehr an die Maschine zu binden. Somit 
beschloß Rose, sich an die Arbeit zu 
machen. Da er die Algorithmen von 
SPSS allein schon aus Speicherplatz- 
gründen nicht übernehmen konnte und 
eigene erarbeiten mußte, kam ein völlig 
eigenständiges Programm zustande. 


Reinhard Rose war selbst ein ge- 
branntes Kind. Er hatte Medizin stu- 
diert und mit dem Staatsexamen abge- 
schlossen. Wie Dr. Glänzer hatte auch 
er beim Schreiben seiner Doktorarbeit 
riesige Datenmengen zu verarbeiten 
und dazu schlechte Erfahrungen mit 
der Hochnäsigkeit von Großrechnern 
machen müssen. Im Gegensatz zu Dr. 
Glänzer, der zwar programmieren 
kann, aber lieber fertige Programme 
verwendet, weil er vorwiegend Arzt, 
Forscher und Lehrer sein möchte, hatte 
der Mediziner Rose schon als Gymna- 
siast Berührungen mit dem Computer, 
die sich vielleicht bestimmend auswirk- 
ten. 

Der Gymnasallehrer Laubach hatte 
1973 an der Landrat-Lucas-Schule in 
Opladen die Anschaffung eines Mini- 
computers durchgeboxt (Digital PDP 
8/E). Somit wurde diese Schule das er- 
ste Gymnasium in der Bundesrepublik 
mit dem Fach Informatik und stellte 
überdies schon ein Jahr darauf zwei 
Bundessieger im Fach angewandte In- 
formatik bei der Aktion »Jugend 
forscht«. Rose hatte sich vom Schul- 
psychologen Hinze anstecken lassen, 
der auf dem Digital-Computer psycho- 
logische Tests statistisch auswertete. 
So kam eins zum andern und die Liebe 
zu Statistikprogrammen schon ins 


Schülerherz. Als dann die Mikrocom- 
puter aufkreuzten, bleibt es nicht aus, 
daß Rose an die Verwirklichung seines 
Traumes ging und 1978 mit der Pro- 
grammierung von Micro-SPSS begann, 
was ihn dann zwei Jahre beschäftigte. 
Heute sind rund fünfzig Lizenzen verge- 
ben. Zur Zeit wird die vierte Version 
eingesetzt, und jeder Lizenznehmer hat 
das Recht auf die jeweils neueste Ver- 
sion. 


Mit Rechenzeiten und Optimierung 


des Programmes nicht viel 
am Hut 


Dr. Glänzer ist im großen und ganzen 
mit dem Programm sehr zufrieden, »Es 
ist von der ganzen Konzeption her eine 
gute Sache. Ich habe das Programm 
beschafft, weil es relativ preiswert ist. 
Der große Vorteil ist eben, daß Sie mit 
Rechenzeiten und Optimierung des 
Programmes nicht viel am Hut haben. 
Sie stricken sich zur Auswertung einen 
kleinen Job, der in einem gedachten 
Batch-System abgelegt wird. Dann holt 
sich der Computer nach und nach die 
Probleme herein, rechnet und druckt 
den ganzen Kram aus. Ich mache das 
zum Beispiel, wenn ich mir ein Fußball- 
spiel ansehe. Sie können wirklich die 
Tür zumachen und lassen den Drucker 
da einsam vor sich hin sägen. Sie kön- 
nen, wenn Sie wollen, zum Beispiel 20 
Jobs hintereinander definieren.« 

»Sie wollen ja meine Meinung 
hören«, schließt Dr. Kilian Glänzer ab. 
»Für mich steht der Apple hier und zu 
Hause zwischen dem HP 97, den ich 
auch noch habe, und der Großrechen- 
anlage. Bei bestimmten langwierigen 
Untersuchungen stört mich nur die be- 
grenzte Variablenanzahl.« 

Der Apple ist ein Mikrocomputer, bei 
dem das Wort Mikro schon seinen Sinn 
hat. Aber immerhin reicht die Kraft der 
Kleinen aus, 80 Prozent der anfallen- 
den Statistiken vor Ort im Labor und 
ohne Hilfe des Großrechners zu erar- 
beiten. Neben den zeitlichen Vorteilen 
für den oder die Forscher gewiß auch 
ein finanzieller Vorteil für die Universi- 
tät. Und ohne  Elektronenrechner, 
gleich welche, die anfallenden Arbeiten 
zu den gestellten Aufgaben erledigen? 
— Das wäre ganz und gar unmöglich«. 

(Key B. Hacker) 
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Für AIM 65 uP zum Anschluß eines 
EAN-Barcodelesestiftes. Angebote 
unter Chiffre GP 14-144 an Computer 

persönlich, Hans-Pinsel-Str. 2, 8013 
Haar bei München. 


Assembler für Apple Il 64K gesucht. 
Tel.: 06221/43972 


Wer programmiert für VC 20 (Basic 
+ Maschinensprache). Angebote 
unter Chiffre GP 14-147 an Computer 
persönlich, Hans-Pinsel-Str. 2, 8013 
Haar bei München, 


Biete an: Software 


ABC 80- Software kr% 
%* Listeanforden xAxx 
%* % ICS-GmbH war ra% 
* Individuelle x r% 
icrocomputersoftware 
k#% Karlstraße 48 xx % 
%# D-4750 Unna-Massen 
Tel. 02303/50253 


Computar 


N 


Wegen Umstellung auf ein anderes 
System eg the Original-Soft- 
ware einschl. Original-Beschreibun- 
gen und Original-ROMs wie Visicalc, 
WP 4 plus, Manager, Fibu usw. preis- 
günstig abzugeben für Commodore 
8032/8050. Komplette Liste kosten- 
los. Fa. A. Kraus, 
stellaun. 


Kommerzielle Software für Facit - 
CBM - Panasonic - Sharp, auch Än 
derungen, Tel. 06031-12091. 


PETICBM-Besitzer — Aufgepaßt! 
Kein Programm über 1.000,— DM! 
TE — Einzel- und Serienbriefe, 


7 im CP-Markt 
nur DM 20,- bzw. 
DM 31,64 
(gewerblich) 


VC-20 * * * preiswerte Progr. auf 
Kass. Info gegen Porto. E. Maronn, 
Am Rathaus, 7981 Fronhofen x * * 
VC-20 k# %* 


/ Wenn auch Sie suchen 


Far 


anbieten: 


Einfach vorbereitete 
Bestellkarte ausfüllen 
und absenden! 


2191/83160 


fon 02602/46 14. 


wanna 


Wissenschaftliche Software indivi- 
duell entwickelt: Chemie-Ingenieur- 
Student auf CP/M-System (8"-Disk), 
6200 Wiesbaden, Postf. 3006. 


CBM 30xx: Utilities, auf d. Sie gewar- 
tet haben! Reloz. Routine speichert 


Diese Anzeige kostet 


VG 20 Profi 
schreiben 


ahnenstr. 35, 


(Kas) Körperge: 
br., M 2.20 
ritzstr. 26, 46 Dort- 
„DO 125109 


C 20! Das z. Zt. stärk- 
für Homecomputer mit 
. Supergrafik! Info: F. 
chnackebusch 4, 5106 


erkaufe Software auf Kas- 

od. Diskette (Spiele/Utility/ 

e). Kostenlose Preisliste anfor- 

. — Franco Cerutti, Postfach 
6, 2860-OHZ 


eutsch. Textprgm. für Apple: er 

aubt 70 ZIZ + Umlaute auf Monitor, 

roß- und Kleinschr. sowie 'B‘ und 
’$‘, Disk DM 89,—, nur Manual DM 
6,— in Marken * J. Bebensee, Jaco- 
bistr. 20, 2420 Eutin “ 


CBM-Software "CBM-Software 
Datenbank 220,—; Text ab 45,—; 
Diagramme 30,—; Konto 35,—. Er- 
stelle Software für Sie. Helmut 
Smeets, Äußere Kanalstraße 1% 
5000 Köln 30 (0221) 5441 31 


Basic-Programme, Spiele, 
Textverarbeitung, e 
gegen Rückporto, Dipl.-In: 
gartz, Kreuzrickerweg 6, 479 
beken, Tel. 05252/2154 


Viele schöne Erweitı L 


Technik, 
k. Infı 


fach geben Sie eine Anzeige im CP-Markt auf: Vorbereitete Auftragskarte suzföllen, heraustronnen 


nn 1111111 nm mm 


Korrelationen und 
Schatzwerte berechnet 


Mit diesem Programm können einfache statistische Analysen 
und Berechnungen durchgeführt werden. Der Benutzer wird 
dabei anhand eines Menüs durch das Programm geführt, so 
daf% detaillierte Angaben zur Anwendung an dieser Stelle nicht 
nötig sind. Statt dessen soll der Nutzen des Programms durch 
ein typisches Anwendungsbeispiel demonstriert werden. 


i REM STATISTIK (91.4) Zarı1ar81 

2 Em 

3 REM 

4 REM Volker Everts, 3575 Kirchhain 7 

5 REM 

6 REM i 

7 RESTORE:READ P,B1;B2;B3:B4;B5 

8 DATA „2316419, .31938153, -. 39656378, 1.78147794,-1.92125598, 1. 32027445 
18 GOSUB 188:G0T0 59 

20 GET C$:IF C$="" THEN 29 

25 C=VALCCH) 

38 PRINT"Er"ICH "ERCH) HR": MUSIC""GA" 

43 ON C+1 GOSUB 199, 209, 509, 400; 599, 600, 70D; 890, 909 
58 PRINT"BZ9I®+":G0TO 20 


EL A TER 
199 REM (0) KATALOG 
18i REM 


118 PRINT"ErCOYHEB" 

128 PRINT TAB(S>3 "STATISTIK-FUNKTIONEN" 

ISO RRINESTOBRSIE FE ee ee 

149 PRINT"ZE" 

159 PRINT"Liste der Statistik-Funktionen. „u... (9)" 

155 PRINT"Statistik-Resizster lsschensenaannn 1)" 

168 PRINT"Dateneinsabe nanuellssusenunnnunnnn 22" 

165 PRINT"Statistische Kenndaten ausgeben. ...(3)" 

179 PRINT"Lineare Resression durchführen. au. .(4)" 

175 PRINT"Normalverteiluns anolysieren.anann. (5)" 

188 PRINT"Daten auf Band schreiben.suseunnnan 62" 

185 PRINT"Daten vom Band einlesen. seunesenen u)" 

198 FRINT"#PROGRAMMSTOP. sununnansanen san aan DI" 

195 PRINT"BZWenn Zeichen 7#%%° sichtbar; "IPRINT"Kennziffer drücken" RETURN 
IPSHREM I De ln 

290 REM (1) S.-REGISTER LÖSCHEN 

ZOLL REMES ea ee 

218 PRINT"Leöschsicheruns losen : ’£’ Jrücken !" 

229 GET R$:IF A$=""THEN 229 

259 IF ASC<ASI<>251 THEN 199 

248 %=9142=9: Yapı Y2=0: KV=D:N=0 

245 Mi=Dı MY=91 5%=0: 57-0: UN=D: Y=0 

259 MUSIC""LIMTETC"TPRINT"O.K. " 

260 RETURN |» | 

ZII-BEM a 

509 REM (2) DATENEINGABE 

SUEREN Cr ee 

318 PRINT"EStart Dateneinsabe," 

328 PRINT" (Korrektur/Ende = 9:9 ’)2n" 

338 FRINT"#"SSTRECN+123", YPYSSTRECH+LDS” = "SHINPUT 49:9 
348 IF (XO=B)#CYa=9) THEN 370 

38 KERRY ZEN ZH ZEN HORDE KYSHYHROHVOIN=H+L 
369 G0T0 559 

srB PRINT"Korrektur oder Ende ? (K/E)" 

372 GET AS: IF At="" THEN 372 

375 IF A$="E" THEN PRINT"ZEinsabe beendet "RETURN "> 

sa IF ASCCASIT>7S THEN 372 

385 PRINT"Falsches Datenpaar erneut eingeben: "INPUT"S» Y = ? "3809,19 
38 Bere SP er a ei a 


«K.B":6 Br] 
599 REM 
400 REM (53) KENNDATEN AUSGEBEN 


42 <ompuler 


Eine Firma stellt elektronische Meß- 
geräte her und möchte wissen, ob es 
einen einfachen Zusammenhang gibt 
zwischen den Verkaufsziffern und der 
Anzahl der Mitarbeiter im Außendienst. 
Als Grundlage dient die folgende in den 
letzten acht Quartalen ermittelte Tabel- 
le zur Gegenüberstellung: 


Anzahl der AD- Verkaufs- 
Mitarbeiter ziffern 
in 1000 

12 5,0 

9 4,3 N 
11 6,1 | 
17 TR 

14 5,1 

8 4,3 

12 4,9 

15 6,2 


Es wird nun eine lineare Regression 
durchgeführt, wobei die Anzahl der 
AD-Mitarbeiter als unabhängige Varia- 
ble (X) und die Verkaufsziffern als ab- 
hängige Variable (Y) eingegeben wer- 
den. Zur Dateneingabe bedient man 
sich des Menüpunkts 2. Mit (3) werden 
statistische Kenndaten ausgegeben. 
Man sieht, daß im Durchschnitt 12 Au- 
ßendienstler Verkaufsziffern von 5,3 
Tausend Stück hereingebracht haben. 


Wieviel Umsatz wird ohne 
Außendienst gemacht? 


Mittels Menüpunkt 4 wird schließlich 
die lineare Regression aufgerufen, das 
heißt es wird versucht, nach der Me- 
thode der kleinsten Abweichungsqua- 
drate eine möglichst ideale Gerade 
durch die vorgegebenen Tabellenwerte 
zu legen. Mit den hier angegebenen 
Daten ergibt sich eine Steigung der Ge- 
raden von 0,28 und ein Achsenab- 
schnitt von 1,95. Die Korrelation be- 
trägt 0,83. Was bedeuten diese Werte 
nun auf den konkreten Fall bezogen? 
Da die Verkaufsziffern in Abhängigkeit 
von der Anzahl der Außendienstmitar- 
beiter aufgetragen wurden, bedeutet 
der Anstieg der Geraden die Zunahme 
der Verkaufsziffer pro weiteren Mitar- 
beiter. Der Achsenabschnitt ist der 
konstante Umsatz an Instrumenten, 
den die Firma auch völlig ohne Außen- 
dienstmitarbeiter erzielen würde. 

Der Korrelationskoeffizient oder 
schlicht die Korrelation gibt die »Güte« 
der Regression an, ist also eine Aussa- 
ge darüber, ob die Tabellenwerte sich 
ziemlich genau auf einer Geraden be- 
finden oder nicht. Optimale Korrelation 
ist bei einem Wert von +/— 1 vorhan- 
den, ein Wert um die Null herum be- 
deutet, daß es keinerlei Zusammen- 
hang zwischen den Tabellenwert gibt. 


Mit Hilfe des Programms können nun 
noch lineare Schätzwerte berechnet 
werden: 

Wieviel Umsatz würden 20 AD-Mit- 
arbeiter voraussichtlich bringen? Einga- 
be: 20X, Ausgabe: Y=7.56, das heißt 
20 AD-Mitarbeiter würden die Ver- 
kaufsziffern der 7,5 Tausend steigern. 

Wieviele AD-Mitarbeiter müßten für 
einen Umsatz von 9000 Geräten vor- 
handen sein? Eingabe: 9Y, Ausgabe: 
X=25.1, das heißt man braucht 25 
AD-Mitarbeiter, um 9000 Geräte abzu- 
setzen. 


Wieviele Geräte sind in der 
Garantiezeit zu reparieren? 


Die durchschnittliche Lebensdauer 
von technischen Geräten folgt mei- 
stens einer Normalverteilungskurve. 
Bei einem bestimmten Meßgerät ergab 
sich als durchschnittliche reparaturfreie 
Zeit ein Wert von 633 Tagen bei einer 
Standardabweichung von 172 Tagen. 
Die Firma gibt eine Garantie von 12 
Monaten und möchte wissen, wieviele 
Geräte innerhalb dieser Zeit repariert 
werden müssen. 

Falls Mittelwert und Standardabwei- 
chung nicht mit diesem Programm be- 
rechnet wurden, müssen zuerst die 
Statistik-Register wieder gelöscht wer- 
den, anschließend wird Menüpunkt 5 
aufgerufen. Die Garantiedauer war 12 
Monate oder 365 Tage, also Eingabe: 
xX=365, Ausgabe: QO(X)=0.94, das 
heißt nach 365 Tagen sind noch 94 
Prozent aller Geräte in Ordnung. Es 
muß also innerhalb der Garantiefrist mit 
6 Prozent gerechnet werden. 

Weitere Anwendungsbeispiele las- 
sen sich leicht finden, da das Pro- 
gramm recht allgemein gehalten und 
daher für viele Anwendungen geeignet 
ist. (Volker Everts) 


719 GOSUB Bere 
729 WOPEN A# 


73D FL=9: SOSUB 4ra:iF FL=1 THEN CLOSE:RETURN 

748 PRINTZT #582 W258" N Mi 38 MW 57599999999 
730 PRINT"Folsende Daten werden aufsezeichnet :" 
769 FRINT"38r2 1 12, 45 N> Mi 5%: MV 57, -99999299" 


763 CLOSE 

Fr PRINT"RO.K." 

7E0 RETURN 

Ba NE u nn 
390 REM (7) DATEN LESEN 
Bann. 0 
sıa GOSUB STO 


421 
405 
419 
415 
428 
425 
439 
455 
449 
445 
459 
453 
468 
465 
479 
489 
439 
455 
493 
599 
591 
595 
518 
513 
320 
525 
538 
333 
348 
345 
339 
339 
538 
569 
365 
rz:] 
373 
376 
39 
s85 
395 
592 
374 
595 
396 
598 
3993 
698 
ed 
619 
615 
620 
625 
659 
635 
658 
640 
645 
659 
669 
Erd 
636 
699 
693 
790 
rei 


REM 
PRINT"ZSuUmme 8 "3 TRBL1I73X 
PRINT"Summe %r2: "3 TAB(1P35H2 
PRINT"Summe Y "3 TAIK1533 "7 
PRINT"Summe Yr22"3 TRB15)3Y2 
PRINT"Summe Kaya "3 TRBECIDIRY 
PRINT" N "3 TAB<LSI:N 
GOSUB 479 
FPRINT"ER"STABC17)S"S-FELD"STABC29) 3 "YFELD" 
PRINT TABA1793" "STABC29)5" 
FRINT"ZMittelwert "I TABLLSPSMXSTABC2SIIMY 
PRINT"ZStandardabw.2"3 TABCIFIISAS TABCZBI:SY 
PRINT" AVgrigrz ESTABCLSI URS TABCZEI HUN 
RETURN- [Ir OD 7C 
IF N<2 THEN PRINT" Ester N<Z-ERROR":MUSIC"CI=GCE" FL=1I RETURN 
MA=SKZNI MY=Y/NESKSSORC CH2-KEX/NI7CN-1) 91 SY=SORL (Y2-Yrr/N)/CH-1)) 
UN=K2/N-MRrME UV=YZ/N-HMRMY 
RETURN 
BEE S a 
REM (4) LINEARE REGRESSIOHN 
1 Eee 
FL=8:50SUB 47@:1IF FL=1 THEN RETURN 
M=CHV-RHY/NI/CHZ-KKK/N) 
B=('Y-M#X) ZN 
R=MHSXSYV 
#0=-B/M 
PRINT"BäSleichuns der Resressionsseraden :B" 
PRINT" Yemxtb mit" 
PRINT" m ="3MEPRINT" 
PRINT"E "ygerıxo 
PRINT"EKorrelation:"} 
FRINT"ERBerechnuna linearer Schätzwerte":PRINT"sewünscht 7 
GET A$ 
IF A$="N" THEN RETURN / > 
Ir At="J" THEN 375 
G0TO 558 
PRINT"EBEINGABEFORMAT: ":PRINT"Zahlenwert und als letztes" 
PRINT"X oder Y eingeben. 22" 
FRINT"Z.B.: -3.58% > Es wird das zu $#-3,.58": PRINT"sehsrende Y berechnet" 
PRINT"BENDE? ENDE eingeben !E9" 
INPUT AStXO=VALCLEFTFCAS,LENCAFI-1I):IF RIGHT$CAF: 1I="X" THEN GOSUB 596 
IF RIGHTECAS, 12="4" THEN SHFLB 273 
IF A$="ENDE" THEN RETURN | 
GOTO 599 
PRINT"Y ="; M#XB+B3 "E"IRETURN 
PRINT" ="3 CH9-B)/M "A" IRETURN 
BEE e ert 
REM (5> NORMALVERTEILUNG 
BEM SSR en 
PRINT"EBZUu jedem eingegebenen K-Wert wird" 
PRINT"das Gauß’sche Fehlerintesral berechnet." 
PRINT"Dieses gibt die Wahrscheinlichkeit an," 
FRINT"daß sich nile Meßverte um nicht mehr" 
PRINT"alz # vom Mittelwert unterscheiden. BE" 
PRINT"BENDE : ENDE eingebendE" 
IF N=8 THEN INPUT' EMitteiwert = "IMST INPUT"Standartabu. = 
INPUT" = "ıAt:IF A$="ENDE” THEN RETURN 
KO=ABS CHALKAFI-M) SH 
T=1/C1+P+x9) 
Ee1/50R (Zr I +EKPC-N0r30/2) 
= CBIHT+EIIHT+BTIH T+HB2IHT+BLIRT 
M=1-Z+R: PRINT TABCLII: "ERCH) ="57 
PRINT:GOTO 640 
BES rn 00 
REM (6) DATEN SCHRZIBEH 
nn ERWEITERTE 


b ="3 


rm" 


"3SMEPRINT 


815 IF At="?" THEN RL -EN:GOTO 850 

329 ROPEN Af 

330 INPUTZT 4:32: Y2: 4, N MR: 5%, MV, SV 

840 CLISE 

345 PRINT"EO.K." 

859 RETURN 

879 PRINT"BEBitte Datencassette vorbereiten !" 
8753 PRINT"Fertis ? (I2" 

se9 GET AftiF A$="J" THEN 290 

885 G0TO 959 

890 INPUT"Dateiname ? 
855 RETURN 

308 ‚END 


| 


"Ins 


Fortsetzung des Programms zur Berechnung von Schätzwerten 


Computer 43 


Regressionsanalyse 


Die Regressionsanalyse hat die Aufgabe, eine bestimmte ma- 
thematische Funktion optimal an eine Meßreihe anzupassen, 
indem die Formparameter passend berechnet werden. 


as wird einerseits dann gemacht, 
wenn zu einer Meßreihe eine 
mathematische Beschreibung 
gesucht wird, mit der dann auch ande- 
re Werte als die gemessenen berech- 
net werden können. Andererseits wer- 
den bei bekanntem mathematischen 
Zusammenhang die zur Meßreihe am 


N 


N 


besten passenden Formparameter und 
damit bestimmte Größen der Ver- 
suchsanforderungen bestimmt, bei 
gleichzeitiger Elimination der Meßunsi- 
cherheiten einzelner Werte. 

Beispiel: Ein Kondensator wird über 
einen Widerstand an eine Spannungs- 
quelle gelegt und die Kondensator- 


Versuch einer Kurvenanpassung durch »Versuch und Irrtum« 


44 Computgr 


spannung zu verschiedenen Zeitpunk- 
ten gemessen. Die mathematische 
Funktion hierfür lautet: 
ut) = Un: [1 - exp (- tim)] 

wobei 7 der Formparameter ist. Da je- 
de einzelne Messung .von u (t) mit ei- 
nem Meßfehler sowohl bezüglich u als 
auch bezüglich t behaftet ist, liefert die 
Regressionsanalyse durch die Berück- 
sichtigung aller Meßwerte eine viel hö- 
here Genauigkeit für 7, als die Berech- 
nung aus nur einem Meßwert. 

Für einfachere mathematische Funk- 
tionen mit maximal zwei Formparame- 
tern sowie für Polynome gibt es ge- 
schlossen mathematische Lösungen 
zur Berechnung der optimalen Parame- 
ter aus den Meßwerten, wobei jedoch 
für jeden Funktionstyp ein eigenes 
Rechnerprogramm erforderlich ist. Für 
kompliziertere Funktionen mit mehr als 
zwei Parametern fehlen diese Rechen- 
verfahren jedoch. 

Ein neu entwickeltes Basic-Pro- 
gramm verzichtet daher auf eine ge- 
schlossene mathematische Lösung, 
sondern benutzt ein statistisches Nähe- 
rungsverfahren. 


In einer Art Evolutionsstrategie über- 
leben die brauchbaren Funktionen 


Der Rechengang benutzt Schätzwer- 
te für die zu bestimmenden Parameter 
und variiert diese Schätzwerte mittels 
eines statistischen Algorithmus so lan- 
ge, bis die Abweichung der gegebenen 
Funktion von den Meßwerten ein Mini- 
mum wird. (genau: Die Summe der 
Quadrate der Ordinatenabweichungen 
wird minimiert). Diese statistiche Varia- 
tion der zu bestimmenden Parameter 
ist eine der Natur abgeschaute »Evolu- 
tionsstrategie«: Durch (zufällige) »Mu- 
tation«, bei der die brauchbaren Ele- 
mente überleben, während unbrauch- 
bare (die Funktion nicht verbessernde) 
Mutationen verworfen werden. Solche 
Berechnungsverfahren finden als Er- 
satz für geschlossen mathematische 
Ansätze — nachdem moderne Re- 
chenanlagen über entsprechende Ge- 
schwindkeiten verfügen — zunehmend 
Eingang in die Optimierung technischer 
Problemstellungen. 

Der eigentliche Trick in dem vorlie- 
genden Programm liegt in einer erfolgs- 
abhängigen, dynamischen Verände- 
rung der durch eine Mutation mögli- 
chen Variationsbreite der Parameter. 
Hierdurch wird sichergestellt, daß ein- 
erseits eine schnelle Annäherung an 
die richtigen Werte erfolgt und anderer- 
seits sehr hohe Genauigkeit mit noch 
vernünftiger Rechenzeit erzielt werden 
kann. Im Mittel sind etwa 30 Prozent 
aller Mutationen erfolgreich. 


Die kompakte OEM-Lösung mit hochauflösender Grafik, 
leistungsfähiger 6809 CPU, Floppy-Disc-Controller, 
64 KByte RAM-Speicher, serieller und paralleler Schnittstelle. 


EII/V7 


Unser Spitzenangebot 
——e 


ITT 3030 


Bild-DMA | 


Erweiterungen 
für Farbgrafik 


Speichererweiterung 


| EN NESFESTET 


by enden 


mera 
Videorecorder 
RE DEF 
Hard Disc-Controller | D r u c ke r 
Netzteil -__ J ee x 
= ie Textverarbeitung (worastar) 
Peripherie Standard-ASCIl Ne 


z.B. Analog /O 


Tastatur 


Hardcopymöglichkeit 


Einsatzbereiche 
& Inteligente Terminals 

© Grafiktermi 

© Person; nalomputer 

® Bildverarbeitun: 

© intelligente Meßinstrumente 


@ Hochauflösende Er bara rafik 


Software 


= Lei: el ehr Monitor 
Bildsch! 


®@ Bildschirm-Hardcopy 


Eltec Electronic GmbH 
Galileo-Galilei-Straße 
Postfach 65 


Specs EII/V7 


8, Doppeleuropaformat 
© 6809 C1 
8, Floppycontralier 

© 25 


512 Pix Be “ 24x 20 Zeichen 


© 64K Byte 
8 Vaxek PROW/EPROM" 
x Erd De 
v24 telle 
s 40 Par ale. 10 Leitungen 
© Durch PAL frei programmierbare 
VO-Adresse 


Zusatzboards 

. Buspiatinen 

© RAM-Erw 32 Kbzw. 96K 
© Do ooHalle Al sung 511x512 

8, Fremdeimehronk 


isatioı 
© VO Board (2x Zi I DART 1) Timer 


8 D/A Kanäle jeneis % E20, hsec. 
© IEC Bus Controller 
© PROM Piat tine 84 K 
@ EPROM Programmer 
D-6500 Mainz 42 
Telefon 06131/50031 
Telex 4187273 


nz 


Adressverwaltung 


13. 500,- inc. MWST. 


© Look-up-table 

© Bild-DMA für CCIR-Video-Quellen 
© RGB-Mischer 

. Mioh speed In Interface 

@ Mini DCR 

. Yoystick 


Einzelpreis E IVV7 
DM 19 
DM 2237, 40 incl st 


SYSTEM 7000 


Fertiggerät auf der Basis 
des E I\/V7. 
Bitte Prospekt anfordern. 


Hieble & Kunze OHG 
H. 8202 Bad Aibling 


Tel.080 61/7510 


Wir sind eine noch recht junge Firma. Trotzdem kennen Sie uns vielleicht schon länger; denn wir 
sind die Leute, die Ihnen den NASCOM gebracht haben. So gehören NASCOM-Computer natürlich 
zu unserem Lieferprogramm. Unser bestes Stück aber ist der GALAXY 1 - ein wirklich phantasti- 
scher CP/M-Rechner auf Basis des 80-Bus. 


GALAXY 1 


Hardware 


x 2x Z80A-CPU (4 MHz) 
x» 25x 80 intell. Videointerface 
x 2 Floppydisk-Laufwerke 


je 400 KBytes form. 


x ansprechendes Desktop- 


Gehäuse 


Software 


%% CP/M 2.2 Betriebssystem 
3% GEMZAP Z80 Assembler 


x» GEMPEN Bildschirm- 
orientierter Texteditor 
x, deutsches Handbuch 


Das alles zusammen gibt es für 7898,— DM inkl. MwSt. 
Ein passender Videomonitor (PRINCE) mit hochauflösender grüner Röhre (24 MHz) kostet 560,— DM. 


Also - steigen Sie ein auf den 80-Bus! 
Die kompl. Dokumentation können Sie für 300,— DM beziehen (wird beim Kauf des Systems angerechnet). 


techn. Daten 


64K-RAM (erweiterbar) 

RS 232 - Interface 
Centronics-Parallel-Interface 
Cassetteninterface 1200 Bd. KC 
solide abges. ASCII-Tastatur 
mit Edit-Tasten 


CP/M-Utilities 

GEMDEBUG Z80 Debugger 
COMAL-80 strukturiertes BASIC 
(Voll rekursiv) in zwei Versionen 
(40K und 24K Overlay) 


| en as 


Vertriebs-GmbH, Brienner Straße 56, 8000 München 2 
Telefon: (089) 5 23 31 54, Telex: 5 22 061 nasco d 


Funktionen zur mathematischen Selektion 


Funktion 

Y- = e =) 
o:y2r 20 

Y=za+bx 


b 
Y=a+77 
x 
. b c 
= a + — + — 
x x2 
“ b © d 
=at — + — —— 
% x2 x3 
1 
Y= 
a+bx 
1 
a+bx+cx? 
1 
a+bx+cx2+dx? 
a. + 81x 
b, + bı x 


a, + 81X + 9x2 
bo + b1x + bax2 


Y=za+byx 


Y=a+b*x 
Y = a+tb*e "x 


Y = a+b*elc*(x-d)) 
Y=a: ebx? 


Y = a+b-elc+d) 


Y=a+b-Inx 


lfd. Nr. 


1 


10 


11 


12 


13 


14 


15 
16 


17 


18 


19 


Programmierung 


6918 Y=P(1)/(PI2)*SOR(2*P(1)) 
6911 Y=Y*EXP(-0.5* ((X-P(3)/P(2))12) 
618 N=3 

6@19 RETURN 


69828 Y=P(1) + P(2) *X 
60828 N=2 
629 RETURN 


6839 Y=P(1)+PI2)*X+P(3)*xX*X 
6838 N=3 
6039 RETURN 


6858 Y=P(1)P(2)/x 
6058 N=2 
6@59 RETURN 


6868 Y=P(1) + P(2)/X +PI3)/(x*x) 
6068 N=3 
6@69 RETURN 


6878 Y=P(1)+P(2)/x+P(3)/(x*x) + 
P(4)/(xt3) 

6O78N=4 

6279 RETURN 


68898 Y=P(1) + P(2)* x 
6281 Y=1/Y 

6088 N=2 

689 RETURN 


6898 Y=P(1)+P(2) *x + P(3)*x*x 
6891 Y=1/Y 

6898 N=3 

699 RETURN 


6188 Y=P(1)+P(2)*x+P(3) * xt2 + P(413 
6181 Y=1/Y 

6188 N=4 

6189 RETURN 


6118 Y= (P(1)+P(2)*x)/(P(3)+P(4)*x) 
6118 N=4 
6119 RETURN 


6128 Y=P(1)+P(2) *x+P(3) *x*x 
6121 Y=Y/(P(4) +P(5)*x+P(6)*x*x) 
6128 N=6 

6129 RETURN 


6130 Y=P(1)+P(2)*SOR (x) 
6138 N=2 
6139 RETURN 


6138 Y=P(1)+P(2)/SORI(x) 
6148 N=2 
6149 RETURN 


61598 Y=P(1)+P(2)*xtP(3) 


6168 Y=P(1)+P(2)*EXP (P(3)*x) 
6168 N=3 
6169 RETURN 


6178 Y=P(1)+P(2)*EXP(P(3)*(x-P(4)) 
6178 N=4 
6179 RETURN 


6188 Y=P(1)*EXP (P(2) *X*x) 
6188 N=2 
6189 RETURN 


6198 Y=P(1)+P(2)*EXP(P(3)+P(4)*x) 
6198 N=4 
6199 RETURN 


62089 Y=P(1)+P(2)*LOG(x) 
6208 N=2 
62@9 RETURN 


6210 Y=P(1) * xt(-P(2) 
6218 N=2 
6219 RETURN 


Einige der im Programm implementierten Versuchsfunktionen 


46 Compuler 


Am kritischsten, aber auch interes- 
santesten sind in der Anwendung 
Funktionen, bei denen Parameter so- 
wohl als Faktor oder Summand als 
auch im Exponenten vorkommen, weil 
hier bei schlechten Schätzwerten ein- 
zelne Parameter zunächst durchaus in 
die verkehrte Richtung »verbessert« 
werden können, ehe nach entspre- 
chender Verbesserung der anderen Pa- 
rameter die richtigen Werte erreicht 
werden. Als Beispiel soll eine solche 
Funktion benutzt werden: 

Das Programm wird dazu benützt, 
die statistischen Kenngrößen aus ei- 
nem Histogramm zu rekonstruieren, 
das unvollständig ist (beispielsweise 
durch Aussortieren an einer Toleranz- 
grenze). Bei dieser Aufgabenstellung 
versagen die klassischen Rechenfor- 
meln der Statistik — weil keine Normal- 
Verteilung mehr vorliegt? — und bis 
heute wird in der Praxis entweder Un- 
fug gerechnet oder mit einem dicken 
Bleistift »nach Gefühl« das Histogramm 
ergänzt. 


Beliebige Funktionen können vom 
Benutzer selbst programmiert 
werden 


Das Rechenprogramm zeigt die Zwi- 
schenergebnisse laufend auf dem Bild- 
schirm an, so daß die bereits erzielte 
Genauigkeit beziehungsweise noch zu 
erwartende Verbesserungsmöglichkei- 
ten jederzeit bekannt sind. Verschiede- 
ne Eingabe-Codes erlauben eine erneu- 
te Berechnung mit anderen Schätzwer- 
ten der Parameter oder einem anderen 
Funktionstyp, als auch eine grafische 
Darstellung der Funktion zusammen 
mit den Stützstellen. 

Zwanzig verschiedene Funktionsty- 
pen mit zwei bis vier Parametern sind 
bereits einprogrammiert. Der große 
Vorteil des vorliegenden Programmes 
(gegenüber solchen mit geschlossen 
mathematischer Berechnung) ist je- 
doch die Möglichkeit für den Benutzer, 
völlig freizügig eine ganz beliebige 
Funktion selbst einprogrammieren zu 
können. 

Hiermit wird für die Auswertung von 
Versuchen und Meßreihen in einem 
großen Bereich von Naturwissenschaft 
und Technik auf sehr einfache Weise 
die Möglichkeit eröffnet, eine exakte 
mathematische Beschreibung des Ver- 
suchs zu modellieren. 

Das Programm wurde sowohl für ein 
Video-Genie 16 K-System (Kassette) 
als auch in einer Implementation für TI 
99/4A (Kassette oder Diskette) ent- 
wickelt und erprobt. (Konrad Fröhlich) 


Programmiersprachen 


Pascal fur 


den Anspruchsvollen 


Liest der EDV-Neuling Berichte über Programmiersprachen, 
wird die Flut der Meinungen eher verwirren als informieren. 
Insbesondere der Streit der Basic-Anhänger und Pascal- 
Verfechter scheint nie enden zu wollen. Wird die Diskussion 
durch einen Cobol-Kundigen oder Assembler-Fanatiker er- 
gänzt, hat die Abschreckungsstrategie der Informierten vollen 
Erfolg. Dieser Artikel ist ein Versuch, die geschichtliche Ent- 
wicklung zu Pascal zeigen und Anwendungsmöglichkeiten in 
der kommerziellen Programmierung darzustellen. 


as babylonische Sprachengewirr 
D=* wir nicht den Theo- 

retikern, sondern der Tatsache, 
daß Programmiersprachen entstanden, 
bevor die Wünsche der Anwender arti- 
kulierbar waren. Die ersten EDV-Anla- 
gen waren mühsam in Maschinenspra- 
chen zu programmieren. Die Freude 
über die für die damalige Zeit enorme 
Rechengeschwindigkeit wurde getrübt 
durch den Zeitaufwand zur Programm- 
erstellung. Um den Anforderungen 
gerecht zu werden, wurde ein Pro- 
gramm geschaffen, welches Formeln 
in Maschinensprache übersetzte. Den 
Übersetzungsvorgang bezeichnete 
man als »compilieren«, das Programm 
als »Compiler« und die übersetzbaren 
Anweisungen als Programmiersprache 
mit dem Namen »Fortran« für »FORmUu- 
lar TRANslation«. Mit dieser Sprache, 
von Naturwissenschaftlern eifrig ge- 
nutzt, war es jedoch nahezu unmög- 
lich, Text zu verarbeiten oder etwa ein 
Datengebilde der Art 
Namiesser 


Tel: 
aufzubauen. Gerade solche Gebilde — 
auch Stammsätze genannt — sollten in 
kaufmännischen Anwendungen verar- 
beitet werden. Somit wurde Cobol 
(Common Business Orientied Langua- 
ge) geschaffen. Mit dieser Sprache 
sind die üblichen kaufmännischen Pro- 
bleme vernünftig zu lösen. 

Mit den steigenden Ansprüchen der 
Anwender sollten unter anderem auch 
Planungs- und Analyseaufgaben gelöst 
werden. Die hierzu notwendigen Re- 
chenvorgänge sind jedoch eine Aufga- 
be für Fortran. 

Neben den Anwendungsproblemen 
gab es auch Aufgaben, die in möglichst 


kurzer Rechenzeit abgearbeitet werden 
sollten. Wird ein solches Problem in ei- 
ner höheren Programmiersprache ge- 
löst, ist das Maschinenprogramm (vom 
Compiler erzeugt) langsamer als ein 
vom Menschen ausgearbeitetes Ma- 
schinenprogramm, welches jedoch 
aufwendiger und somit teurer in der 
Programmierung ist. 

Die Lösung schien eine neue Spra- 
che — PL/I (Programming Language |) 


"— zu sein, die Elemente von Fortran, 


Cobol, Assembler und Algol enthielt. 
(Agol ist eine in der Zwischenzeit ent- 
standene Sprache, in der komplexe Ab- 
läufe gut zu programmieren sind). 

Die bereits beachtliche Anzahl von 
Programmiersprachen konnte ein Pro- 
blem nicht beheben, die stetig steigen- 
den Kosten zur Erstellung von Software 
(Programmen). Mit fallenden Geräte- 
preisen (Hardware) wurde der Anteil 
der Softwarekosten immer größer. 

Der Versuch, Software mehr An- 
wendern auf verschiedenen Anlagen 
zugänglich zu machen, scheiterte an 
den Unterschieden der Programmier- 
sprachen. Vorschläge von neutralen 
Stellen für eine Norm mußten bei Ver- 
wendung von herstellerspezifischen 
Sonderfunktionen (ohne die man oft 
nicht auskommt) ignoriert werden. 

Diese Erfahrungen stellten die ersten 
Forderungen an eine neue höhere Pro- 
grammiersprache: 

1) Normung und Unabhängigkeit 
von herstellerspezifischen Geräteeigen- 
schaften. 

2) Problemübergreifender Sprach- 
umfang. 

Auch eine stetige Verbesserung der 
vorhandenen Programmiersprachen 
konnte den Anstieg der Softwareko- 
sten nicht verhindern. Die vorhande- 
nen Mittel (höhere Programmierspra- 


Wohl dem, der neben der »Weich- 
ware« auch noch als Bastler mit 
harten Sachen umgehen kann 


chen) waren nur noch geringfügig zu 
verbessern. Als Ausweg konnte jedoch 
die Methode in der Anwendung der 
Mittel verfeinert werden. Methoden, 
wie »Strukturiertes Programmieren«, 
»Modulares Programmieren« oder 
»Top-Down-Design« wurden zu 
Schlagworten. 

Dabei stellte sich jedoch heraus, daß 
die vorhandenen Mittel die Methodik 
nicht unterstützten oder sogar behin- 
derten. Daraus resultierte eine neue 
Forderung: 

3) Methodengerechte Programmier- 
sprache 

Mit der zunehmenden Verbreitung 
der Datenverarbeitung entstand die 
Schwierigkeit, grundlegende Kenntnis- 
se einem großen Personenkreis zu ver- 
mitteln. Der erste Ansatz war eine 
leicht zu erlernende Sprache — Basic. 
Zur Vereinfachung verzichtete man auf 
wesentliche Elemente zur Formulie- 
rung komplexer Programmabläufe, 
zum Beispiel Unterprogrammtechni- 
ken. Dieses Vorgehen verleitet zu un- 
diszipliniertem Programmieren. 

Eine neue Sprache soll auch eine 

4) Ausbildungsgerechte Sprache 
sein. 

All diese Forderungen und Überle- 
gungen führten zu einer neuen Sprache 


mit dem Namen Pascal, die allen For- » 
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REM VERGLEICH BANKFINANZIERUNG/LEASING KUNDENSTANM - PACKED RECORD 


INTEGER; ER * 
REM KRRRRRREREEEEEEE EEE EEE EEE : INTEGER; re 


REM KONSTANTEN FESTLEGEN : STRINGL3S1; ET) 


14 : STRING[25]; 


: STRINGL19]; 
10000 5 SE 
: STRINGL19]; 
3 : INTEGER; 
> 5 : STRING[L19]; 
a : STRINGL15]; 
REM DATEN EINGEBEN TER REIEALLUSDH STRINGL35] KLARTEXTINFORMATION *) 
: 12 ; 
REM KHRRRKRRcccc% BESTELL: ARRAYL1.. 9] OF BESTZEILF; (* BESTELLINFORMATION *) 


INPUT "Zinsatz (14) EL Bi 


- s p e e = a ; ( S \ en.” Derselbe Kundenstamm, jetzt modifiziert für Abonnen- 
IFM= 0 THENM = Mı tenrechnungen in einem Verlag 


INPUT "Ratensatz (2.5) :";T 
IP-T7=:D IHREN Por KUNDENSTAMM = PACKED RECORD 


INPUT "Kaufpreis (1000):";K Be Eures ea 
IE. := DTBEN.R = Kl Er 3 srernetiel 
REM MONATLICHE AUFWENDUNGEN BERECHNEN Da 
REM #RRRRRRRREREREREE ER KERERKKRRRR RK HEFTANZAHL : INTEGER; 

LIEFERANSCHRIFTNUMMER *) 


LIEFKNR: INTEGER; 
REM REPEAT UNTIL K = KUSEIT : DATUM; ABOLIMITS *) 

KUBIS : DATUM; 

FLAGS : ARRAYL1..16] OF BOOLEAN; INTERNER STATUS *) 


PRINT I; TAB( 4); END; 


Die ZAHLUNG Kundenstamm mit speziellen Preislisten und 
KO * T / 100 Bestell-Information 

Z*tM 

K jest zZ PROCFDURE ARTOPEN; 

INT (K) (*$I-*) 


BEGIN 


PRINT. 25 :TABE 20); REPEAT 


RESET(ARTIKEL ‚NARTIKEL); ARTIKELDATEI OEFFNEN *) 
REM BERECHNUNG DER ZINSEN I:=IORESULT; : STATUS ABFRAGEN $) 
IF I<>0 THEN BEGIN FEHLER BEIM OEFFN 
K35P7 71200 BEEP; 
7% 3 WAIT("ARDAT: EINLEGEN),1); (* WARNUNG AUSGEBEN *) 
END; 
Kunz UNTIL 120; 


INT (K) End 
PRINT 2. TABG 30); PROCEDURE SEEKARTIKEL ; 


Tec M BEGIN 

PRINT K SEEK(ARTIKEL ‚ARTPOS); (* ARTIKEL MIT DER NUMMER ARTPOS *) 
GET(ARTIKEL); (* SUCHEN UND HOLEN *) 
ARTVORHANDEN:=ARTIKEL”.ANR=ARTPOS; (* ARTIKEL BEREITS VORHANDEN ? *) 

IF K > 0 THEN 1000 


END; 
REM REPEAT ENDE 
REM #RRxxıX% 


T SEEK(ARTIKEL ,ARTPOS); (* ARTIKEL UNTER DER NUMMER ARPOS SPEICHERN*) 
PRIN PUT(ARTIKEL); 


REM AUSGABE END 


BEN ARSTER Dateiverarbeitung in Pascal: Zugriff auf beliebige 
PRINT "Bankzins =";P Stammsätze g u nr 


PRINT "Leas.Rate =";T 
PRINT. "Mt1.Rate..=">K0.* T / 100 
PRINT "Mon. bis 0=";I - M REN 


RESPRINTER; 


END INITDAT; 


WERDA; 
Programm zum Vergleich von Leasing und Bankfinan- ya em A 


zierung. Dieses einfache Programm ist für Basic sehr ehe 


ut geeii h CLEARSCREEN; (* MENUE AUSGEBEN *) 
gut geeignet HINWEIS('1) KUNDENEINGABE' ‚3); 


HINWEIS('2) KUNDENKORREKTUR' ,5); 

HINWEIS('3) KUNDENLISTE',7); 

HINWEIS('4) KUNDENKARTEI BLAETTERN',9); 

HINWEIS('E) ENDE,11); 

ANWEISUNG( "AUSWAHL ,[*1! .. 'u' , ET ] , ZEICHEN); 


KUNDENSTAMM = PACKED RECORD a 
’ 


N Eu KUNDENNUMMER *) "2" : KUAENDERN: 
: INTEGER; KUNDENTYP *) Er TE: u * 
: STRINGL9]; BELIEBIGE BEMERKUNG *) Dr 2 ne RE 
: STRING[25]; FIRMENNAME 1 *) ıE' : MAINENDE:=TRUF: 
: STRING[25]; FIRMENNAME 2 *) END: # 
: STRINGL19]; ANSPRECHPARTNER *) UNTIL MAINENDE: 
2 SEX; ANREDETYP *) CLOSEFILE; £ 
: STRINGL19]; END: 5 
: INTEGER; END. 
: STRING[19]; 
: STRINGL15]; (* CLEARSCREEN LOESCHT DEN BILDSCHIRM 
2 STRING[15]; 
x INTEGER; LIEFERANSCHRIFT-NUMMER *) HINWEIS( "TEXT! , I ); GIBT EINEN TEXT IN DIE ZEILE I 
: BOOLEAN; EXPORT JA / NEIN *) 
: INTEGER; KONTONR. DER FIBU *) ANWEISUNG( "TEXT! , "ZEICHENVORRAT' „ "ZEICHEN’); 
RABSTUFE: INTEGER; RABATTSTUFE *) 
UMSATZ : ARRAY [ O0 .. 10 1] OF GELD; GIBT DEN TEXT IN DIE ERSTE ZEILE, 
GEWINN : ARRAY [ O0... 10 ] OF GELD; LIEST EIN ZEICHEN EIN, UEBERPRUEFT OB ES 
nn IN DEM ANGEGEBENEN ZEICHENVORRAT ENTHALTEN IST 


Aufbau eines Kundenstamms als »record« in Pascal. ee ee 
(* = Kommentar) Aufbau eines Menüs mit Unterprogramm — Aufruf 


; ANSCHRIFT *) 
; 
; 


u 


PROCEDURE SAVEARTIKEL ; 
IN 


Programmiersprachen 


derungen gerecht werden sollte. Bevor 
die Sprache Pascal jedoch als verwen- 
dungsfähige Sprache existierte, waren 
verschiedenste Schwierigkeiten zu be- 
wältigen. So nutzte man das Sprachvo- 
lumen zuerst nur als Formalismus zur 
Problembeschreibung. Dieses »Pseu- 
do-Pascal« wurde unter anderen vom 
Deutschen Volkshochschulverband in 
der Ausbildung verwendet. Beachtens- 
wert waren die Vorschläge zur Umset- 
zung von Pseudo-Pascal in die vorhan- 
denen Sprachen wie Cobol, Fortran, 
APL und Basic. 

Die Realisierung des ersten funk- 
tionsfähigen und finanzierbaren Pascal- 
Compilers scheiterte zuerst an dem 
enormen Entwicklungsaufwand. Be- 
gründet vor allem durch die vorhande- 
nen Maschinensprachen, die die not- 
wendige Programmstruktur nicht un- 
terstützten. 

Wissenschaftler haben dafür einen 
einfachen Ausweg: Nicht vorhandene 
Objekte werden einfach definiert. So 
entstand eine »Pseudo-Maschinenspra- 
che«, die P-Maschine, die inzwischen 
auch physikalisch realisiert wurde. 

Die »P-Maschinensprache« oder der 
»P-Code« wurde durch ein Programm, 
welches Interpreter genannt wird, in- 
terpretiert. Der Erfolg lag vor allem in 
der Tatsache, daß der relativ geringe 
Aufwand (zirka 3 bis 9 Mannmonate) 
zur Realisierung eines P-Codes-Inter- 
preters für mehrere Anlagen wiederholt 
werden konnte und der große Aufwand 
für den Pascal-Compiler (10 bis 80 
Mannjahre) nur einmal erbracht wer- 
den muß. So ist es möglich, daß das 
UCSD-Pascal-Betriebssystem auf na- 
hezu allen gängigen Mikroprozessorty- 
pen lauffähig ist. 

Es stellt sich nun die Frage, welche 
Konsequenz der Anwender aus diesen 
Erkenntnissen ziehen soll. Soll eine An- 
lage anhand der Programmiersprachen 
oder sonstigen Kriterien ausgewählt 
werden? Dabei ist festzustellen, daß in- 
zwischen viele Pascal-Compiler ange- 
boten werden. Die meisten schmücken 
sich mit dem »Jensen-Wirth-Siegel«. 
Diese Norm enthält jedoch noch nicht 
Funktionen, die für kommerzielle An- 
wendungen notwendig sind, zum Bei- 
spiel direkter Dateizugriff oder komfor- 
table Stringverarbeitung. Darüber hin- 
aus gibt es sogenannte Pascal-Com- 
piler, die lediglich ein Basic in Pascal- 
Notation darstellen. 

Ein Anwender, der kleine Program- 
me selber entwickeln möchte, wird si- 
cher mit Basic zufrieden sein. Ein Bei- 
spiel dafür ist das Programm zum Ver- 
gleich von Leasing und Bankfinanzie- 
rung (Bild 1). 

Basic ist zur Datenauswertung bei 


Labormeßgeräten und ähnlichen An- 
wendungen eine ideale Programmier- 
sprache. Der Anwender ist in EDV- 
Methoden ungeübt, somit muß die Be- 
dienung und Programmierung einfach 
und problemlos sein. Komplexe Pro- 
grammabläufe und Datenstrukturen 
werden kaum benötigt. 

Bei kommerziellen Programmen sind 
andere Gesichtspunkte maßgeblich. 
Bei einer Fakturierung mit Kundenver- 
waltung und Artikelverwaltung kann 
man für jede Firma einen eigenen Kun- 
denstammsatz definieren. Das sei an 
einigen Beispielen verdeutlicht. 


Anpassungen an Kundenwünsche 
können schnell und billig realisiert 
werden. 


1.) Der Kundenstamm soll neben der 
Adresse Informationen über Branche, 
Umsätze und Gewinne in maximal zehn 
Artikelgruppen oder zehn verschiede- 
nen Zeitperioden enthalten. Ein auto- 
matischer Transfer von Rechnungen in 
die Finanzbuchhaltung soll möglich 
sein. Programm siehe Bild 2. 

2.) In einem Zeitschriftenverlag sol- 
len Abonnentenrechnungen und Händ- 
lerrechnungen periodisch und bei Be- 
darf erstellt werden. Jeder Kunde kann 
ein oder mehrere Exemplare beziehen. 
Darüber hinaus müssen Geschenkabos 
(Rechnung an eine andere Anschrift) 
und limitierte Freiabos verarbeitet wer- 
den. Programm siehe Bild 3. 

3.) In Großhandelsbetrieben werden 
Rahmenverträge geschlossen. Dabei 
kann jeder Kunde eine andere Preisliste 
erhalten. In diesem Fall soll der Kun- 
denstamm die spezielle Preisliste ent- 
halten. Darüber hinaus ist die Anzahl 
der Bestellungen in dem Kundenstamm 
zu erfassen. Programm siehe Bild 4. 

Diese Beispiele können nahezu end- 
los fortgesetzt werden. Daraus ist zu 
erkennen, daß Anpassungen an Kun- 
denwünsche schnell und zu einem ak- 
zeptablen Preis realisiert werden müs- 
sen. 

Jedes der vorgestellten Programme 
kann sicher auch in Basic geschrieben 
werden. Sinnvoller ist es jedoch, ein 
Programmwerkzeug zu schaffen, aus 
dem die gewünschte Version konfigu- 
riert werden kann. In diesem Fall ist Ba- 
sic der komplexen Sprache Pascal ein- 
deutig unterlegen. 

Neben den frei definierbaren Daten- 
strukturen (zum Beispiel Stammsätze) 
ist _die Datei-Verarbeitung in Pascal 
leicht zu realisieren. Der Programmie- 
rer kann auf einfache Weise auf einen 
beliebigen Stammsatz zugreifen. Dies 
ist in Bild 5 dargestellt. 

Wesentlich ist auch der leicht zu 
überschauende Ablauf eines Pascal- 


Programmes. In Bild 6 ist das Haupt- 
menü einer Kundenverwaltung darge- 
stellt. 

In diesem Beispiel kann man erken- 
nen, daß eine leistungsfähige Unter- 
programmbibliothek die Arbeit wesent- 
lich erleichtert. Diese Vorgehensweise 
erfordert jedoch eine gründliche Pla- 
nung und Analyse. 

Zusammenfassend kann gesagt wer- 
den, daß Pascal schon allein durch den 
großen Sprachumfang Basic überlegen 
ist. Wichtiger ist jedoch, daß die Pro- 
grammstruktur moderne Methoden der 
Softwareentwicklung unterstützt und 
herausfordert. 

Dem interessierten Anfänger sei je- 
doch für seine ersten Schritte Basic na- 
hegelegt. Will er allerdings über diese 
Gehversuche hinaus anspruchsvolle 
Programme entwickeln, so sei zu Pas- 
cal geraten. 

Zur Ausbildung möchte ich auf das 
interessante Konzept des Hessischen 
Volkshochschulverbandes (HVV) hin- 
weisen. In diesem Ausbildungsplan 
wird an einem konkreten Beispiel (Fak- 
turierung) die Methode und die Pro- 
grammiersprache erlernt. Der Ablauf 
der Kurse ist für die angebotenen Spra- 
chen (Pascal, Cobol, Fortran, Basic) 
identisch. Vergleicht man etwa die 
Lehrinhalte von Basic und Pascal, so ist 
festzustellen, daß der Aufwand zu Be- 
ginn für den Pascal-Programmierer 
größer ist. Werden die Aufgaben kom- 
plexer, kann man diese Probleme in 
Pascal wesentlich einfacher, eleganter 
und schneller lösen. 

Pascal ist nicht allmächtig. Mathe- 
matische Probleme bearbeitet man oft 
am besten in Fortran, Algol oder APL. 
Simulationen realisiert man in Simula. 
Kommerzielle Probleme an Großanla- 
gen werden auch noch in einigen Jah- 
ren in Cobol oder PL/| gelöst. Zeitkriti- 
sche Maschinensteuerungen schreibt 
man in Assembler. In Zukunft wird Pas- 
cal eventuell durch Ada oder Prolog ab- 
gelöst. 

Interessant ist die Möglichkeit des 
UCSD-Betriebssystems, Pascal, Fort- 
ran, Basic und Assembler-Programme 
zu kombinieren und somit nahezu im- 
mer die ideale Lösung zu haben. Er- 
freulich, daß diese Programme auf den 
verschiedensten Mikrocomputersyste- 
men ohne Änderung lauffähig sind. 

(Siegfried Czakay) 


m u m m U 


Siegfried Czakay ist Gründer und Chef eines Softwarehau- 
ses. Er studierte Mathematik, Physik und Wirtschaftswis- 
senschaften an der Universität Gießen und der Fernuniver- 
sität Hagen. Er ist außerdem Mitarbeiter beim Hessischen 
Volkshochschulverband, für den er Lehrinhalte entwickelt 
und Kurse gibt. 
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Problemlösungen 


Forth Kompakt 


Eine Kurz-Einführung als Ergänzung zur ausführlichen Darstel- 
lung in der vorigen Ausgabe von Computer Persönlich mit 


Übersicht über die häufigsten Befehle. 


rundsätzlich unterscheidet man 
G bei Programmiersprachen zwi- 

schen Interpretern und Compi- 
lern wie die meisten wissen: 

Ein /nterpreter nimmt sich jede ein- 
gegebene Zeile des Programms vor, 
schaut nach, welche Befehle in dieser 
Zeile stehen und arbeitet sie dann ab. 

Ein Compiler hingegen nimmt sich 
das ganze Programm vor, übersetzt 
(compiliert) jeden Befehl in eine Folge 
von Maschineninstruktionen und er- 
zeugt damit einen Satz von Maschinen- 
befehlen, welche mit der Geschwindig- 
keit des Prozessors ausgeführt werden. 

Forth ist nun weder ein Compiler 
noch ein Interpreter — man könnte es 
»Interpiler«e oder auch »Compreter« 
nennen. Alle Befehle eines Programms 
werden von Forth in einen sogenann- 
ten Zwischencode übersetzt und dieser 
wird dann ausgeführt. Da dieser »F«- 
Code ein maschinengerechtes Format 
hat, ist Forth zwar nicht so schnell wie 
eine »echter« Compiler, aber wesent- 
lich schneller als ein Interpreter. (Das 
gleiche Konzept wird übrigens auch bei 
Pascal angewandt). 

Verschachtelte arithmetische Aus- 
drücke dürfen nicht in Klammern ge- 
setzt werden; Forth stellt dem Anwen- 
der einen Stack (auf Deutsch Stapel 
oder Keller) zur Verfügung — und auf 
diesen Stack werden alle Ausdrücke 
gelegt, um dann verknüpft zu werden. 
Diese Art zu rechnen ist auch als »um- 
gekehrt polnische Notation« (UPN) be- 
kannt. Jeder, der schon mal mit HP- 
Rechnern zu tun gehabt hat, wird sich 
davon ein Bild machen können. 

Der bei Basic bekannte und so be- 
liebte Befehl »GOTO« fehlt vollkommen, 
desgleichen kennt Forth weder Zeilen- 
nummern noch Labels (Ansprungmar- 
ken). 

Die ganze Sprache besteht aus soge- 
nannten »Primitives«, das sind Maschi- 
nensprache-Fragmente, welche die 
grundlegenden Arbeiten verrichten. 
Außerdem enthält Forth eine Bibliothek 
von »Worten«, welche aus diesen Pri- 
mitives und den Worten selbst gebildet 
werden. Hier liegt die Stärke von Forth: 

Das System ist erweiterbar, das 
heißt, jeder Teil kann modifiziert (ver- 
ändert) werden. Auf diese Weise kann 
der Benutzer die Sprache selbst erwei- 
tern (Beispiel 1). 
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«LINE ni n2 


«R nin2 


BAUD n 


CHAIN n 


DECIMAL 


SWAP ni n2 


gibt eine Textzeile 
vom Massenspeicher 

aus, die durch die 

Zeilennummer ni und 
die Screennummer n2 
selektiert wird. 


gibt die Zahl ni 
n2 Stellen rechts- 
bündig aus. 


gibt den Inhalt des 
FORTH-Stacks aus, 
ohne ihn zu verän- 
dern. 


hinterlässt ein 
’wahr”’ (1), wenn n 
kleiner null ist 
oder ein ’falsch’ 
(0), wenn n grösser 
null. 


setzt die Baudrate 
für TTY-Betrieb auf 
den Wert, der TOP 
OF STACK ist. 


verbindet Banddatei- 
en; wird benutzt in 
der Form: 


Band-Nr. 
Filename 


CHAIN 


schaltet die Zahlen- 
basis für I/O-Opera- 
tionen auf dezimal 
(Basis 10). 


vertauscht die bei- 
den obersten Werte 
auf dem Stack. 


wartet auf eine Ein- 
gabe von der Tastatur 
und hinterlässt das 
eingegebene Zeichen 
als ASCII-Wert auf 
dem Stack. 


Befehlsvorrat in Forth am Beispiel 


von AIH Forth 
» HEX. 
» DECIMAL. 
: HD. 


FINIS 


HEX OD. 


Diese drei kleinen »Words« zeigen 
anschaulich die Arbeitsweise von 
Forth; zu beachten ist, daß alle Anwei- 
sungen selbst Forth-Words sind. Fol- 
gendes passiert: 

: Beginn einer Definition 

HEX. Name des Wortes 

HEX Schaltet Zahlendarstellung auf 
hexadezimal 

0 O auf den Stack 

0. Druckt Zahl auf dem Stack in dop- 
pelter Präzision 

DECIMAL Schaltet Ausgabe auf dezi- 
mal 

; Ende der Definition 

FINIS Muß am Ende einer jeden Com- 
pilierung stehen 

Das dritte Wort (»HD«) benutzt die 
beiden vorher definierten Wörter. Zu- 
sätzlich wird mit »DUP« der umzuwan- 
delnde Wert noch auf den Stack dupli- 
ziert. 

20341 HD. (return) ergibt 4F75 
20341 Alle Forth-Worte haben ein fe- 
stes Format und jedes Wort enthält ei- 
nen Verweis auf das vorherige Wort: 
NAME-FIELD, LINKS-FIELD, CODE- 
FIELD, PARAMETER-FIELD 

Mit einem Befehl (»VLIST«) können 
alle vorhandenen Befehlsworte ausgeli- 
stet werden. Der meist eingebaute As- 
sembler erlaubt das Assemblieren von 
Forth-»Quelltexten« und die Definition 
von sogenannten »Makros«, welche 
nahtlos in bestehende Forth-Program- 
me eingebaut und ausgeführt werden 
können. 

Forth ist die erste für Mikroprozesso- 
ren entwickelte Sprache, die alle Ele- 
mente von modernen Betriebssyste- 
men für Großcomputer beinhaltet. Es 
existieren bereits Versionen für folgen- 
de Prozessortypen: 

1802, 6502, 6800, 6809, 8080 und 
8086/8088. (Dieter Kiesenberg) 
Dieter Kiesenberg ist Herausgeber der Zeitschrift »Tips & Tricks für 
AIM 65« und hat ein Buch mit dem Titel »Programmieren in Forth« 


herausgegeben. Kontaktadresse: Dieter Kiesenberg, Postfach 
579, 4600 Dortmund 1 


——— nn 
0 


( GEBE EINE ZAHL IN HEX AUS ) 
DECIMAL 35 


( GEBE EINE ZAHL DEZIMAL AUS ) 
DECIMAL 0 D. ; 


DUP HEX . 


( GEBE EINE ZAHL HEX UND DEZIMAL AUS ) 
DECIMAL. 3; 


Beispiel 1: Definition von Worten in Forth 


Programmiersprachen 


Fortsetzung aus Heft 14/82 


Programmiersprachen 
für die kommerzielle 


Software-Entwicklung 


Programmiersprachen gibt es wie Sand am Meer, und man- 
cher Programmierer hatte sicherlich oft schon die Wahl der 
Qual, wenn es darum ging, ein anfallendes Problem mit ei- 
ner der gängigsten Computersprachen zu lösen. 


Pascal 

Durch die lau- 
fenden AÄnderun- 
gen und Ergänzun- 
gen sind in den 
verschiedenen 
Pascal-Dialekten 
jedoch viele Dinge 
realisiert worden, 
die im ANSI-Pascal 
nicht möglich sind. 
Dadurch leidet 
aber wieder die 
Portabilität. Es ist 
trotz allem als si- 
cher anzusehen, 
daß sich Pascal als 
Computer-Welt- 


sprache nicht 
durchsetzen wird, 
dafür hat sie zu 


lange einen Dorn- 
röschenschlaf ge- 
halten. 


Basic 
Als am  weite- 
sten verbreitete Pro- 


grammiersprache 
ist zweifelsohne 
Basic anzusehen. 
Obwohl eine Stan- 
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I------ - -- ---- 22-2... I=-- + - -- -- I----.--- - I=------- „In... 
Merkmale IAsserblerI Pascal I Basic I Cobol I 
-----7- 2-24 I------- -- I--------- I--------- I---------1 
I iE I I I 

Variablen Declaration I nein I ja I nein I Ja I 
hr I I I I 

Def. Locale Variablen I nein I Ja I nein I nein I 
I I I I I 

Def. Globale Variablen I Ja z Ja I Ja I Ja I 
I I I I I 

Def. von Strings I nein I nein I ja I nein at 
I I I I I 

Def. von Arrays I nein I ja at Ja I ja I 
I I I x I 

Def. von Records I nein 3 Ja I nein I ja I 
I I I I I 

Lange Variablen-Namen I ja I Ja I Dialekt I 3a I 
& I I abhöngigl I 

un nn I-------- -I--------- I--------- I---------1 
I I I I I 

'FOR..NEXT.. -StaterentsI nein I -a I Ja I ja I 
I I I I T 

IF..TNEN.. -StatementsI nein E: -a I Ja T Ja I 
I I I I I 

DO..KWHILE.. -StaterentsI nein I ja I Dialekt I entspr. I 
I I I abhängielI vorh. I 

Selbstdokumentation I nein I Ja I nein T ja hi 
I I T I I 

-------------- I=--------- I--------- I--------- I---------1 
I I I I I 

Sequentielle-Dateien I nein I Ja I ja I Ja I 
I I I I I 

Randon- Dateien I nein & Ja I Ja I ja I 
I I I I I 

ISAM- Dateien I nein I nein I Dialekt I ja I 
I I I abhängiglI E 

------------ - I--------- I--------- I--------- I---------1 
I I I I I 

Interpreter I nein I nein I ja I nein I 
I I I I I 

Compiler I --- I Ja I Ja : Ja I 
I I I I I 

hohe Ausführungsgeschw.I 3a I nein I nein I nein 2 
I I I I I 

Fehleranfälligkeit I gro I gering I grok I gering I 
I I I I I 

einfache Fehlerbeseit. I schlechtI schlechtI gut I schlechtI 
I I I E I 

Portatilität I schlechtI sehr gutI Dialekt I senr gutI 
£ iR I abhängigl I 

;.u.nnln--- nn aan en I---------I--- ------ I--------- I---------I 


dardisierung sicher nicht mehr möglich 
ist, dafür gibt es schon zu viele Dialekte 
im konkurrenzlosen Einsatz, ist Basic 
besonder in der kommerziellen Anwen- 


dung kaum noch wegzudenken. Ver- 
stärkt durch den Personal Computer, 
hat Basic auch im Bereich der mittleren 
Datentechnik einen schnellen Einzug 


an: 
ag: 3 1-VeYä 
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Cartoon: 
Educational Technology Magazine 


gefunden. Die Hauptvorteile von Basic 
sind die hervorragenden String-Mani- 
pulationsmöglichkeiten sowie schnelle 
Fehlerbeseitigung und damit Test der 
Software. Da besonders bei der Soft- 
wareerstellung gilt, Zeit ist gleich 
Geld, ist für Basic das Vorhandensein 
von Compiler und Interpreter wohl das 
größte Argument. 

Wer schon mal unter Zeitdruck 
beim Kunden noch schnell eine Pro- 
grammänderung durchzuführen hatte, 
wird das zu schätzen wissen. Da 
nimmt man schon mal die schlechte 
Portabilität in Kauf. Durch laufende Er- 
weiterungen und Ergänzungen kann 
sich so manches ANSI-Basic-Derivat 
mit Pascal und Cobol messen. 


Cobol 


Cobol zählt wohl zu den ältesten 
Programmiersprachen überhaupt. So 
ist es auch nicht verwunderlich, wenn 
die meisten Programme im kommer- 
ziellen Bereich in Cobol geschrieben 
sind. Stellt man die Transportabilität 
und Selbstdokumentation in den Vor- 
dergrund, so ist Cobol unter den Spra- 
chen konkurrenzlos. Was jedoch die 
weitere Anwendung behindert, ist die 
langwierige Softwareentwicklung und 
schwierige Handhabung, wenn beim 
Kunden schnell Fehler beseitigt wer- 
den sollen. Als Pluspunkt ist die her- 
vorragende ISAM-Dateiverwaltung 
anzusehen, die bei keiner der genann- 
ten Sprachen standardmäßig vorhan- 
den ist. Trotzdem hat Cobol bei der 
jetztigen Sprachentwicklung keine Zu- 
kunft mehr. 

Zum guten Schluß kann man noch 
anmerken, daß in Zukunft die Sprache 
eine bedeutende Rolle spielen wird, 
die einfach erlernbar und zur schnellen 
und unkomplizierten Softwareent- 
wicklung beiträgt. Dabei werden Inter- 
pretereigenschaften nicht wegzuden- 
ken sein, denn die steigenden Softwa- 
rekosten werden ihren Teil dazu bei- 
tragen. (Dipl.-Ing. Josef Spaderna) 


| 


Josef Spaderna ist Leiter eines Softwarehauses, das sich 
auf das Betriebssystem OASIS konzentriert hat (siehe den 
Bericht in CP 13/82, S. 46). 


Die Geburt einer 
Finanzbuchhaltung 


Finanzbuchhaltungen sind »in«. Namhafte Mikrocomputer- 
Hersteller tun alles, zu ihrer Hardware eine brauchbare Finanz- 
buchhaltung nachweisen zu können. Der Trend zu unabhän- 
gigen und doch leistungsfähigen Datenverarbeitungssyste- 
men ist selbst bei kleineren und mittleren Betrieben unver- 
kennbar. Eine einfache Einnahme/Überschuß-Buchhaltung 
mit separater Darstellung der Auto- und Telefonkosten läßt 
sich in einer Stunde programmieren und auf einer Seite dieses 
Heftes listen. Billigbuchhaltungen auf Kassette und Diskette 
verwirren manchen Kauf- und Anwendungslustigen. Teure 
Software wird wegen ihres Preises oft schief angesehen. 


ürgen M. W. Schulze, Manager 
J: weltweiten Vertriebs von TA- 

Mikrocomputern, gab in einem 
Interview zu: »Ich glaube, wir haben im 
Mikrocomputerbereich eine Art Grün- 
derzeit, wo jeder eine Chance hat, wo 
auch wiederum der überleben wird, der 
die Qualität letztlich mit sich bringt — 
die Qualität in der Beratung für den 
Kunden, die Qualität in der finanziellen 
Absicherung seines Unternehmens, die 
Qualität im technischen Kunden- 
dienst.« — Nicht gesagt hat er, weil es 
sich von selbst versteht, daß dies al- 
les eine Menge Geld kostet, zumal es 
nicht vom Himmel fällt, sondern von 
Menschen erbracht wird, die auch ein 
bißchen was zum Leben haben müs- 
sen. 

Das Entscheidende für einen Mikro- 
computer und seinen Einsatz ist die so- 
genannte Software — Programme, die 
bestimmte Problemlösungen in die 
Sprache eines Computersystems über- 
setzen und daher den Computer befä- 
higen, Probleme der Menschen zu lö- 
sen. 

Dazu gehören auch Programme für 
die Finanzbuchhaltung. Nur ist eine Fi- 
nanzbuchhaltung keine Veranstaltung 
wie eine Party, bei der jeder sich was 
besonders Schickes einfallen lassen 
kann, sondern eine Waffe im Kampf 
mit dem Finanzamt. So hat also jeder 
Benutzer einer Fibu potentiell das Fi- 
nanzamt gegen sich, solange es nicht 
sicher ist, daß alles mit rechten Dingen 
zugeht. 

Zu einer korrekten Finanzbuchhal- 
tung, bei der das Finanzamt nicht mit 
Zweifeln und lästigen Prüfungen rea- 
giert, gehört die Einhaltung bestimmter 
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Spielregeln, die sich in drei dicken Ord- 
nern mit Mühe unterbringen lassen. 
Diese Spielregeln müssen nicht nur ein- 
gehalten werden, sondern vorerst ein- 
mal auch bekannt sein und beim Pro- 
grammieren schon beachtet werden. 
Anlaß genug, einmal zu untersuchen, 
wie ein solides Programm zustande- 
kommt, vermarktet und eingesetzt 
wird, — ein Programm, das während 
der Hannover-Messe von einem Gast 
auf dem Stand von TA vorgestellt wur- 
de, über das Computer Persönlich in 
Heft 10/82 ab Seite 104 schon berich- 
tete und in 14/82 Ausgabe ein Anwen- 
dungsbeispiel brachte (»Ein Zaunkönig 
mit Computer.«) 

Der Weg dahin führte nach Bielefeld- 
Brackwede, ein schmuckes Städtchen 
am Fuße des Teutoburger Waldes und 
nahe jener berüchtigten »Senne«, die 
manches Soldaten beliebter Alptraum 
ist. Dort ist das Softwarehaus Semmer- 
ling & Armbrecht ansässig, dessen Ge- 
schäftsführer Peter Semmerling und 
Christa Armbrecht kaum anderes tun, 
als für Systeme wie alphaTronic, Ill 
3030, Olympia BOSS und KISS ein Fi- 
nanzbuchhaltungsprogramm  bereitzu- 
halten und zu pflegen. Wie kam es da- 
zu? 

Peter Semmerling, rund 30, ist 
Diplom-Wirtschaftsingenieur. Dazu 
hatte er erst den Ingenieurzweig ge- 
wählt und dann Betriebswirtschaft da- 
zugenommen. Durch sein Studium 
kam er intensiv mit EDV in Berührung, 
sowohl bei der Informationsverarbei- 
tung wie auch in der Betriebswirt- 
schaft. Für ihn stand fest, daß er in die 
Datenverarbeitung wollte, und er heu- 
erte bei Taylorix an, wo er in der Filiale 


Bielefeld Software entwickelte. Ein 
Jahr später stieß Christa Armbrecht, 
ebenfalls rund 30, dazu, die die Kun- 
den einarbeitete und betreute, was ihr 
die Probleme der Praxis besonders und 
besonders vielfältig nahebrachte. 

Vom Studium her kannte Semmer- 
ling die Programmiersprachen Cobol, 
Fortran und Pearl, aber kein Basic. Ba- 
sic hält er für eine »tolle Sache«, weil 
man die Programme sofort austesten 
kann, schon recht früh zu fehlerfreiem 
Lauf gelangt und dann compilieren 
kann, um die notwendige Geschwin- 
digkeit zu erreichen. Er bemängelt zwar 
einige Schwächen beim Basic, zum 
Beispiel in der Dateiverwaltung, aber 
als er anfing, für die Praxis auf Mikros 
zu programmieren, standen höhere 
Sprachen noch nicht zur Verfügung. 

»Der Wunsch, selbständig zu sein, 
ist bei mir immer schon dagewesen — 
das ist auch bei uns in der Familie so: 
Mein Vater ist selbständig, alle in der 
Familie sind mehr oder weniger selb- 
ständig. Da muß man ja irgendwie ei- 
nen Drang zu haben. Ich ordne mich 
auch ungern irgendwo unter, also 
bleibt nur die Möglichkeit, selber etwas 
zu machen«, berichtet Semmerling. 


Das ist schon prima, wenn das 
hinterher läuft, und keiner hat 
einem geholfen 


Trotz gewisser Freiheiten bei Taylorix 
drängte es ihn, selbst etwas aufzubau- 
en, »ohne daß irgendwo etwas da im 
Hintergrund war, daß einem irgendje- 
mand geholfen hat mit irgendwelchen 
finanziellen Mitteln oder so. Das ist 
schon eine prima Sache, wenn das hin- 
terher läuft, ohne daß man irgendje- 
mandem dankbar sein muß. Da haben 
wir uns gesagt: Frau Armbrecht kommt 
aus dem ganzen Praktischen, ist Bilanz- 
buchhalterin, kennen Kundenbetreu- 
ung, und ich habe theoretisches Wis- 
sen, insbesondere was Programmie- 
rung anbetrifft. Wenn wir uns also selb- 
ständig machen wollen, können wir 
das am besten zusammen machen.« 
»Wir sind da von verschiedenen Din- 
gen ausgegangen«, fährt Semmerling 
fort, »also nicht nur Programmierung, 
sondern Datenverarbeitung/Datenser- 
vice für andere Kunden, Software-Er- 
stellung und Vertrieb und auch Hard- 
warevertrieb. Das war alles geplant. 
Wir sind aber darauf gekommen, daß 
durch diesen Mikrocomputermarkt 
sehr gute Chancen bestehen, haben 
uns dann umgesehen auf dem Markt 
und auf der Hannover-Messe 1980 ha- 
be ich die alphaTronic gesehen. Dann 
habe ich herausbekommen, dafß der 


Kiss mit der alphaTronic identisch ist» 
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Maschinen 

GWG Maschinen 
Kraftfahrzeuge 

Betr. u. Gesch.Ausst 
GWG Betr.Ausstattung 
Summe Klasse 0 


Kasse 

Sparkasse 

Deutsche Bank 
Forderungen Inland 
Forderungen Ausland 
Vorsteuer 
Verbindlichkeiten 
Mehrwertsteuer 
Summe Klasse 1 


Kundenskonto 13 % 
Kundenskonto 6,5% 
Lieferantenskto. 13% 
Lieferantenskto 6,5% 
Summe Klasse 2 


Wareneinkauf I 
Wareneinkauf II 
Summe Klasse 3 


Löhne, Gehälter 
Aushilfslöhne 
Soz. Arbeitgeberant. 
Benzin, Öl 
Versicherung 
Reparaturen 
Miete 
Energiekosten 
Bürokosten 
Werbung 
Bewirtung 

Summe Klasse 4 


Erlöse I 13% 
Erlöse II 13% 
Erlöse 6,5% 
Erlöse Ausland 
Summe Klasse 8 


Bilanzkonto 
Summe Klasse 9 


Gesamtsumme: 


Erlöse Inland 
Erlöse Ausland 


13 
99 


-zEww 
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aune- 
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398,00 
9.720,10 
11.939,77- 
29.710,80 
9.028,40 
4.810,00 
14.120,00- 
6.479,98- 
21.127,55 


122,80 

97,10 
412,00- 

0,00 
192,10- 


19.420,36 
2.080,54 
21.500,90 


9.800,00 
390,00 
1.794,00 
1.028,00 
0,00 
412,00 
500,00 
0,00 
338,50 
127,00 
98,50 
14.388,00 


33.800,50- 
15.710,45- 
1.013,00- 
7.028,40- 
57.552,35- 


40.000,00 
710,35 
29.830,00 
15.720,00 
1.503,50 
87.763,95 


1.240,33 
25.680,12 
107.864,91 

59.056,40 

13.515,30 

17.738,14 

19.728,30- 
25.741, 98- 
179.624,92 


928,00 
610,00 
2.100,50- 
392,97- 
955 ,47- 


69.520,48 
9.428,53 
78.949,01 


49.000,00 
1.950,00 
8.845,30 
4.300,20 
1.840,00 
745,95 
2.500,00 
980,00 
1.420,46 
980,00 
498,00 

73.059,91 


164.328,10- 
27.425,20- 
7.800,00- 
29.413,08- 


228.966,38- 100,00 


189.475, 94- 
189.475,94- 


0,00 


308,40 12.000,00 
562,83 4.200,00 
247,56 18.500,00 
207,95 
346,30 34.700,00 
87,94 780,28 
272,37- 14.310,01 
302,37 97.495 ,56 
198,76 49.820,54 
89,45 
99,48 7.630,45- 
59,37 
>1000 154.775,94 
45,48 
31,38 
26 ,76 
21,68 
16,83 0,00 
35,14 
107,88 
38,22 0,00 
90,44 
16,21 
88,67 
45,62 
44,66 
52,08 
96,08 
46,65 
48,20 
19,70 
70,82 0,00 
54,76 
13,27 
133,45 
66,68 0,00 
0,00 0,00 
189.475,94 
14.06.81 
Vor-Vorjahr % 


343.385,85- 100,00 
0,00 0,00 


= Gesamterlöse 


343.385,85- 100,00 


Wareneinkauf I 
Wareneinkauf II 


- Wareneinkauf 
= Rohertrag 


Personalkosten 
Fahrzeugkosten 
Raumkosten 
"Sonstige Kosten 


- Gesamtkosten 
= Betriebsergebnis 


Skontoaufwendungen 
Skontoerträge 


+/- Neutr. 


= Gesamtergebnis 


Aufwendg./Erträge 


Monat % 
50.523,95- 87,79 
7.028,40- 12,21 
57.552,35- 100,00 
19.420,36 33,73- 
2.080,54 3,62- 
21.500,90 37 ,36- 
36.051,45- 62,64 
11.984,00 20,82- 
1.440,00 2,50- 
500,00 0,87- 
564,00 0,98- 
14.488,00 25,17- 
21.563,45- 37,47 
219,90 0,38- 
412,00- 0,72 
192,10- 0,33 
21.755,55- 37,80 


.81 14.06.81 Sei 
$Er1.:5$ Kl, Vorjahr % Vor-Vorjahr 
12.000,00 333,33 12.970,00 
4.200,00 710,24 5.300,00 
18.500,00 84,97 6.350,00 
1.828,00 82,25 723,00 
0,00 0,00 36.528,00 240,26 25.343,00 
780,28 158,96 1.410,30 
14.310,01 179,46 9.428,30- 
97.495,56 110,64 35.673,02 
49.820,54 118,54 29.713,12 
35.210,25 50,38 19.831,15 
7.630,45- 258,55 19.830,54- 
63.790,13- 10,35 43.361,52- 
0,00 0,00 126.196,06 142,34 14.007,33 
0,41- 97,12- 1.940,58 47,82 2.040,38 
0,27- 63,84- 1.210,56 50,39 1.944,10 
0,92 219,84 3.840,32- 54,70 7.850,32- 
0,17 41,13 1.812,54- 
0,42 100,00 689,18- 138,64 5.678,38- 
30,36- 88,06 212.730,48 32,68 197.814,22 
4,12- 11,94 10.412,54 90,55 8.740,23 
34,48- 100,00 223.143,02 35,38 206.554,45 
21,40- 67,07 71.012,80 69,00 54.180,93 
0,85- 2,67 6.028,10 32,35 12.030,80 
3,86- 12,11 12.380,15 71,45 9.975,28 
1,88- 5,89 6.315,30 68,09 9.425,70 
0,80- 2,52 2.314,00 79,52 4.120,00 
0,33- 1,02 
1,09- 3,42 4.800,00 52,08 4.800,00 
0,43- 1,34 1.435,80 68,25 1.020,00 
0,62- 1,94 2.710,85 52,41 3.045,20 
0,43- 1,34 7.850,44 12,48 2.033,10 
0,22- 0,68 1.870,49 26,62 2.528,44 
31,91- 100,00 116.717,53 62,60 103.159,45 
71,77 387.454,89- 42,41 300.112,80- 
11,98 97.128,10- 28,24 37.428,15- 
3,41 17.312,44- 15,05 5.844,90- 
12,85 
0,00 501.895,43- 145,62 343.385 ,85- 
0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 
Auswertung 05.81 
Jahr % Vorjahr h4 
199.553,30- 87,15 501.895,43- 100,00 
29.413,08- 12,85 0,00 0,00 
228.966,38- 100,00 501.895,43- 100,00 
69.520,48 30,36- 212.730,48 42,39- 
9.428,53 4,12- 10.412,54 2,07- 
78.949,01 34,48- 223.143,02 44,46- 
150.017,37- 65,52 278.752,41- 55,54 
59.795,30 26,12- 89.421,05 17,82- 
6.886,15 3,01- 8.629,30 1,72- 
3.480,00 1,52- 6.235,80 1,24- 
2.898,46 1,27- 12.431,38 2,48- 
73.059,91 31,91- 116.717,53 23,26- 
76.957,46- 33,61 162.034,88- 32,28- 
1.538,00 0,67- 3.151,14 0,63- 
2.493, 47- 1,09 3.840,32- 0,77 
955 ,47- 9,42 689,18- 0,14 
77.912,93- 34,03 162.724,06- 32,42 


197.814,22 57,61- 
8.740,23 2,55- 
206.554,45 60,15- 
136.831,40- 39,85 
76.187,01 22,19- 
13.545,70 3,94- 
5.820,00 1,69- 
7.606,74 2,22- 
103.159,435 30,04- 


33.671,95- 9,81 


3.984,4 1,16- 

9.662,86- 2,81 

5.678,38- 1,65 
39.350,33- 11,36 


Finanzbuchhaltung, Musterausdruck 2: Betriebswirtschaftliche Auswertung 


und daß der von SKS hergestellt wird 

. „«Wie eben alles so kommen kann 
und oft vom Zufall beeinflußt wird. Ei- 
nes Tages war ein KISS im Hause — 
und dann? »Es gab keine Software, es 
wurde zwar versprochen, wie das jeder 
Hersteller verspricht: Software, ist alles 
da, kommt alles aber es kam natürlich 
nichts... — nichts...« 


Ein Sondieren, Prüfen und Probieren 
begann. Kleinere Programme wurden 
erstellt, aber das eigentlich Maßgeben- 
de war noch nicht gefunden. Doch al- 
les steuerte irgendwie auf die Finanz- 
buchhaltung zu. Denn Christa Arm- 
brecht hatte ein sehr gutes Wissen, 
was die Praxis betrifft, weil sie etliche 
Jahre als Einarbeiterin tätig war. Sie 
kannte Hunderte von Betrieben, in de- 
nen sie die Einweisungen und die Orga- 
nisation gemacht hatte. Und sie wuß- 
te, wo bei den meisten der Schuh 
drückte. Daß, dieses sei vorwegge- 
nommen, in.dem Programm die Fein- 
heiten später alle stimmten, lag an der 
großen Erfahrung von Christa Arm- 
brecht, die dem Programmierer Sem- 
merling zugutekam. 


Beide waren überzeugt, daß es ei- 
gentlich nichts Besseres geben würde, 
als wenn sie beide eine Fibu machten, 
weil die Erfahrungen, die sie besaßen, 
auf dem Mikrocomputersektor kaum je- 
mand besitzen konnte. Eben eine 
glückliche Fügung. Aber der Weg zum 
fertigen Programm war trotzdem ein 
sehr ungewöhnlicher, ein in der Theo- 
rie immer empfohlener, in der Praxis je- 
doch kaum gegangener. Christa Arm- 
brecht erinnert sich dazu: »Wir haben 
das Anwenderhandbuch vor dem Pro- 
gramm geschrieben, uns erstmal zu- 
sammengesetzt und die ganzen theo- 
retischen Dinge besprochen und eine 
Dokumentation erstellt, wie das Pro- 
gramm beim Anwender laufen würde. 


Erst wurde die Dokumentation 


geschrieben, dann das Programm 


Da ist manchen Leuten der Hut hoch- 
gegangen, als sie davon hörten.« Sem- 
merling fügt an: »Ein Professor in Berlin 
empfiehlt diesen Weg sogar — erst die 
ganzen Vorgaben machen, auch die 
Dokumentation zum großen Teil, dann 
die Programmierung, damit das Pro- 
gramm so wird, wie man es haben will. 
In einem Atemzuge sagte er aber auch, 
das gebe es in der Praxis so gut wie 
nie. — Nun, wir haben es gemacht und 
sind zufrieden damit, obwohl es ein 
sehr mühseliger Weg ist.« 


Semmerling bemühte sich, in allem 
auf dem Teppich zu bleiben. Beein- 
druckende Routinen, bei denen bei- 
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spielsweise der Bildschirm »auf einen 
Schlag« kommt, meidet er. »Das sieht 
zwar ganz schön aus, aber der Anwen- 
der hat letztlich gar nichts davon, das 
macht höchstens eine halbe Sekunde 
wett. Aber für die Softwareerstellung 
und die Pflege — wir wollen das Pro- 
gramm ja auch noch in drei oder fünf 
Jahren pflegen — ist das ganz schwie- 
rig,; dann habe ich nachher zwanzig 
oder dreißig Programmstände, und die 
kann man nicht mehr vernünftig pfle- 
gen. Oder man muß nur noch pflegen 
und kann nichts Neues mehr machen, 
und dann kann die Firma nicht mehr 
existieren.« — Interessante Einblicke — 
trotz vieler Kontakte mit anderen Leu- 
ten, die sich für der Weisheit letzter 
Schluß halten, noch nie erlebt. Viel- 
leicht liegt Größe, wie oft im Leben, 
auch hier in der Bescheidenheit. 

Um für uıe Zukunft gewappnet zu 
sein, wurde das Programm platten- 
orientiert aufgebaut, so daß nicht ir- 
gendwo Schluß ist, sondern maximal 
über 32000 Konten verarbeitet werden 
können (weil CP/M, ein besonderes Be- 
triebssystem, maximal etwas über 
32000 Datensätze verarbeiten kann). 
»Wir machen also keine Programme 
nur für 160-KB-Disketten und dann ist 
Feierabend. . . — 160 KB und 48K, 
in drei Jahren lachen wir darüber. Da 
haben wir vielleicht einen Speicher von 
1 Mio-Byte.« 

Programmoptimierung nach Installa- 
tion bei ersten Anwendern gab es 
nicht, das Programm war aus firmenei- 
genem Wissen so, daß es sich verkau- 
fen ließ und die Käufer (wie einige von 
ihnen vor meinem ersten Kontakt mit 
dem Softwarehaus bestätigten) zufrie- 
den waren. Wohl wurde das Pro- 
gramm erweitert, denn der heutige 
Stand war einfach aus Gründen der 
Zeit nicht gleich zu verwirklichen. Sem- 
merling sagt es stracks heraus: »Das 
Programm bringt Vorteile, die ein Re- 
chenzentrum teilweise nicht bietet. Die 
Fibu, die wir heute haben, ist die glei- 
che wie die erste Fibu, es sind nur Zu- 
satzprogramme gekommen. Es gibt 
zwei Versionen, eine Fibu-Standard 
und eine Fibu-Plus. Die Version Plus 
hat noch weitere Programme dazu, wie 
Bilanz, Zahlungsverkehr, betriebswirt- 
schaftliche Auswertung und solche 
Dinge mehr.« 

Und wie kommt man auf einen Preis 
für Software? Wurde etwa Buch ge- 
führt über die Zeiten am Computer oder 
Brainstormings? — Semmerling hält 
dieses Thema für problematisch. Rech- 
net man alle Investitionen korrekt zu- 
sammen und legt sie auf vermutete 
Verkaufszahlen um, kann man auf ei- 
nen Preis kommen, der sich nicht reali- 


sieren läßt. Und wer will schon Prophet 
spielen. Also orientiert sich der Preis 
am Markt. Dabei kann selbst bessere 
Software nicht entsprechend teurer 
sein als Software vom Wettbewerb, 
weil der Interessent den entsprechen- 
den Durchblick selten hat und deshalb 
einen höheren und trotzdem angemes- 
senen Preis nicht zu zahlen gewillt ist. 


Der Verkaufspreis richtet sich nach 


der Marktsituation, nicht nach 
dem Aufwand 


Nach industriellen Maßstäben kalkuliert 


hat die Programmentwicklung eine hal- 
be Million Mark gekostet, die schlaflo- 
sen Nächte am Computer nicht einmal 
präzise mit einbezogen. »Man kann nur 
sagen, welche Güte hat das Pro- 
gramm, wo ist es im Markt angesiedelt 
von der Güte her, wie sehen die Markt- 
preise aus — und da muß dieses Pro- 
gramm reinpassen. Das ist für die 
Händler, denn wir arbeiten ja in erster 
Linie mit Händlern zusammen. Für die 
muß es verkäuflich sein. Wir wollen fair 
bleiben, wir nehmen nicht einfach, was 
wir vielleicht kriegen können, wir ge- 
hen aber auch nicht unter unseren Le- 
vel. Natürlich haben wir dabei im Hin- 
terkopf, wieviele Versionen sich davon 
vertreiben lassen.« 

Der Anwender muß sich auf das Pro- 
gramm verlassen können. Aber es gibt 
auch billigere. Christa Armbrecht dazu: 
»Für den Mikrocomputer gibt es auch 
Fibus zu 800 Mark, und die Steuerprü- 
fung, die hier und da immer mal folgen 
wird, wird zeigen, was mit diesen Pro- 
grammen und den Buchhaltungen, die 
damit gemacht werden, passieren 
wird. Ganz abgesehen von den 
Schwierigkeiten, welche die Anwender 
mit solchen Programmen ohnehin 
schon kriegen. Und wir haben gesagt, 
unser Programm ist so gut, das hält 
auch einer Prüfung durch eine Wirt- 
schaftsprüfungsgesellschaft wohl 
stand, haben das Geld investiert (für 
uns war es ja tatsächlich viel Geld) und 
den Programmpreis nicht erhöht, ob- 
wohl wir das Zertifikat bekamen. Aber 
für den Anwender ist die Sicherheit ge- 
geben, daß das Programm den Ord- 
nungsmäßigkeiten der Buchführung 
entspricht. Zum Beispiel eine Stamm- 
datenprotokollierung von geänderten 
Stammdaten, die zwangsweise erfolgt 
bei uns, wird da vorgeschrieben. Oder 
bestimmte Abprüfungen, daß ich einen 
Saldo nicht einfach ändern kann, daß 
ich dieses Feld »Saldo« nicht ansprin- 
gen und separat verändern kann, son- 
dern verpflichtet bin, über eine Bu- 
chung, also einen ordnungsgemäßen 
Weg zu gehen, der sich nachverfolgen 
läßt.« 


COMPUTERLÖSUNG 


für das 


DENTAL-LABOR 


monatl. Leasing ca. DM 550, — 
50 x erfolgreich in Bayern installiert! 


THOMAS KOCH 


COMPUTER-VERTRIEBS GMBH 
HELENE-MAYER-RING 14 
8000 MÜNCHEN 40 
Tel. 089/3516043-46 


Olympia Typenrad- 
schreibwerke 


£ ESW 102, ESW 103, ESW 3000* 
Olympia Formulartraktor, Einzelblatteinzug* 


International 


iti 


ab Lager lieferbar von: 
iti Datentechnik 
Telemannstraße 18 
7250 Leonberg 6 
Telefon (07152) 6305 


*ab August lieferbar 
rechner- und kundenspezi- 
fische Zeichen- und Steuer- 
sätze z. B. Apple, Commodo- 
re, DEC, TRS 80, Wang usw. 
lieferbar. 
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Information, 
auch über Training 


N Bestellung 
Name: OÖ englisches Handbuch OASIS 
(DM 175,15 inkl. MwSt.) 


Firma: 
Bestellung 
deutsches Handbuch OASIS 


Straße: (DM 242,95 inkl. MwSt.) 


Scheck beigefügt 
Or: ®) nn 


Einsenden an: mbp 
Betr. OASIS/CP 
Semerteichstr. 47 
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4600 Dortmund 1 Unterschrift 


Die Profis 


Hard + Software 

Beratung + Verkauf 

Service + Wartung 

Leasing + Mietkauf 

Ausbildung - Projektentwicklung 


Unternehmensberatung 


weolntalk- parımer 
micro-computer 


Pallaswiesenstr. 63, I. Stock, 6100 Darmstadt, Tel. 0 6151/84043 


@&aPpPie computer 


Unser 


Sommerangebot: 


Bitte Preisliste anfordern 
mit heißen Sommerpreisen. 


10 Maxwell 5/4”-Disketten 
DM 69,— inkl. Mehrwert: 


steuer. 


Mikrorechner müssen kein 
Spielzeug sein 


OASIS macht aus Mikros 
professionelle Computer in 
kommerziellen Anwendun- 
gen. Das Betriebssystem 
Ihres Computers bestimmt, 
was seine Hardware leistet. 
Das Betriebssystem 
bestimmt, ob Anwendungs- 
programme jemals Ihren 
professionellen Ansprüchen 
genügen. OASIS ist das 
meist installierte Multi-User- 
Betriebssystem für Mikros. 
Es bietet Ihnen Qualität und 
Zuverlässigkeit. Aus über 
20.000 Installationen. 


Bei uns ist Service nicht nur 
ein Wort 


Wenn Sie auf Ihr EDV- 
System angewiesen sind, 
brauchen Sie umfassenden 
Service. mbp mit über 470 
Mitarbeitern das älteste und 
erfahrenste deutsche Soft- 
warehaus sichert mit sei- 
nem Service für OASIS Ihre 
EDV-Zukunft. mbp und 
OASIS. Qualität und Erfah- 
rung. 


Entscheiden Sie nicht ohne 
Information 


Entscheidungen ohne Infor- 
mation sind teuer. Unsere 
Kunden behaupten, daß die 
OASIS-Dokumentation die 
beste im Markt ist. 


Oder besuchen Sie einen 
unserer Einführungskurse. 
Wir werden Ihnen zeigen, 
was OASIS aus einem Mikro- 
rechner machen kann. 


Li 


Mitglied im BDU 


Mathematischer Beratungs- 
und Programmierungsdienst 
GmbH 

Abt. Mikrocomputer-Produkte 


Semerteichstraße 47 
4600 Dortmund 1 
Telefon (0231) 4348-224 
Telex 8227198 mbp d 


#r OASIS ist trade mark der Firma 


Phase One Systems, Inc. 


Und was nützt das Zertifikat einer 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft?? — 
Die Gesellschaft hat die Ordnungsmä- 
ßigkeit der Buchführung geprüft, was 
ein Finanzamt auch täte, und darüber 
hinaus, ob die Richtlinien für die Spei- 
cherbuchführung eingehalten wurden. 
Das sind immerhin drei Ordner mit voll- 
gedrucktem Papier und entsprechend 
viel Daumenschrauben vom Vater 
Staat. Das ohne Einschränkung erteilte 
Zertifikat gibt dem Finanzamt die Si- 
cherheit, daß bei einer Prüfung die vor- 
gelegten Belege ordnungsgemäß zu- 
standegekommen sind und zu allen 
Salden auch die einzelnen Posten ge- 
bucht sein müssen. 

Die Gesamtentwicklungszeit des 
Vollprogrammes Fibu-Plus hat etwa 
zwei Jahre betragen. »Die Nächte zäh- 
len wir nicht einmal«, sagt dazu Christa 
Semmerling, »in manchem Monat ha- 
ben wir satt unsere 300 oder 400 Stun- 
den gemacht. Außerdem haben auch 
noch andere Leute daran mitgewirkt.« 

Die Standard-Finanzbuchhaltung ko- 
stet 3500 Mark, und die Fibu-Plus 
4950 Mark. Wenn man bedenkt, was 
alles an Arbeiten geleistet wurde und 
ständig geleistet werden muß, um die 


Programme zu vermarkten, die Händler 
zu schulen, kommt man dahinter, daß 
derartige Programme nicht zum Preis 
des Papiers für das Manual und gegen 
Ersatz der Kosten für die bespielten 
Disketten abgegeben werden können. 
Alles hat viel Geld gekostet und kostet 
weiter Geld. Und zum Leben muß auch 
noch was bleiben. 


Ein gutes Programm zeichnet sich 


durch eine gute Pflege aus 


»Wenn Sie ein Auto kaufen, bekom- 
men Sie eine Menge Gewicht fürs 
Geld«, meint Peter Semmerling. »Da 
stecken auch Entwicklungskosten drin, 
die Sie mitbezahlen, vielleicht allein etli- 
che Millionen nur für die Entwicklung 
eines neuen Motors. Aber Sie haben ei- 
ne Menge zum Anfassen. Doch warum 
sind zum Beispiel Bücher so teuer?« — 
Stimmt, hochkarätiges Wissen in klei- 
ner Auflage kostet eine Menge Geld. 
Und eine gute Finanzbuchhaltung ver- 
kauft sich eben nicht wie Würstchen 
auf einer Messe. Im Gegenteil, ein 
Würstchen wird erst ge- und dann ver- 
gessen. Wer eine Finanzbuchhaltung 


für seinen Betrieb kauft, findet einen 
Partner, der ihm sein Programm auch 
weiterpflegt, wenn etwa Steuersätze 
oder steuerrechtliche Bestimmungen 
sich ändern und vom Programm be- 
herrscht werden müssen, damit der 
Mensch mit Computer es leichter hat 
als der Mensch ohne Computer. 

Wie aber setzt man ein Programm 
bei den Händlern durch? — Da hilft nur 
Bereisen und Überzeugen. Was freilich 
auch wieder zu erheblichen Unkosten 
führt, aber auch dazu führen kann, daß 
die Händler — mit dem Softwareange- 
bot von Oben ohnehin nicht immer be- 
sonders glücklich und nicht immer gut 
beraten — sich beim Hersteller durch- 
zusetzen versuchen, auch wenn der 
gar nicht so gern will. TA hatte in der 
Vergangenheit nicht stets eine glückli- 
che Hand bei Software und Händlern. 
Heute freilich verkündet Sales Manager 
Schulze stolz: »Von der Software her 
haben wir heute durch die 40 Softwa- 
rehäuser, mit denen wir enger zusam- 
menarbeiten, und die übrigen, mit de- 
nen wir mehr oder weniger lose zusam- 
menarbeiten, eine Programmpalette, 
die über 200 Programme umfaßt und 
damit erst einmal ausreichend Material 


Kriterienkatalog für Finanzbuchhaltungen 


In Heft 10/82 von Computer per- 
sönlich wurde auf Seite 105 unter 
»Zertifizierte Software« schon ein 
Umriß dessen gezeichnet, worauf 
es bei einer Finanzbuchhaltung an- 
kommt. 

Hier nun ein Abriß, was die Fibu 
von S&A leistet und als Anspruch an 
eine derartige Buchhaltung auch ge- 
stellt werden sollte: 
Stammdatenverwaltung: 

Anlage und Änderung des Fir- 
menstammes, der Sachkonten, De- 
bitoren und Kreditoren bei mögli- 
cher Übernahme etwa bestehender 
Zwangsproto- 


Nummernsysteme. 
kollierung aller Stammdaten bei An- 
lage und insbesondere Anderung. 
Änderung von Steuerprozentsätzen 
ohne Programmänderung. 
Buchungserfassungen: 


Ausgabe der vorgenommenen 
Buchungen auf Bildschirm und Er- 
fassungsjournal. Automatische und 
zeitsparende Gegenbuchungen. Au- 
tomatische Rückrechnungen bei Ar- 
beiten mit Steuerschlüssel, bei Zah- 
lungen mit Skonto automatische 
Verbuchungen. 

Offene Posten: 

Jederzeitige Abfrage der offenen 

Posten bei Debitoren/Kreditoren. 
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OP-Listen auf Bildschirm und/oder 
Drucker. Listenausdruck für ausge- 
glichene Posten. 
Auswertungen: 

Sachkontensaldenliste mit Unter- 
gruppen-, Gruppen- und Klassen- 
summen. Ausweis der Vor- und 
Vorvorjahreswerte. Prozent-Verglei- 
che Kontenklasse/Einzelkonto. Pro- 
zent-Vergleiche laufendes . Jahr/ 
Vorjahre. Aufgelaufener Umsatz je 
Konto mit Prozent-Vergleich Vor- 
jahre. Ergebnisrechnung in Mark 
und Prozent für Monat und Jahr. In- 
dividuelle betriebswirtschaftliche 
Auswertung nach eigenen Vorga- 
ben. Steuerliche Berechnungen für 
Voranmeldung und Zahllast. 
Jahresabschluß: 

Ausgabe aller Daten einschließ- 
lich der Anfangsbestände. Wahl- 
weise Saldenübernahme und Ver- 
buchung für neues Geschäftsjahr. 
Gewinn-und Verlustrechnung, Bi- 
lanz, automatische Gewinnermitt- 
lung. 

Fakturierung: 

Ubernahme und Verbuchung der 
Werte. Erstellung eines Rechnungs- 
journals. 

Mahnwesen: 
Automatischer Druck von Mah- 


nungen nach individuell einstellba- 
ren Kriterien. 


Zahlungsverkehr: 

Erstellung aller Zahlungsbelege 
mit automatischer Verbuchung. 
Leistungsgrenzen: 


Keine Leistungsgrenzen bis zur 
Gesamtkontenzahl von 32 700 Kon- 
ten. 


Investitionskosten: 

Der Gesamtpreis des Systems 
wird im wesentlichen bestimmt von 
den eingesetzten Speichermedien 
(eventuell Festplatte) und dem ein- 
gesetzten Drucker. Für den Normal- 
fall sind weniger als 20000 Mark für 
Hard- und Software aufzubringen. 

Eine solche Fibu zeigt nicht nur, 
was sie selbst kann, sondern vor al- 
lem auch, was heute Mikrocompu- 
ter zu leisten in der Lage sind. Der 
Preis für ein komplettes System, al- 
so Hardware und Programme, liegt 
mittlerweile unter 20000 Mark. Be- 
sonders bei wachsenden Unterneh- 
men kann der rechtzeitige Einsatz 
eines Mikrocomputers mit entspre- 
chender Software die Einstellung 
weiteren Personals vermeiden und 
sich dadurch in kurzer Zeit die Inve- 
stition bezahlt machen. 


Software 


bietet. Viel problematischer ist es, und 
da sehen wir unsere Aufgabe drin, 
Mittler zu sein, diese Dinge in unsere 
Werbung einzubeziehen, diese Dinge 
in unsere Schulung einzubeziehen, in 
unsere Marketingstrategie...« — Wie 
das, wenn manche Softwaremacher 
kaum die Chance erhalten, ihre Produk- 
te nur überhaupt mal vorzeigen zu dür- 
fen. Oder sollte sich wirklich einiges ge- 
ändert haben? Die Zeit, Händler für 


dumm zu verkaufen, damit diese den 
Anwender auf den Leim locken, 
scheint langsam vorbei. 

Gediegene Software hat nicht nur ih- 
ren Preis, sie setzt sich schließlich auch 
durch. Daß dieses zutrifft, hat der »Bie- 
lefelder Zaunkönig« eklatant unter Be- 
weis gestellt. Er ist der erste Anwender 
der Finanzbuchhaltung, die von Sem- 
merling & Armbrecht angeboten wird, 
sehr vorsichtig und sehr wählerisch ge- 


wesen, dann jedoch auch sehr ent- 
schlossen. Aber wenn bei Firma Männ- 
lich & Weiblich etwa der weibliche Teil 
ehelicht und den Klapperstorch be- 
stellt, was dann? Christa Armbrecht ist 
da ganz sicher: »Heiraten kommt für 
mich nicht in Fragel« 

(Key B. Hacker) 


Mosaık- eın Stunden- 


planprogramm 
der Stadt Munchen 


Der Gedanke, die mühsame Arbeit der Stundenplangestaltung 
einem Automaten zu übertragen, übt offenbar eine große Fas- 
zination aus. Man schrieb die späten sechziger Jahre, als 
Computereuphorie und mangelnde Sachkenntnis sich paar- 
ten, um die ersten elektronisch-exotischen Stundenplanblüten 
zu treiben. Leider waren die Ergebnisse in der Regel weder 
vollständig, noch pädagogisch haltbar. Auch das folgende 
Jahrzehnt brachte auf dem Gebiet der Großrechner nicht den 
entscheidenden Durchbruch, wenn man von wenig beachte- 
ten Einzelleistungen einmal absieht. UNTIS, RIKS und wie sie 
alle heißen, waren aufwendig zu bedienen und fehleranfällig. 


ann kamen die Mikros an die 
D Reihe. Der Mißerfolg schien vor- 

gezeichnet; denn weniger Hard- 
ware, Betriebssoftware und oft auch 
Programmiererfahrung machten eine 
Problemlösung nicht gerade wahr- 
scheinlicher... 

Im Dezember 1980 wurden für das 
Land Bayern die Weichen trotzdem in 
diese Richtung gestellt. Im Einverneh- 
men mit dem Kultusministerium starte- 
te die Stadt München ein EDV-Projekt 
mit dem Ziel, bis Sommer 82 eine Dia- 
logversion zum produktiven Einsatz zu 
bringen, um anschließend die Automa- 
tisierung der Stundenplanung anzuge- 
hen. Als Autor des erfolgreichen 
Münchnener Stundenplanprogramms 
MSP für Großrechner wurde ich mit der 
Durchführung betraut, nachdem ich ei- 
ne Übertragung des hier erreichten 
Qualitätsniveaus auf cbm-Rechner mit 


32 KB RAM optimistisch beurteilt hatte. 

Nebenbei bemerkt: das Problem der 
Miniaturisierung (MSP ist 400 KB groß) 
war vorher gründlich analysiert worden 
und führte unter anderem zur Entwick- 
lung einer neuen Programmiersprache, 
die den Wunsch nach optimaler Spei- 
chernutzung mit der Forderung hoher 
Rechengeschwindigkeit in idealer Wei- 
se verbindet. Darüber soll an anderer 
Stelle noch berichtet werden. 


Eine Kopierfunktion minimiert die 


Arbeitszeit für die Eingabe der 
Stundentafel 


Die nunmehr fertiggestellte Dialog- 
version steht den Schulen Bayerns un- 
entgeltiich zur Verfügung. Ihr Lei- 
stungsspektrtum umfaßt Selbstver- 
ständliches, wie: 

— komfortable Dateneingabe, 


— Plausibilitätsprüfungen, 
— klassenübergreifende Koppelungen, 
— Bereinigung von Unverträglichkeiten 
(Doppelbelegungen), 
— Listen verschiedener Art und Sortier- 
folge 
...und bemerkenswerte Extras: 
— ein Super-Cursor geleitet den An- 
wender sicher durch die Datei, waag- 
recht oder senkrecht, rollt Inhalte von 
Bildschirmfenstern nach oben, unten, 
rechts oder links, und paßt sich in Grö- 
ße, Positionierungsrichtung und Schritt- 
weite seinen Wünschen an; 
— Fachräume des gleichen Typs wer- 
den zu Gruppen zusammengefaßt; erst 
wenn ihre Gesamtkapazität überschrit- 
ten wird, meldet der Rechner eine Un- 
verträglichkeit; 
— eine Kopierfunktion minimiert die Ar- 
beitszeit für die Eingabe der »Stunden- 
tafel« (Unterrichtsstunden pro Klasse 
und Fach); 
— eine Bewertungsgrafik zeigt nicht 
nur zulässige Setzungsmöglichkeiten 
auf (die es in der Schlußphase oft nicht 
mehr gibt), sondern beurteilt auch »ver- 
botene« Setzungen differenziert im Hin- 
blick auf spätere Tauschmöglichkeiten; 
— eine rekursive Prozedur unterstützt 
die bekannten Tauschtechniken in jede 
praktisch erforderliche Tiefe; 
— eine Unterscheidung zwischen »fle- 
xiblen« und »fixen« Setzungen (letztere 
sollen nicht mehr ohne zwingenden 
Grund geändert werden) beeinflußt in 
sinnvoller Weise die Bewertungsgrafik; 
— ein bewährtes Datensicherungskon- 
zept (doppelte Speicherung auf ge- 
trennten Datenträgern, generations- 
weise Fortschreibung) schützt vor un- 
beabsichtigtem Datenverlust. 

Dies alles läuft beispielsweise auf ei- 
ner cbm-Minimalkonfiguration 4032 
mit Kassettenrecorder und Drucker. 
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m Gegensatz zu anderen 
ä 7] ) un) TO ramm weitverbreiteten Personal- 
computern besitzt der Sharp 

. . MZ-80 seri äßig den L 
Die Besonderheit des vorgestellten Pro- | S4ss Bandzählwerkes für den 


gramms besteht darin, daß bei angeschlosse- a Kassetten. 
. BOERT, . er, so daß man durchaus 
nem Drucker automatisch zusätzlich zur Bild- | mehr als ein Programm pro 


schirmausgabe eine Drucker-Hardcopy des | Kassette speichern kann. Als 
Abhilfe gegen die lästige Zettel- 


Katalogs ausgegeben wird. wirtschaft, die sich normaler- 

weise alsbald einstellt, dient 

1 REM KATALOG (4.1) 14/84/82 das Katalog-Programm, wel- 

2 REM ches am Anfang jeder Kassette 

; 3 abgespeichert wird und eine 

Auflist Il fderK t- 

5 REM Volker Everts, 3575 Kirchhain 7 ee 

: se samt zusätzlicher Angaben wie 

18 DIMNC2J:P=-1:PRINT"E"RESTORE:FORI=1T629: INP#199, vi IFY/2=INTCY/2IG0T048 ea. ey 8 
15 NEXT:P=&:501049 ; ä 

20 FORI=1 1039: PRINT"_"3 3 IFPTHENPRINT/P"-"} ee. 

25 NEXTSPRINTEPRINTSIFPTHENPRINT/P oäht bis Zeile 128. Dahinter 

27 RETURN steht in DATA-Zeilen die not- 


38 FRINTPSTIFPTHENPRINT/PPS 
32 Z=Z+11 IFZ=1STHENUSRC24ET) USRCEZI 1 Z=0 
35 RETURN 


wendige Information über den 
Kassetteninhalt. Zeile 910 ent- 


49 READCS»33,D$»NC1)»NC2):B0SUB2BHPRINTTABUBI "KATALOG Vers 4,1" | hält (in dieser Reihenfolge) 
45 IFPTHENPRINT/PTABCHIF"EKATALOG Blers 4.1" Kassettennummer, Seite, Da- 
48 IFLENCCSITSTHENCH=" "+C$:G0T048 tum der letzten Anderung, An- 
59 GOSUB2B:P$=" "IGOSUBSA:P$=e"Cassette Nr, 2" +CSTG0SUESO zahl der Programme auf Seite 
55 Pg="Seite"+SPL1B)+":  "+S3:60SUB3QH PE=STRECHELI+NEZD} 1, dto. Seite 2. Ab Zeile 1000 
68 IF LENCPSI<STHENPE=" "+P$160T060 stehen die Informationen für 
65 P$="Anzahl Dateien }"+P$:1G0SUB39: PF="Letzte Anderurna 0 "+D£:G05UB39 Seite 1 der Kassette, ab Zeile 
79 P$="Zeit "+LEFTSCTIS,23+4"2 "4MIDECTIS, 3, 294" "+RIGHTSCTIE 2) GOSUBSO 2000 desgleichen für Seite 2. 
75 P$=" "HG0SUB30: PRINTIGOSUBZB: Z=-B: IFPTHENPRINT/PEPRINTPSPRINT/F Mitunter kommt es vor, daß 
88 POKE4456, 24: USRC2483) 1 USRCS2IEPRINT"E" 5 man ein Programm neu ge- 
85 FORS=1T02:605UB1B9:P$=" "TG0SUBSA: NEXTS schrieben hat und es nun auf 
gi a  eesınceyär SR Band aufzeichnen möchte, 
= zite "+3 Sd+"2":603 ıp$=" "G05lUSSE icht meh iß, ab wel- 
185 IFHCSI=86010123 RER SEI as Bonaindeoen 
118 FORL=1TONCS)READZWS: NAS, BUS,DT$E 
; ; & ' Re ist. Das Katalog-Programm 
115 IFLENCHASI<LETHENNAS=NAS+" "6010115 a en aissdr Station 
129 Ps=ZüWst" "ANASH"C"+HGUS+") vom "+DT4: G0SUESO: NEXTL hlan J ua dan 
125 READZUS:PS=ZUS+" „END. "HGOSUBSOHRETURN Seite ji N a 
son REM zeitLe 1a im Speicher befindliche Pro- 
919 DATA7»1, 14.94.82 15,8 
929 REM ” ® “ a26 FLOTI “az,l) vom 21051 
ea N en B26 STATISTIK] E1.,4> von 381991 
997 REM 339 LISSAI0US 92,1) vom 191151 
> Ren SEITE 1 n43 WIERFOL-I Bil.1> vom 221181 
ER 5  MATRIK is: 3128 
1880 DATAB2G,PLOT1,02.1.251881 a 3 SE EIER 
1813 DATA926, STATISTIK1:91.4,301981 De WORLD GENERFTOR a az 13128} 
ns alla ee ia Ti PREKLIST Bl,22 won E4EISE 
5 „Yu “l,»Bl.d; za POKEHSKER rat. wm ATRiED 
1043 DATABSE, MATRIX/U»91.1>931281 Je Bee anere = et ig Bee 
1858 DATAY7E» WORLD GENERATOR-81.1,131281 ie 81.13 vom BFBlSZ 
1868 ÖATAL11»PEEKLIST:91. 2.949182 32 BASIC-TUMING-I (23.13 vom 302192 
1678 DATA129, POKEMAKER; B1.1>979182 145 BRAFHIT TER Ü Yon MSBEEZ 
1982 DATA125, REPEAT/BASIC- 81.1,979182- => DISASSENBLER en ur . 
1898 DATA132, BASIC-TUNING/1,93.1,300182 ae Bee) NER de N 8 8192 
1138 DATAL4S,SRAFHIC TABLE»91.1,030282 179  PARAEEL 29,9: vom D4N2SZ 
1119 DATA157, DISASSEMBLER; 92.3, 149182 3 TEXTELTIIR car, 2 am 1HA2E2 
1128 DATAL73, PARABEL: 99. 9: 049232 „4 SUOTTESEmURUG v2 13 nn Eee cn . 
1130 DATA1@3, TEXTEDITOR.9Z, 1, 160282 210. SKRTABREENNIEND, SAA.AN Van Brdane 
1149 DATA219, SKATABRECHHUNG, 92. 1»9289282 A ie 
1159 DATA233 
Du KATALOG-PROGRAMM: Seite Zi ispi ’ 
1998 REM SEITE 2 e 2 S Mu Beispielausdruck eines 
ee 1. Seite ab Zeile 1000 
1999 REM 2 Sei 5 Kassettenkatalogs 
2998 DATHAZE . Seite ab Zeile 2000 829 .EHD. 
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gramm zerstört wird. Man kann 
hier leicht Abhilfe schaffen, in- 
dem man jedes neu aufge- 
zeichnete Programm in den Ka- 
talog einträgt und nach dem 
Aufzeichnen des Katalog-Pro- 
gramms die Befehlsfolge WO- 
PEN »nnn«:CLOSE eintippt, 
wobei nnn die Zählwerksnum- 
mer ist, ab der die Kassette 
noch frei ist. Braucht man die- 
se Information später wieder, 
spult man die Kassette einfach 


Software 


— ll mem III IT ITITITITITITITITI”T IT I/II IT I IT I I I I I IT JTJT JTJ  _ 


an den Anfang zurück und gibt 

den Befehl ROPEN:CLOSE. Der 

Rechner meldet dann: 

FOUND KATALOG 

FOUND nnn 

LOADING nnn 

READY 

und schon hat man die gesuch- 

te Zählwerksadresse zur Hand. 
Einige spezielle Program- 

miertricks im  Katalog-Pro- 

gramm sollen noch kurz erläu- 

tert werden. 


In den Zeilen 10 bis 15 wird 
überprüft, ob der Drucker ein- 
geschaltet ist. 

Der Aufruf USR (2483) be- 
wirkt das Warten auf einen Ta- 
stendruck (ähnlich dem WAIT- 
Befehl bei anderen Rechnern). 
USR (62) erzeugt einen kurzen 
Piepton und mit POKE 4466,24 
wird der Cursor auf die vorletz- 
te Zeile gesetzt. Diese speziel- 
len Steuerbefehle funktionieren 
im normalen Sharp-Basic je- 


doch nur, nachdem die PEEK- 
Sperre durch Eingabe von PO- 
KE 10167,1 gelöst wurde. 
Man kann sich das »entsperrte« 
Basic dann ganz einfach mit 
USR(33):USR(36) auf Band 
schreiben und kann dann stets 
zum Beispiel auf alle Monitor- 
routinen zugreifen. 

(Volker Everts) 


in »Überbleibsel«e von 

früheren Versionen (PET, 
3000er-Serie) ist die Grafik des 
cbm 8032. Für Spiele mögen 
Sonderzeichen wie Kreuz, 
Herz, Karo oder Pik sehr nütz- 
lich sein, jedoch hat man dafür 
in der kommerziellen Datenver- 
arbeitung wenig Verwendung. 
Normalerweise sind die Grafik- 
zeichen der 8000er Serie über 
die Tastatur nicht erreichbar, 
jedoch bietet das Handbuch ei- 
nige Tips dazu: mit ch$(x) sind 
alle Zeichen des Zeichengene- 
rators zugänglich. 
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PRINTE HREFLISDLEFTESÜRE 


REM 
CRE=ÜHR: 
CDE=(HR: 
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Balkendiagramme 


Häufig sind endlose Zahlenkolonnen Grundla- 
ge für wichtige Entscheidungen. Da diese 
Zahlen aber meist nicht sehr anschaulich sind 
greift man häufig auf die Darstellung mittels 
Balkendiagramm zurück. 


Zwei Vorteile bietet der Com- 
modore beim Programmieren 
von Balkendiagrammen: 

— der Grafikmodus läßt sich so 
gestalten, daß zwischen den 
Zeichen kein Leerraum be- 
steht, das heißt die 64 (8 x 8) 
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möglichen Matrixpunkte eines 
Zeichen schließen sowohl an 
den Seiten als auch nach oben 
oder unten nahtlos an das 
nächste Zeichen an. 

— die benötigten Zeichen sind 
vollständig 


E11 
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the 


SCHHETDER 


Aber welche Zeichen benötigt 
man? 


Von den 8 x 8 Punkten eines 
Zeichens braucht man für eine 
horizontale Grafik alle 8 über- 
einanderliegenden Punkte der 
linken Seite (linke Spalte), ein 
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Ka Kal 


S=0 :2=23 :GOSUBZ7A PRINT "Gaocamaa@11111111112: 
FRINT"44444444445 

PRINT"1234SEFESE1: 

FRINT"@L2S 

REM #k FELD ACID MIT ZUFALLSEAHLEN FÜELLEN dekske 
REM #ssk DIE IM BEREICH ZWISCHEN @ UND Isa  akakak 
REM + LIEGEN © MAX. AUFLOESUNG ) Hk 


FORT=1TOSE:RAX TDI=IMTERHOENSDELEEDGNEST 
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FKEH #pk SENFREÖHTE EALKEN DRUCHEEN 

FEN EEE nn nn sn ne ine mann ann mn ne ander nee ae regen re sol ian 

FEN ke DIE EALEEHN WERDEN YWüH UNTEN NACH 

FEH eek ÜBEN GEDELICET Et? 

FORT=1TCEE 

S=]-1:2=20:GOSUBEFOGREM CURSÜR POSITIONIEREN 

IFR«CT! STHENFREINTEHREE LEDCHRS EHREFLLSTSCHREN 1450 
IFA T>=7TTHEHFRINTCHRESLSSCHRE N LEE HR: FUEL STOSCHREE 145: 
IFA T>=&THEHFREINTCHRESLSD ie 1: : 
IFAZLIS=STHENHFEINTCHRE LEG 

IFAel TEURER IHTE we re >C EHRS« 

IFAET: : 

IFAUT! 2THENFR IHTE HRS« 146° ICHRE« 175 =. HRSL 1s Sy Schrein 
IFRACI>=1 THENFRIHTCHRELLHESCHRELLSSICHRELLSTOICHRE 2145) 
HE#T 

REM Be ANZEIGE EINIGE ZEIT AUFRECHT ERHALTEN eek 

FOR I=1 TOLLER GNMEHT 

FL 

FEN Bee DIE BEDEUTUNG DER CHRE&CÜRD KAHHOMAH DEM BE 2 
REM ak COMMÜDORE-HÄHNDBUCH AUF SEITE 55 ENTNEHMEH skakakk 
FEN Be AUFGRUMD DER EIHMHEITTLICHEEIT WURDE HUF Heat 
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FoRl=1T02gd 

FEIHTAEEIDE 

IFA T>>=3THENFRIMNTCHRE 
IFAXT>=TTHEHFREINTOHRE I: 
IFAZT2=&THEHFRINTEHRE 
IFArT>=STHEHFEINTOCHRE LSDG She 
FREINTCHREEI4ESSGREN EEE REVERSE 
IFAr T>=4THEHFRIHTCHREFLLELD 
IFAXTD=3FTHEHFEINTCHRE N ZEN 
IFArDD=ZTHEHFEIHTEHRE 1: } 
IFRr TDD=L THEHFRINTCHRELIEND 
FREIHT 

HEAT 

FEN ee ANZEIGE EINIGE ZEIT 
FOR TI=1T01a0 
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Horizontales Balkendiagramm 
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Zeichen mit den beiden linken 
Spalten, drei linke Spalten et 
cetera. 5 linke Spalten werden 
erreicht, indem man die drei 
rechten Spalten mit REVERS 
druckt. Für eine vertikale Grafik 
benötigt man die untersten 8 
Punkte (untere Reihe), die bei- 
den untersten Reihen et cetera. 
Alle 64 Punkte erhält man mit 
dem REVERS-Leerzeichen. Ge- 


naueres ist dem Handbuch Sei- 
te 55 zu entnehmen. 

Damit wäre das größte Pro- 
blem gelöst. Wie gedruckt 
wird, kann man den Program- 
men entnehmen. Der Vorteil 
‘der oben angegebenen Zei- 
chen liegt in einer 8-fach höhe- 
ren Auflösung gegenüber der 
Verwendung der REVERS- 
Leerzeichen. 


Was ist aber nun, wenn alle 
anzuzeigenden Daten sehr 
groß oder klein sind? Hier 
schafft das Anpassungspro- 
grammstück Abhilfe. In der Re- 
gel sind ja nicht die effektiven 
Zahlwerte interessant, sondern 
das Verhältnis der Werte zuein- 
ander. Der Idealfall ist dann, 
wenn der größte Wert des Fel- 
des auch den ganzen zur Ver- 


fügung stehenden Platz des 
Bildschirm ausnützt. Das wird 
mit diesem Programm erreicht. 
Bitte beachten Sie, daß bei den 
horizontalen Balkendiagram- 
men die Auflösung von der 
Textlänge abhängig ist (maxi- 
mal 640). 

(Hans Lorenz Schneider) 
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Kfz-Fahrtenbuch 


Allen TRS-80- beziehungsweise Video-Genie- 
Besitzern, die gezwungen sind, ein Fahrten- 
buch zu führen, wird mit dem nachstehend 
ausführlich beschriebenen Basic-Programm 
eine kleine Hilfe an die Hand gegeben. 


as Programm besteht aus 

drei logisch getrennten 
Blöcken: einem Maschinenpro- 
gramm zur Datensicherung, ei- 
nem Maskensteuerungspro- 
gramm und dem eigentlichen 
Verarbeitungsteil. 

Das Maschinenprogramm ist 
dem Basic-Programm vorange- 
stellt und wird mittels Poke in 
den vorher geschützten Spei- 
cherbereich (32000 - 32458) 
geschrieben. 

Da der PRINT #-Befehl des 
Level Il-Basic nur 255 Charac- 


ter pro Statement schreibt, si- 
chert das Maschinenprogramm 
den gesamten Array mit einem 
Aufruf. Beschrieben wird das 
Band in einem dem System- 
Tape ähnlichen Format mit 
Prüfsumme, aber zusätzlich mit 
Array-Pointern. Bei jedem Auf- 
ruf bringt das Programm die 
Nachricht »READY CASSETTE« 
sowie das Element O des Array 
auf den Bildschirm. Dieses Ele- 
ment gibt die Anzahl der Ele- 
mente des Array wieder. 

Beim Laden des Bandes prüft 


das Programm den für Strings 
reservierten Speicherplatz vor 
dem Überschreiben. Reicht 
dieser nicht aus, so setzt das 
Programm die Meldung »NOT 
ENOUGH STRING SPACE« ab. 

Sind die Daten des gelese- 
nen Bandes nicht in Ordnung, 
so wird ein »READ ERROR« an- 


Die Maskensteuerung 

Zum Aufbau der Masken wer- 
den die benötigten Daten aus 
Data-Statements selektiert. Die 
jeweilige Data-Zeile wird auf- 
grund eines Identifiers, der jede 
Data-Zeile anführt, erkannt. 
Durch Restore in Zeile 1860 
wird der Read-Pointer zurückge- 


gezeigt. setzt, um mit dem Lesen wieder 

Das Maschinenprogramm | beim ersten Data-Ausdruck be- 
wird von Basic aus mit | ginnen zu können. Wird der ge- 
USR(VARPTR(DC$(O))) aufge- | suchte Identifier gefunden (S$ 


rufen, wobei DC$ der Name des 
Array ist, der gesichert bezie- 
hungsweise gelesen wird. Die 
Routine wird sowohl beim Si- 
chern als auch beim Lesen ent- 
sprechend der Anzahl der Ein- 
gabefelder 14 mal aufgerufen 
und gibt nach dem Sichern zu- 
sätzlich die Anzahl der gesicher- 
ten Byte zurück. 

Das Maschinenprogramm ist 
so ausgelegt, daß es nur die An- 
zahl von Array Elementen verar- 
beitet, die vorher in einem DIM- 
Statement festgelegt wurden. 


RRRRRROKKK 


As = INKEY$ 


Fahrtenbuch 


= H1$), dann kehrt das Pro- 
gramm zum Hauptverarbei- 
tungsteil zurück und die Read- 
Statements werden mit den 
nächsten Ausdrücken der se- 
lektierten Zeile ausgeführt. > 


Rd 


RR SEITE 2 


KKRRKKRRKK Fahrtenbuch BRRKKBRKIEKK SEITE 1 

10 DATA 195,28,26, 195, 169, 125, 205,127,10,229,1,154,126,205, 111,1 
26,0,0,0,43,43,78,35,70,35, 175,190, 202,159, 125,197, 95,87 
„134, 35,39,48,1,20,237,161,234,33, 125, 95, 193,225, 213,197 
‚229,213,175,205,18,2,205,135,2,62,72,205,100,2,70,120,2 
05,100, 2 

20 DATA 35, 94,35,86, 26,205, 100,2,19,16,249,209, 225,123, 205,100,2 
‚122,205,100,2,62, 60,205, 100,2,70, 175, 184, 202,151, 125,12 
0,205,100,2,35,94, 123,205, 100,2, 35,86, 130,79,122, 205,100 
2, 26,205,100,2,129,79,19,16,247,121,205,100,2,193,237,1 
61,197,234 

30 DATA 89, 125,62, 255,205, 100, 2,205, 248,1,193,225,195,154,10,205 
‚100,2,35,35,195,131,125,1,193,126,205,111,126, 225, 195,1 
54,10,205,127,10,1,154,126,205,111,126,0,0,0,43,43,78,35 
‚70,35, 197, 175,205, 18,2,205, 150, 2, 205, 53, 2, 254, 72,194, 89 
‚126,205 : 

40 DATA 52,2,71,205,53,2,205,124, 126,16, 248, 205,53, 2,95, 229,42,2 
14, 64, 205, 53,2,87,183,237,82, 235, 42, 160, 64, 183, 237, 82, 22 
5,242,73,126,237,83,214,64,19,205,53,2,254,60,194,89,126 
»205,53,2, 254,0, 202,65, 126,71,112,35,205, 53, 2,115, 35,79, 
205,53,2, 114 

50 DATA 129,79,205,53,2,18,129,79,19,16,247,205,53,2,185, 194,84, 
126,193, 237,161, 197,234, 246, 125, 213, 225, 205, 248,1,193, 62 
‚13,205, 124,126, 237,91,214,64,183,237,82,195,154,10,119, 
35,119,35,119,195,37,126,1,169, 126,42, 214, 64,183, 237,82, 
24,12,1,139 

60 DATA 126,24,7,254,255,40,11,1,128,126,62,13,205, 124, 126,205, 1 
11,126, 205,248,1,193,195, 154,10, 10,230, 127, 205,124, 126,1 
0,203,127,192,3,24,243,205,51,0,201582,69,65,68,32,69,82 
»‚82,79,82,141,67,72,69,67, 75,83, 85, 77, 32,69, 82,82, 79,82, 
141,82,69,65,48,89 i 

70 DATA 32,67,65,83,83,69,84,84,69,141,7B,79,84,32,69,78,79,85,7 
1,72, 32,83,84,82,73,78,71,32,83,80, 65, 67,69, 141,78, 79, 3Z 
‚72,69,65,68,69,82,141 

80 FOR I = 32000 TOD 32458 

READ J 
FOKE 1,J 
NEXT 
PRINT "HIER MUESSEN DIE ZEILEN" 
PRINT "10 - 80 GELOESCHT WERDEN! " 
END 
90 CLEAR 2200 
N=0 
ELS 
100 


DIM DA$(25,14),DE$(1,14),F(14,2),DS$(14) ,DC$ (25) „G$(14) ,KM$(3 
) 


DEFINT I,K,J 


110 60TD 120 
120 FOR J = 1 TON 
IF J >» 1 THEN DA$(1,5) = DAs(T - 1,6) 
130 DA$(J,7) = STR$ C VAL (DA$(J,8)97- VAL (DA$(J,5))) 
NEXT J 
140 CLS 
Hi$ = "% AUSWAHL MENU x" 
GOSUB 1850 
FRINT 
PRINT 
150 S$ = "MENUL" 
160 GOSUB 1860 
170 1% =5 
12% = 28 
180 GOSUB 1910 
190 GOSUB 1950 
PRINT "ENTER AUSWAHL: "35 


62 Computer 


500 


510 


520 
520 
540 


550 
580 


IF A$ = "" THEN 
Al$ = "EDFSR" 
IF LEN (Al$) > 
X2$ = A$ 
ELSE Xi$ = 
x2$ = Al$ 
FOR K= 1 TO LEN (X1$) -— LEN (X28) = 1 
IF x2$ = MID® (X1$%,K, LEN (X2#)) THEN 240 
NEXT K 

A =K 

ON A% G60T0 270 
G0TO 200 

CLS 
GOTL 
CLS 
GOTC 
CLS 
60TO 
CLS 
G0TO 
CLS 
GOTO 
G0TO 
ELS 
N=N+1 

IF N< 26 THEN 4006 

FRINT 5448, "DATEN BEREICH VOL!" 
FOR W = 1 TO 200 

NEXT W 

N=N-1i1 

60T0 120 

CLS 

H1$ = "% DATEN EINGABE MASKE %" 
GOSUB 1850 
FRINT "SATZ NR. 
S$ = "MENU2" 
GOSUB 1860 

FOR I = 1 TO 19 
READ H1% 

READ H1$ 

FRINT S5H1%,Hi$ 
NEXT I 

G0SUB 1950 

G0OTO 480 

S$ = "MENUS" 


200 
LEN (A$) THEN X1$ = Als 


Als 


‚280 ,290 ‚300 ,310 


330 
810 
1030 
1100 


1160 
320 


";N 


DB$ (1,9) = DAS(N,J) 
NEXT J 

FOR K = 1 T0 14 
READ PiK,1),P(K,2) 
NEXT K 

FOR K= 1 T0 14 
ER% = 0 

PO = Pik,1) 

Pi = FiK,2) 

GOSUB 1970 

IF FO$ = "" THEN GOSUR 670 


Berpkikiekict Fahrtenbuch WRRWRKKIKKK 


G0TD 630 

IF FO$ = "Q" THEN GOSUB 670 

G0TO 640 

IF FO$ = "A" THEN G0TO 650 

REM ’ "A" = UP ARROW 

ON K GOSUR 1240, 1290, 1230, 1230, 1530, 1530, 1230, 1340, 1370,1410, 
1450, 1410, 1490, 1230 

IF ER% < > 0 THEN GOSUB 1600 

ELSE 620 

ERA. = © 

GOSUB 19720 

SOSUB 1940 

60T0 550 

DBs(1,K) = Fos 

NEXT K 

B0TO 680 

GOSUB 670 

K=-K-i ö 

IFK<1THENK = 

G0TO 530 

FOR I = 1 TO 11 

POKE PS + 1,32 

NEXT I 

PRINT 8F0,DE$(1,K); 

GOSUB 1950 

RETURN 

GOSUB 1940 

PRINT "ENTER: <N>AECHTEN SATZ #3 <Q>UIT 3 <CHANCEL 2"; 

A$ = INKEYS 

IF A$ = "" THEN 690 

Als = "NOC" 

IF LEN (Al$) > LEN (A$) THEN Xi1$ = Als 

X2$ = As 

ELSE X1$ = Ai$ 

X2$ = Als 

FORK = 1 TO LEN (X1$) - LEN (x28) +1 

IF X2$ = MID$ (X1%,K, LEN (X28)) THEN 730 

NEXT K 

A%=K 

GOSUR 1940 

ON A% GOSUB 780 ‚780 „790 

ON A% GOTO 330,120,770 

N=eNn-i 

6070 120 

FOR J = 1 T0 14 

DAS(N,J) = DES(1,D) 

NEXT J 

FOR J = 1 T0 14 

DB$(1,J) = CHRS$ (22) 

NEXT J 

RETURN 

CL& 

INPUT "ENTER GEWUENSCHTE SATZ NUMMER x ";N1% 

IF NIX < 1 OR Ni% > 25 THEN 810 

GOSUR 1570 

IF ER% = 9 THEN GOSUB 1600 

GOTO 940 

CLS 

5% = "MENU" 

GOSUR 1860 

H1$ = "%* DATEN DISPLAY x" 

GOSUB 1850 

PRINT "SATZ NR. "zN1% 

FOR I = 1 TO 14 


KRKKKKKKKK Fahrtenbuch KRRRERkkkk 


READ PO,PFi1 
Bi% = INT (PO / 256) 
B2% = FO - (256 * B1%) 
Bi%R = Bi% + 60 
POKE 16417, B1% 
POKE 16416,B2% 
PRINT DA$ (N1%,1) 
NEXT I 
GOSUB 1950 
PRINT "ENTER =: X<A>NDERER SATZ : <R>ETURN ZU MENU ="; 
A$ = INKEYS$ 
IF A$ = “" THEN 950 
, Al$ = "AR" 
IF LEN (Al) > LEN (A$) THEN X1$ = Als 
x2# = At 
ELSE X1$ = Alt 
x2s = Al$ 
FOR K= 1 TO. LEN (X1$) - LEN (xX2#) +1 
IF X2$ = MID®S (Xi1$,K, LEN (X2$)) THEN 990 
NEXT K 
AR =K 
ERZ = 0 
GOSUB 1940 
ON A% GOTO 810 „120 
G0TD 940 
GOSUB 1580 
IF ER% = 10 THEN GOSUB 1600 
ER% = 0 
G0TD 120 
ELSE GOSUB 1590 
IF ER% = 11 THEN GOSURB 160. 
ER% = © 
S0TO 120 
w=1 
OUT 253,15 
OUT 253,14 
LPRINT TAB( 6)"F 
c H" 
LPRINT 
OUT 253,20 
OUT 253,15 
LPRINT "MONAT TAG VON 
FAHRT ANKUNFT KM KZ LITER DM 
DM ART” 


FOR I = 1703 

LPRINT STRING# (44,48): 

NEXT 

LPRINT 

FOR J = 1 T0N 

LPRINT USING " ## "5 VAL (DA$(J,1))5 VAL (DA$tJ,23)5 

LPRINT USING "  % %"5DAS(J,Z)5DAS(J,4)5 

LPRINT USING "Air "5 VAL (DAS(J,5))5 VAL (DAS(U,6))5 

LPRINT USING "IHHHR "5 VAL (DAS$(J,71)5 

LPRINT USING "# "; VAL (DAS(J,B))5 

LPRINT USING " #.dHt "5 VAL (DAS(J,P))5 VAL (DA$(J,10))5 

LPRINT USING " #.# "3 VAL (DA$(J,11))5 

LPRINT USING "##.44"; VAL (DA$(J,12))35 

LPRINT USING Hk"; VAL (DA$(J,13); 

LPRINT USING "  % %"3DAS(J,14) 

NEXT J 

GOSUB 2220 

LPRINT STRING$ (61,32) STRING$ (16,32) USING "#HHlkk.H#"s VAL 
(BE); VAL (G$(10))5 

LPRINT USING " #.# "5 VAL (6611995 


RRrkkakıkıkk Fahrtenbuch BRRRkalalakhk SEITE 


LPRINT USING "HH. dh"; VAL (B6(12))5 
LPRINT USING " #iHkE. AH"; VAL (6$(13,) 

LPRINT USING "HH"; VAL (KM&(1)) 
LPRINT USING "AHHHhk"g VAL (KM (2) ) 
LPRINT "K KM "3 USING "Ah ni"; VAL (KMS(S)) 
SOTD 120 

PRINT "WURDE CASSETTEN-RECORDER READY GEMACHT ZUM SICHERN"; 
INPUT Y$ 

IFY$S< > "J" THEN 120 

ELSE POKE 16526, 6 

POKE 16527, 125 

NI=N 

DC$(0) = STR$ (Ni) 

FOR J = 1 T0 14 

FOR I = 1 TON 

DE$(I) = DA$(I,D) 

NEXT I 

B= USR ( VARPTR (DO#(0))) 

Bi =Bi+B 

NEXT J 

PRINT USING "HH"; Bir 

PRINT " BYTE WURDEN AUFGEZEICHNET" 

GOSUB 1780 

N=0 

PRINT "WURDE FEHLERFREI GESICHERT"; 

INPUT Y$ 

IF Y$< > "I" THEN 120 

ELSE 120 

PRINT "WURDE CASSETTEN-RECORDEF READY GEMACHT ZUM LADEN"; 
INPUT Y$ 

IF Y$< > "J" THEN 120 

ws =o0 

POKE 16526,3 

POKE 16527, 125 

FOR J = 1 TO 14 

B= USR ( VARFIR (DC#(0))) 

N = VAL (DC$(0)) 

FORI=1T0N 

DA$(1,9) = DO$(I) 

NEXT I 

Bl =Bi+B 

NEXT J 

GOTO 120 

RETURN 

Ln=2 

FOR I = 1 TOL% 

F% = ASC (FO$) 

IF LEN (FO$) < > L% OR (F% < 48 OR F% > 57) THEN ER% = 1 
I=1% 

NEXT I 

RETURN 

L%=2 

FOR I =1 TO L% 

F% = ASC ( MID$ (FO$,1,1)) 

IF F4 < 48 OR F% > 57 THEN ER% = 

I.= 1% 

RETURN 

NEXT I 

RETURN 

[2 =2 

FOR I = 1 TO LA 

FA = ASC (FO%) 

IF LEN (FO$) < > L% OR (F% < 48 OR F% > 57) THEN ER% = 2 
ae 


KRAKKRKRKK Fahrtenbuch WRUHRRBEKKK SEITE & 


NEXT I 

RETURN 

LA=2 

FOR I = 1 TO L% 

F% = ASC ( MID& (FO$,1,1)) 

IF FA < 48 OR RF% 57 THEN ER% 
I=L% 

RETURN 

NEXT I 

RETURN 

IF LEN (FO$) < > 1 THEN EF% = 
RETURN 

F% = ASC (FOS) 

IF FZ <£ 49 OR F% > 51 THEN ER% = 3 
RETURN 

RETURN 

IF LEN (FO$) >» 5 THEN ER% = 4 
RETURN 

L% = LEN (FO$) 

FOR I = 1 70 1% 

FA = ASC ( MID$ (FO$,1,1)) 

IF- (FA < 48 OR F% > SD AND F%< >46 THENER% = 4 
I=L% 


NEXT I 
RETURN 

IF LEN (FO$) > 5 fHEN ERZ = 5 
RETURN 

L% = LEN (Fos) 

FOR I =1TOLX 

F% = ASC ( MID$ (FO$,1,1)) 

IF (F% < 48 OR F% > 57) AND F% < > 46 THEN ER% 
I=1L% 

RETURN 

RETURN 

IF LEN (Fos) > 3 THEN ERZ = 6 
RETURN 

L% = LEN (Fos) 

FOR I = 1 TO L% 

F% = ASC ( Mids (FO$,1,1) 

IF (F% < 48 OR F% > 57) AND FA< >46 THEN ER% 
I=ıı 

RETURN 

NEXT I 

RETURN 

IF LEN (FO$) > 7: THEN ER% = 7 
RETURN 

L% = LEN (Fo$) 

FOR I=1T0L% 

F% = ASC ( MID$ (FO$,1,1)) 

IF (F% < 48 OR F% » 57) AND FA < >46 THEN ER% = 7 
I=-1% 

RETURN 

NEXT I 

RETURN 

IF LEN (FO$) > & THEN ERZ = 8 
RETURN 

L% = LEN (FO$) 

FOR I = 1 T0L% 

Fk = ASC ( MID$ (F0$,1,1)) 

IF FA < 48 OR F% > 57 THEN ı.R% 
I=1% 

NEXT I 

RETURN 

IF NIX > N THEN ER% = 9 


RRRRORROKKK Fahrtenbuch ERRRRKBKKK SEITE M 


RETURN 

ELSE RETURN 

IF INP (252) = 127 OR INP (25%) = 143 THEN ER% = 10 

RETURN 

ELSE RETURN 

IF ws & > © THEN ER% = 11 

RETURN 

ELSE RETURN 

GOSUB 1950 

PRINT "%* EINGABE FEHLER %"; 

ON ER% G0TO 1630 ‚1640 ‚1690 ‚1700 ‚1710 ‚1720 ‚1730 
750 ‚1760, 1770 

PRINT " MONAT MUSS 2-STELLIG SEIN UND NUMERISCH %*%";z 

GOSUB 1780 

RETURN 

GOSUB 1780 

RETURN 

PRINT " TAG MUSS 2-STELLIG SFIN UND NUMERISCH XX"; 

GOSUB 1780 

RETURN 

GOSUB 1780 

RETURN 

PRINT " KZ MUSS 1-STELLIG SEIN UND 1,2 ODER 3 *%"; 

GOSUB 1780 

RETURN 

PRINT " LITER MUSS <= 5-STELLIG SEIN UND NUMERISCH %*"; 

GOSUB 1780 

RETURN 

PRINT " DM MUSS <= 5-STELLIG SEIN UND NUMERISCH X*"; 

GOSUR 1780 

RETURN 

PRINT " LITER MUSS <= 3-STELLIG SEIN UND NUMERISCH **"; 

GOSUB 1780 

RETURN 

PRINT " DM MUSS <= 7-STELLIG SEIN UND NUMERISCH *"; 

GOSUR 1780 

RETURN 

PRINT " FELD MUSS <= &-STELLIG SEIN UND NUMERISCH X%"; 

GOSUB 1780 

RETURN 

PRINT " GEWUENSCHTE SATZ-NR. NICHT VORHANDEN K*"; 

GOSUB 1780 

RETURN 

PRINT " DRUCKER NICHT EINGESCHALTET ODER OFF-LINE KK"; 

GOSUR 1780 

RETURN 

FRINT " DATENBESTAND WURDE BEREITS AUSGEDRUCKT #%"; 

GOSUR 1780 

RETURN 

FOR W = 1 TO 400 

NEXT W 

BOSUB 1940 

GOSUB 1950 

RETURN 

DATA MENUS,450, 451,455, 456, 459, 473, 476,491,641,646, 649, 654,65 
6,659, 662, 662,667, 671, 674,670, 483,685, 689, 693,832, 835,84 
0,854, 858,864, 166, 880 

DATA 1,2E>NTER DATEN, <D>ISPLAY DATEN,<P>RINT DATEN,<S>AVE 
DATEN, <R>EAD DATEN 

DATA 2,339, STRE CK E,S84,MONAT,390,TAB,400,\ IN,414,N 
ACH,S1S,K ILDME TE R,539,KRAFTSTOFF,558,0EL,576, ABF 
AHRT , 584 , ANKUNFT, 593, KM, 597, KZ, 603, LITER, 611, DM, 518, LITE 
R, 626, DM, 706, ALLG. KOSTEN 770,DM, 780, ART 


xakıkakkıt Fahrtenbuch RBRRIOHKBKK 


H1Z = LEN (H1#) 
= (64 - HIW 72 

FRINT TAB O)HAN 

RETURN 

RESTORE 

READ H1$ 

IF H1$ = 5% THEN RETURN 

G0TO 1870 

NEXT I 

FOR I% = 1 TO 13% 

READ H2# 

FRINT TAB( I2%)H2% 

NEXT 1% 

RETURN 

FOKE 16417,63 

FOKE 16416,64 

GOSUR 1960 

FOKE 16417,63 

FOKE 16416, 64 

RETURN 

FOKE 16417,67 

POKE 16416,128 

GOSUR 1960 

RETURN 

POKE 16417,6% 

POKE 16416,128 

RETURN 

PRINT STRING$ (64,32); 

RETURN 

P2 = PO 

Fos = "" 

Pi - FO 

15360 + F2 


nuauun 


127 
=o70 11 

PS + 1,95 
1 

2010 

15360 + F2 

95 

FS,F4 


INKEY$ 
4 > "" THEM 2030 
F3 +1 
> < 3 THEN 2010 
PS - FA 
GOTO 2000 
IF Fi$ = "a" AND LEN (Foß) = 0 THEN FO$ 
RETURN 
IF ASC (Fi®) < > 17 THEN 207% 
FOR I = F2 TO Pi 
FOKE 15360 + 1,32 
NEXT I 
RETURN 


SEITE 


IF ASC (Fi$) = > 32 OR ASC (F1$) = 08 THEN 2090 


G0TD 2010 
IF ASC (Fi$) < > OB THEN 2150 
FOKE 15360 + P2,95 

IF LEN (Fo%) < 1 THEN 1990 
P2=P2-1 

PS=F3-1 


Rank Fahrtenbuch ERkaakıkakık 


FOKE P3,95 

FO$ = LEFT$ (FO$, LEN (FO$) - 1) 
GOTO 2000 

FOKE P3, ASC (Fi$) 

FO$ = FO + Fi$ 

P2=P2 +1 

P3=P3 +1 

IF P2< = Fi THEN 2000 

F1$ = INKEY$ 

IF Fi$ = "" THEN Z180 

IF ASC (Fi$) = 15 THEN RETURN 
IF ASC (F1$) = 08 THEN 2120 
60T0 2180 


PRINT "DIE SAMMELERGEBNISSE WERDEN BERECHNET!" 


GOSUR 1780 
FOR J=1 TON 
FOR I = 1 TO 14 
7 THEN KM$( VAL (DAs(J, I + D)) = 


I 


NEXT 1,J 
FOR I =1T03 

LPRINT STRING$ (44,45); 
NEXT 

LPRINT 

RETURN 


Basic-Programmlisting 
»FAHRTENBUCH« 


L (DA$(J,I + 19))) + WAL (DA${J.I))) 
=90R I1=100R I =110R IT =120RI 
STR$ ( VAL (G$(I)) + VAL (DAS(J,DD)) 


SEITE 


{ VAL (KM$( VA 


13 THEN 6$(I) = 


Die Stringvariable H1$ ist ein 
Dummy, so daß Strings und nu- 
merische Daten während des 
Suchens gelesen werden kön- 
nen. Anführungszeichen wer- 
den in Data-Zeilen dann nicht 
benötigt, wenn die Elemente 
nicht mit Blanks beginnen oder 
keine »Terminator« (zum Bei- 
spiel Komma) enthalten. 


Geschäfts- oder 
Privatreise? 


Um eine Funktion auszulösen 
oder ein anderes Menü zu selek- 
tieren, wird die INSTR-Funktion 
in Verbindung mit »ON... GOTO 
(GOSUB)« simuliert. Hierzu wer- 
den die ersten Zeichen der 
Funktionstexte, die von einan- 
der verschieden sein müssen, 
zu einem String (A1$) zusam- 
mengefaßt (Zeile 210). Wenn 
eine Taste gedrückt wird, so 
wird die Position des Zeichens 
in dem String (A1$) gesucht 
und einer Variablen (A%) zuge- 
wiesen. In Abhängigkeit von der 
Position (A%) wird dann zu ei- 
ner anderen Routine verzweigt 
(ON A% GOTO ...). Wird keine 
Übereinstimmung gefunden, so 
erhält A% den Wert O und zwar 
auch dann, wenn eine ungültige 
Taste gedrückt wurde. 


Die Eingabe- und Display- 
Masken werden nach dem glei- 
chen Prinzip generiert. In den 
entsprechenden Data-Zeilen 
stehen vor den Maskentexten 
die Displaypositionen (Zeile 
1830). Diese werden gelesen 
(H1%) und mittels Print@ auf 
den Bildschirm gebracht 
(Print@H1%,H1$). 


Die Cursor-Kontrolle des Pro- 
grammes ist so gestaltet, daß 
die Eingabefelder in ihrer 
Anfangs- und Endposition fest- 
gelegt sind, aber den Variablen 
nur die Länge der eingegebenen 
Felder zugewiesen wird. Dies 
wird durch eine exakte Positio- 
nierung des Cursors erreicht, in- 
dem die Position in die Adres- 
sen 16417 und 16416 ge- 
schrieben wird. Um den richti- 
gen Bytewert (MSB,LSB) abzu- 
leiten, wird zuerst die Position 
auf dem Bildschirm festgelegt 
(Zeile 1810: für jedes Feld 
Anfangs-und Endposition). 

Das MSB ist dann (60+ 
Bildschirmposition)/256. Das 
LSB ist die Differenz zwischen 
Bildschirmposition und (60- 
MSB)*256. Hiernach wird die 
»gepokete« Cursor-Position, oh- 
ne eine bereits beschriebene 


MC G - SYSTEM RB ESR 1 

As 200 210 670 700 950 7609 

A% 240 250 730 750 7&0 970 1010 

Als 210 700 750 

RB 1120 1190 1200 

E1 1130 11506 1200 

B1% 870 ieie) 

B2% 8970 F00 

DAS. 100 120 130 S00 78C 910 1060 1070 1150 1200 
2240 . 2250 

DB$. 100 500 620 &70 780 7970 

DES. 100 1110 1130 1190 1200 

DS$. 100 

ER% 530 600 s10 jete) 9970 1030 1240 1270 1290 1320 
1340 1350 1370 1290 1410 1430 1450 1470 .149G 1510 
1530 1550 1570 1580 1590 1620 

F% 1240 1270 1290 1320 1350 1390 1430 1470 1510 1550 

FOs 560 570 S80 620 1240 1270 1290 1320 1340 1350 
1370 1280 1390 1410 1420 14350 1450 1460 1470 1490 
1500 1510 1530 1540 1550 1970 2050 2110 2130 2160 

Fi$ 2010 2030 2040 270 2090 2150 2140 2180 2190 2200 

FS 1970 2000 2010 

G #. 100 1086 2250 

Hi$ 140 400 450 850 1850 1870 1880 

H1% 450 1850 

H2$ 1910 

3 80 100 440 460 490 670 870 910 920 1050 
11530 1200 1240 1250 1270 1280 1290 1300 1320 1330 
1390 1400 1430 1470 1480 1510 1520 1550 1540 1900 
1980 2050 2230 2240 2250 2260 

1% 1710 

11 670 1970 1980 

12% 170 1910 

15% 170 1910 

J 80 100 120 130 470 500 780 790 1080 1070 
1120 1130 1140 1190 12060 1210 2230 2240 2250 2260 

K 100 220 230 240 510 520 540 590 620 630 
650 &70 710 720 730 970 780 970 

KM$& 100 1090 2240 

L% 1240 1260 1270 1290 1210 1320 1380 1390 1420 1430 
1460 1470 1500 1510 1540 1550 

N 70 120 340 250 370 410 500 779 780 1080 
1110 1130 1150 1190 1200 1570 2250 

Ni 1110 

N1% 810 820 860 910 1570 

r 100 490 510 540 

PO 540 670 880 890 1970 

Pi 540 880 1970 2050 2170 

P2 1970 1990 2050 2100 2120 21&0 2170 

PS 670 1970 1980 1990 2006 2120 2150 21680 

Pa 1970 1990 2000 2020 

PS 1770 2020 

a 1850 

RF% 1320 

s# 150 420 480 840 1880 

W 370 1780 

ws 1040 1180 1590 

xis$ 210 220 709 710 960 970 

x2$ 210 220 700 710 9780 9779 

Ys 1100 1110 1150 1160 1170 


Variablen-Referenz-Liste 


Stelle zu löschen, auf den Bild- 
schirm gebracht. Der Cursor 
wird durch ein Uhnterstrei- 
chungszeichen (ASCII 95) dar- 
gestellt. Zeile 1980 »poket« das 
Unterstreichungszeichen in jede 
Eingabeposition des jeweiligen 
Feldes (von PO bis P1 mit PO als 
erster und P1 als letzter Einga- 
bestelle). Dies zeigt dem Benut- 
zer auf dem Bildschirm die mo- 
mentane Eingabeposition und 
die Länge des Eingabefeldes. 
Das Programm verzweigt zu 
Zeile 2010 und überprüft F1$ 
auf eine Eingabe. Wird eine Ein- 
gabe vorgenommen, so wird zu 
Zeile 2030 verzweigt und ge- 
prüft, ob als erstes Zeichen im 
Feld ein ESC-Zeichen bezie- 
hungsweise PFEIL-NACH- 
OBEN-Zeichen eingegeben 
wurde. Ist dies der Fall, so rea- 
giert das Programm darauf, in- 
dem der Cursor auf die erste 
Stelle des vorangegangenen 
Feldes gestellt wird. Hierdurch 
können möglicherweise aufge- 
tretene Fehler korrigiert werden. 


Zeile 2040 überprüft das ein- 
gegebene Zeichen. War es 
nicht CR (ENTER), wird es auf 
zulässige Zeichen einschließlich 
Backspace überprüft. Wurde 
das letzte zulässige Zeichen ein- 
gegeben, so akzeptiert das Pro- 
gramm nur noch CR oder 
BACKSPACE (Zeilen 2170 bis 
2200). Wird CR eingegeben, so 
löscht Zeile 2050 alle unbenutz- 
ten  Uhnterstreichungszeichen. 
Nach der Eingabe eines Feldes 
wird dieses eventuell überprüft 
und bei unzulässigem Inhalt mit 
einer Fehlermeldung abgewie- 
sen. 


Der Verarbeitungsteil: 

Nach Einschaltung des Gerä- 
tes ist der Speicherbetrieb ab 
32000 zu schützen. Startet 
man das Programm, so wird zu 
Beginn das Maschinenpro- 
gramm geladen. Danach müs- 
sen die Zeilen 10 bis 80 ge- 
löscht werden. Nach RUN er- 
scheint auf dem Bildschirm 


* AUSWAHL MENU * 
<E>NTER DATEN 
<D>ISPLAY DATEN 
<P>RINT DATEN 
<S>AVE DATEN 
<R>EAD DATEN 
ENTER AUSWAHL 
Enter Daten 

In der DATEN EINGABE 
MASKE, die vom Programm ge- 
neriert wird, lassen sich 14 ver- 
schiedene Eingaben machen, 
wobei für alle Felder folgendes 
gilt: 

1) Befindet sich der Cursor 
auf der ersten Position eines Fel- 
des, so wird durch Eingabe von 
»O« gefolgt von <ENTER> die 
Kontrolle an das Hauptpro- 
gramm übergeben. Durch Ein- 
gabe des ESC-Zeichens bezie- 
hungsweise des PFEIL-NACH- 
OBEN-Zeichens (TRS-80) 
springt der Cursor an die erste 
Stelle des vorangegangenen 
Feldes. 

2) Alle Felder werden durch 
»ENTER« abgeschlossen. Dies 
inkrementiert die Satzzahl auch 
dann um 1, wenn in allen Fel- 
dern keine Eingaben gemacht 
wurden. Diese »Leersätze« müs- 
sen durch »CANCEL« gelöscht 
werden. 

3) Verschiedene Felder 
durchlaufen eine Plausibilität- 
sprüfung. Diese wird eingelei- 
tet, wenn eine Eingabe mit 
»ENTER« abgeschlossen wurde. 

Für die Eingabe sind folgende 
Restriktionen zu beachten: 


Feld Bedingung 

Monat 2stellig * numerisch 

Tag 2stellig * numerisch 

KZ 1stellig * Inhalt 1, 
2 oder 3 

Liter (1) <= 5stellig Format 
(#H.HH#) 
numerisch 

DM (1) <= 5stellig Format 
(#BH.HH) 
numerisch 


Liter (2) <= 3stellig Format 
(#.#) 
numerisch 


DM (2) <= 5stellig Format 
(##H.##) 


numerisch 


DM (3) <= 7stellig Format 
(BHRRHH) 


numerisch 


Abfahrt/ < =6stellig Format 
(BHHHHH) 
Ankunft numerisch 


Computer 65 


Eine Nichtbeachtung dieser 
Vorschriften führt zu einer Ab- 
weisung der Eingabe; eine ent- 
sprechende Fehlermeldung 
wird ausgegeben. Bei den Fel- 
dern, die mit einer Formatanga- 
be (#.#) versehen sind, kann 
die Stellenanzahl der eingege- 
benen Ziffern vor oder hinter 
dem Dezimalpunkt kleiner sein 
(zum Beispiel Format #.# 
= Eingabe 3 oder Format 
##.## DL = Eingabe 1.53). 
Größere Zahlenwerte werden 
zwar akzeptiert, führen aber bei 
der Druckausgabe zu einer Ver- 
schiebung des Druckbildes. 

4) Vom Programm werden 
25 Eingabesätze akzeptiert. 

5) Im Feld ABFAHRT braucht 
nur bei dem ersten Satz eine 
Eingabe zu erfolgen, da das 
Programm den Inhalt automa- 


SATZ NR. 1 


tisch gleich dem des Feldes AN- 
KUNFT des letzten Satzes setzt. 

6) Den Inhalt des Felders KM 
ermittelt das Programm selb- 
ständig. Eine eventuell eingege- 
bene Zahl wird dadurch über- 
schrieben. 

7) Das Feld KZ nimmt eine 
Kennziffer für die Art der durch- 
geführten Reise auf, wobei be- 
deutet: 

1 Privatreise 
2 Fahrten zur Arbeitsstätte 
3 Dienst- oder Geschäftsreise 


DISPLAY DATEN 

Unter dieser Funktion ist die 
Nummer des Satzes anzuge- 
ben, der angezeigt werden soll. 
Eingaben > 25 werden mit ei- 
ner Fehlermeldung abgewiesen. 
Die Sätze werden unformatiert 
am Bildschirm angezeigt. 


PRINT DATEN 

Diese Funktion drückt die ge- 
speicherten Sätze formatiert in 
einer Tabelle aus, führt eine 
Summenbildung durch und er- 
rechnet in Abhängigkeit von KZ 
die gefahrenen Kilometer. Wird 
das Programm nicht unterbro- 
chen, so bleiben die ermittelten 
Summenwerte erhalten und 
werden nach dem Laden weite- 
rer Sätze sowie deren Ausdruck 
weiterverwendet. 


SAVE DATEN — READ DA- 
TEN 

Mit der Frage »WURDE CAS- 
SETTEN-RECORDER READY 
GEMACHT?« wird daran erin- 
nert, den Recorder bereitzuma- 
chen. Wird die Frage verneint, 
kehrt das Programm zum AUS- 
WAHL MENU zurück. Im ande- 


* DATEN EINGABE MASKE %* 


ren Fall wird die gewünschte 
Funktion ausgeführt. 


Die Einsatzvoraussetzungen 
Um Fehleingaben zu vermei- 
den, wurde auf eine »PRO- 
GRAMM BEENDEN« Funktion 
verzichtet. Der verwendete Be- 
fehlsvorrat entspricht dem im 
TRS-80 Modell 1 und Video Ge- 
nie verwendeten Level II Micro- 
soft-Basic. Die Steuerbefehle 
für den Drucker beziehen sich 
auf die Drucker der Epson-Reihe 
sowie Port 253 des Video Ge- 
nie, können aber dem TRS-80 
mittels LPRINTCHRS$ (...) ange- 
paßt werden. 
(U. Schneider) 


—LIDÖLLLLL 


Hardcopy 
der Bildschirm- 
eingabemaske 


en EL 0 RN 


MONAT TAG vYoON NACH 
05 03 Nürnberg München 
a N EL SS 2 ERAFTSTOFF OEL 
ABFAHRT ANKUNFT EM KZ LITER DM LITER DM 
15147 13512 (#) = BR 40.9 
ALLG. EOSTEN 
DM ART 
18.0 KWischerblätter 
ENTER: {N>AECHTEN SATZ : <:BQFUIT 3» ZCHANCEL 3 
* DATEN DISFLAY %* 
Ssmtz NR, 3 
O5 04 Augsburg Eremen 
1.222 14072 ER 72 75.04 
Anzeige einer Fahrtenbuch- 
ENTER :  zA>NDERER SATZ = XRFETURN ZU MENU eintragung am Bildschirm 
ee en 2 nn 
F A H R T E N 123 u c H 
MONAT TAB VON NACH ABFAHRT ANKUNFT KM KZ LITER DM LITER DM Dn ART 
5 3 Nürnberg München 13147. 13312 185 3 32,00 40,92 0.0 0.00 18.50 Wischerblätter 
3 3 München Augsburg 13312 1337 653 0.00 0.00 0.9 0,00 0.00 
3 4 Augsburg Brenen 13377 1072 6953 72.00 95.04 0.0 0.00 0.00 
3 5 Breaen Haaburg 14072 14192 1201 0,00 0.00 0.0 0.00 0.00 
104.00 155.% 0.0 0.00 18.50 
KZ=1: KM 120 
KZ = 2: KM v 
KZ=23: KM 925 


CP-Einkaufsführer 


SCHMIODTRE ELEectronıe 


VIDEO GENIE FACHHÄNDLER 
Wir haben die neuen ZEACA-Geräte 
Sandkaulstr. 84, 51 Aachen 

R Mi E Gesellschaft mit 

; EHE: beschränkter Haftung 


EXO COMPUTER/CALIFORNIA COMPUTER SYSTEMS/FMG/MICROSOFT 
Rosstraße 7, Tel. 0241/21144, Telex 832521 rmi d 


Nachrichtentechnik 


D S120 Herzogenratt 
Tel: O2A0O6 / B2394 


Bad Kissingen 
l du Bee mem 
an Computer-Systeme 
Winkelser Str. 23 


Radıo Tel.: (0971)64660 


Vertragshändler und Servicestation 
SOFTWARE-HARDWARE-UMRÜSTUNGEN- 
BERATUNG-SERVICE-EILVERSAND 
8730 Bad Kissingen - Hemmerichstr. 10 


Kulnso 


Der professionelle 
Klein-Computer 


Software — Zubehör 


industrie design 


5340 Bad Honnef 6 
Himberger Straße 5a 
Telefon (0 22 24) 8 01 26—8 01 06 


CompuGoftpak 


S. Münch und Partner 
die Problemlöser — 
lösen Ihre Probleme 
Ernst-Ludwig-Ring 8 
6350 Bad Nauheim 1 
Telefon 06032/5112 
Geschäftszeiten: 
Mo.—Fr.: 9.00— 12.00 
und 13.00— 17.00 


Dr.-Ing. F.W. Bruns 
Büro für Datenverarbeitung 
Beratung und Schulung 


Nassauische Straße 58 
1000 Berlin 31 


(030) 878685 


C+S 


Computersysteme und Software GmbH 


Nassauische Straße 58 


1000 Berlin 31 (030) 87 8685 


N i 
N omputers g.m.b.h. 
il um 


u.a. alphatronic, apple, atari, commodore, 
dai, epson, sord, nec und ricoh 
hard-/software nach maß — servicetechnik 


tempelhofer damm 121, 1000 berlin 42, tel. (030) 7 5250 99 


a 


» COMPUTER-STUNIO « 
GMBH 


Führendes Fachgeschäft in 
Problemlösungen mit 
Kleincomputern für Wissenschaft 
— Schule — Büro und Industrie 


Technischer Kundendienst 


für ® Apple @ Imsai ® Videogenie 
Epson ® Facit ® Qume ® Nec 
® Horizon ® Centronics 
Kurfürstenstr. 101, 1000 Berlin 30 
= * 74809 # x 1766 # 
„= Telex 186067 dipad 


Z 030/2135061 


1000 Berlin 47 - Johannisthaler Ch. 297 
im Einkaufszentrum Gropiusstadt : Tel. (030) 6037077 


u | 

Abe Cor = 

re ormfeuterer = 
Beratung es r— 

Tandy ::::; ATARI = 
ardware = 

Radıo Literatur m 
= 

— 


Atari, Osborne, Panasonic, Sharp, Sorcerer, 
Epson, C.ITOH, Sanyo u.a. 
Rechner, Computer, Peripherie, 
Software, Zubehör ... 


Berkaer Straße 39 am Rath. Schmargendort 
1000 Berlin 33 Bix# 14730 Telefon: 826 16 10 


FISCHEL GmbH, Branchen-Software, Textver- 
arbeitung, CBM, Sharp usw. technischer Kun- 
dendienst; Kaiser-Friedrich-Str. 54a, 1000 Ber- 
lin 12, Tel. (030) 3236029 


Berlins Vertragshändler führender Hersteller 
iriı HEWLETT 
SITIUS DB Backen 

[6% Commodore Texas INSTRUMENTS 


CENTRONICS 
a 
Keithstr. 26 : D-1000 Berlin 30@ 030/26 111 26 —— 


Fachbereich 
WEBER 
SHARP-NEC-TELEVIDEO-EPSON u.a. 


Emil-von-Behring-Straße 6, 2800 Bremen 
Telefon (04 21) 49 00 10/19 


Bremens 1. Microcomputerfachgeschäft 


IS1 


HANS SCHRÖDER 
Computer-Systeme 
Kommerzielle Komplettsysteme 
Tel. (0421) 4597 79 
Föhrenstraße 19, 2800 Bremen 1 


Microcomputer : 
ATARI-NEC-SHARF-VC 29-GENIE 
Drucker : ITOH-NEC-S5EIKOSHA 
Minrifloppy’s vor: 188KB-1.2MB 
Microcomputer- Systeme 
Ingeborg Strie 
2831 Schwaförder,Tel.84277/516 


Burghausen 
PR] THIESEN - 


Brucknerstr. 43 : Tel. (08677) 2437 


UNTERNEHMENSBERATUNG 


VDI RKW REFA 


8263 Burghausen 
Ihr Partner für COMMODORE-Hard- und Software in Süd-Ost-Bayern 
— Spezialprogramme für Auftragsbearbeitung und Fertigungs- 
steuerung — 


3 


Darmstadt 


ELEKTRONIK-BAUELEMENTE GMBH 


n 2 LOTHAR SCHANUEL 


Heidelberger Straße 73, 6100 Darmstadt 
Telefon: (06151) 63840, Telex: 4197 160 
Vertragshändler für 


(apple computer 


( commodore 


Information 
ist die beste 
Investition. ı 


| 
l 
I 
| 
| 
j I 
| ri Alsfelder Straße 7, I 
I Am Meßplatz, I 
1 ? G 6100 Darmstadt 
| 
| 
| 


r 


E 


Telefon (06151) 76032 


BAER l 
Wir sind Vertragshändler von Commodore, | 
Apple, Hewlett-Packard, Centronics, Epson. I 


Q 
v 
city-elektronik E° 


Bauteile- Funk- und Meßgeräte 


APPLE, ATARI, ITT, SHARP, GENIE 
BASIS 108/208/216, VC-20, SANYO 


4600 DORTMUND 1 
Güntherstr. 75 + Weißenburger Str. 43 
Telefon 0231/572284 


Düsseldorf 


MIZ 


— Angebotswesen, Fakturierung, Kalkulation im Bau- 
Nebengewerbe 

— Fakturierung, Lagerwirtschaft, Statistik im Handel 

-T ing, Iswesen, Planung, Graphik 
(Visicalc, Visiplot, Visidex) 

— Datenerfassungsprogramme Lohn und Fibu für IBM- 
RZ-Anwendungen 
Beratung, Organisation, Anpassung von Soft-/Hard- 
rare im Betrieb 


wi 
— Lieferung über den Fachhandel zu interessanten Kon- 
ditionen 
Demo-Versionen, Einarbeitung, Vertriebshilfen. 
GVR, Schlüterstr. 1 (bei der Metro), 4000 Düsseldorf, 
Tel.:02 11/66 45 30 


CP-Einkaufsführer 


Der leistungsstarke Micro zum 
sensationell günstigen Preis 


ITT 3030 


ENERGOTEC — Datentechnik 


Hardware — Software — Peripherie 
Grafenberger Allee 130 a 
4 Düsseldorf 1, Tel. 0211 - 683330 


commodore 


m KB Sackano 


Helmut Rennen GmbH + Co. KG 
Büroorganisation + Datenverarbeitung 
Martinstr. 55 - 4000 Düsseldorf - ® (0211) 306090 


450 qm 


GROSSAUSSTELLUNG 


Microcomputer aller Preis- 
und Leistungsklassen, Soft- 
ware, Peripheriegeräte, 
Zubehör, Literatur 
Qualifizierte Mitarbeiter aus 
Verkauf, Programmierung 
und Technik beraten Sie gern 
Ihr goßer Partner 
für kleine Computer 


DATA BECKER 


im Hause AUTO BECKER 
Merowingerstraße 30 
4000 Düsseldorf 
Telefon 02111/312085 


für jede Anwendung (Fibu, Text, Technik etc.) 
Lutronik - Pelmanstraße 59, Telefon 78 03 01 
Ihr Problem - Unsere Lösung 


LUIRONIK 


COMPUTERSYSTEME 


HULSEWIG COMPUTER SYSTEME 


Vertragshändler vieler Marken 
ATARI : APPLE : COMMODORE 


Drucker-Großvertrieb für 


Disketten-Großvertrieb für 
BASF - MAXELL 


Händleranfragen erwünscht 


Telefon 0611/234091/92 234136 


68 Computer 


OLYMPIA - ITOH : NEC - MICROLINE 


L 7 Ti Elektronische Bauteile 


GmbH u. Co. KG - 6 FRANKFURT/M.. Münchner Straße 4-6 


FRITSCHE sH Lomputer GmbH 


Ihr Partner für 


ei commodore Computer 
im Großraum Frankfurt 
Hard- und Software, Beratung, Verkauf, Service 
Großausstellung 
Frankfurter Allee 45-47, 6236 Eschborn 
Tel. 06196/48698 


Computershop GmbH 
SYSTEMBERATUNG 


Mühlenweg 1 - 6306 Niederkleen 
Telefon 06447 - 6631 
Telex 734628 msbd 


Information 
ist die beste 
Investition. 


Dreieichstr. 59, 

Am Lokalbahnhof, 

v) 6000 Frankfurt/M. 70 
Telefon (06 11)62 5048 


Wir sind Vertragshändler von Commodore, 
1 APPR, Hewlett-Packard, Centronics, Epson. 


Henneveld 
Der autorisierte Vertragshändler für 
Zcommodore 


COMPUTER 


3xim Rhein-Main-Gebiet 


Bleichstraße 30 ZimHof Hechtsheimer Str. 121 Zeil 127 (Hauptwache) 
6200 WIESBADEN » 6500 MAINZ * 6000 FRANKFURT/M 
Tel (06121)30 70 91° Tel.(06131)85091" Tel (0611) 281482 


u K Ben 
l nn ! m \ Y e üro- 
® | | Q 6 Organisetion 


Der autorisierte Vertragshändler für 


(@ HEWLETT 


PACKARD 


3xim Rhein-Main-Gebiet 


Bleichstraße 30 BimHof_ Hechtsheimer Str. 121 Zeil 127 (Hauptwache) 
6200 WIESBADEN MAI . ANKFURT/M 
Tel. (0611) 281482 


Henneveld Es 
Der autorisierte Vertragshändler für 
=> SITIUS 
@— COMPUTER 


3xim Rhein-Main-Gebiet 


Bleichstraße 30 BimHof Hechtsheimer Str. 121 Zeil 127 (Hauptwache) 
6200 WIESBADEN . MAI . FRANKFURT/M 
Tel (06121)30 70 91* Te1.(06131)85091* Tel. (0611) 281482 


» COMPUTERHAUS « 


Hardware : Software : Beratung-Service 
Vertragshändler von: 


r 


Moderne 
Büro- 
Organisation 


4 
@garpie m ATARI MM Honeywell Bull 
EPSON Olympia ESW-Boss 


G + B GmbH - 6 Ffm. - Tel. (0611) 446016 
Gaußstr. 12 (Nähe Zell) eigene @ 


Video-Genie, Atari, NEC PC 8000, Sharp 
VC-20, Drucker und Monitore für alle Systeme 


MICROPOINT Electr. GmbH, Alt Griesheim 27, 
6230 Ffm. 80, Tel. (0611) 384742. 
Mo—Fr 10— 18.30, Sa 9— 13.00. 


Telex: 0772642 aaa-d 
Habsburgerstr. 134 
78 FREIBURG, Tel. (0761) 276864 
Bauelemente — Bausätze — „P’s 
Meßgeräte — Zubehör - Fachliteratur 
Fachgeschäft für Elektronik und „-Computer 


g electronic a 


COMPUTER TECHNIK HARTMANN 
GmbH. 
Bismarckstr. 5, 6360 Friedberg 1 
Telefon (0 60 31) 1 48 63 


MIKRONIK 


Gesellschaft für Computeranwendung mbH 
Königstraße 125, 8510 Fürth, Tel.: (0911)775544 


Die gesamte Micro-Pro-Software in deutscher Version mit 
umfangreichen deutschen Handbüchern (WORDSTAR, 
MAILMERGE und DATASTAR, INFOSTAR in Vorberei- 
tung). Komplette Systeme von 5” Floppydisk bis 96 MB 
Fest-/Wechselplatte mit Betriebssystem CP/M 2.2 oder 
TurboDOS, dem CP/M-kompatiblen single user und multi 
user/multi processor Betriebssystem. Alle Systeme basie- 
rend auf IMS-5000, IMS-8000 und dem superschnellen KD- 
3000 (80 kB Speicher, 63 kB frei verfügbar). 


STEFAN Microcomputer 
STOLZE Mehrplatzsysteme 
KG Softwareprodukte 
Gelsenkirchen Peripherie 
Kirchstraße 17 Zubehör 

= 0209/15495 Beratung 


Der Kleine ist ganz groß im Kommen ... 
OSBORNE 1, 


mit CP/M, WORDSTAR und MAILMERGE 
MBASIC, CBASIC und... PASCAL! 

enk&phalon Computer - Telefon 0551/68875 
3400 Göttingen - Rudolf-Winkel-Straße 5a 


Wir machen aus Problemen 
sichere Produktanwendung 
BMC if-800 x EXIDY « ITT 3030 * SORD « 
OLIVETTI # ATARI « CENTRONICS «x 
C.ITOH * 3M x» OLYMPIA # SANYO x 


Beratung #« Systemanalyse « 
Entwicklung %* 
Service * 


Privat- und 
Geschäftsleasing 


CP-Einkaufsführer 


Branchen Software Systeme GmbH 
Heimfelderstr. 69, 2100 Hamburg 90 
Tel.: 040/7 92 40 21 


Lassen Sie sich von Software-Speziali- 
sten in Sachen EDV beraten — nur die 
können Ihr Problem analysieren und 
die richtige Hardware für Sie auswäh- 
len. 


® Personalcomputer- und Mehrplatzsysteme 


$BSBORNE 
CMS 8000 Tandy 


@ Peripheriegeräte, Floppy-Laufwerke, 
Winchesterplatten und Drucker (Facit, 
Centronics) mit Schnittstellen für alle 
bekannten Computersysteme 

® Unterstützung und Service durch eigenen 

“ Technischen Kundendienst 


COMPUTER MODULAR 


Buxtehuder Str. 24, 2 Hamburg 9, Tel. (040) 7714 29 


c Cromemco 
Werksvertretung: 


digitronic 
computersysteme gmbh 


Am Kamp 17 
2081 Holm bei Hamburg 
Tel. 04103/88672, 73 


Bachstr. 104 
D-2000 Hamburg 76 
Tel.(040) 2206045 


Hardware, Software, Service- 

passgenau aus einer Hand. 

Für Profis: CBM Serie 8000 mit 

vielen Branchenlösungen. u 
Für Ausbildung: CBM Serie 4000 En 
Für Hobby: VC-20-Preis wie — 
ein Kleiner-Möglichkeiten wie ein Großer 
Ihr autorisierter 


Vertragshändler G commodore 


Bachstr. 104 

D-2000 Hamburg 76 . 
Spezialist für die praxis-und 
zukunftsorientierten 
Rechner-und Computer- 
Systeme von HEWLETT- 
PACKARD. 
Geeignet für Handel, Technik 
Ausbildung und Forschung 

PN 


Ihr autorisierter HEWLETT 
Vertragshändler @| PACKARD 


Reinhard Falk 


BüroElectronic 


Überseering 23, 2000 Hamburg 60, 
Telefon 0 40/631 5556 


Mikrocomputer + Zubehör 
Maxell Speichermedien 3M 
ALFRED GRAUMANN 
Elektronik-Vertrieb 


Verkauf — Service — Programme 


Alexanderstr. 18, 2000 Hamburg 1 
Tel. (040) 245131, FS 211 768 agev d 


EERmuUTEr 
— ed 


Stöckener Str. 199, 3000 Hannover 21 

Tel. (0511) 791111 
APPLE, TRS-80, DRUCKER, PLOTTER, 
SOFTWARE: Standard-Software. Software nach Maß. 


ars 
=1ISt 
Hardware : Software : Beratung - Service 
Vertragshändler von 


Mikrocomputer 
kommerzielle Anwendungen 


@&ppie ı ; u ® Honeywell Bull 


OSE — Gesellschaft für Organisationsberatung und 
Software-Entwicklung mbH 
G.-Keller-Str. 1 - 3000 Hannover 51 - Tel. 05611/690000 


COMPUTER-ZENTRUM-WESTKÜSTE 
IHR PARTNER FÜR ANWENDUNG IM SCHULBEREICH 


—  Experimentier-Interface für fast alle Möglichkeiten 
der Steuerungstechnik 

— Modelle aus Fischertechnik z.B. Fahrstuhl, Contai- 
nerkran, Schleusen 

— Interface und Modelle laufen am MZ 80K AB 


Computer-Zentrum-Westküste 
Süderstr. 15, 2240 Heide, Tel. 0481/63996 


HARDWARE 
FTWARE 
TRS-80. und BETREUUNG 


erwin krauser 


Kurpfalzring 114, 6900 Heidelberg 
Telefon 06221-73071 


Inh. Martın Schuster 
SU LITER HOP St.-Pöltener-Straße 4 

7920 Heidenheim 

Telefon 07321/23294 


Hardware — Software — Beratung — Service 


TRS-80 MR Tarantel-Software MM VIDEOGENIE 


DMPUTER 
UKASERIE 
GMBH 


ystemberatui ae Soft-u. Hardware 
Penahetuge 7100 Heilbronn a.N. 
07131 71039" FS 728273Lukas 


CONRAD 


ELECTRONIC 


Hauptvefwällüngsänd’Versand 


8452 Hitschau @’Tel. 09622/19111 
un - 7 Sn 


Deutschlands größter 
EERSER ne p 


Filialen ; & 
1000 Berlin 30 - Kurfui este 145 - Tel. 03026177059 
8000 Munchen 2 “Schillerstraße 23 a fel.0 8959 21 28 

8500 Nurnberg Leönhardstra BEE 09 11 26.32 80 


Ihr Partner 

für moderne 
Bürocomputer- 
Systeme 


Wir bieten Ihnen 
umfassenden Service. 


8070 Ingolstadt, 
Goethestr. 40, 
Tel. (0841)72018 


Schubertstr. 35 - 6750 Kaiserslautern - Tel.: (0631) 65640 


@&rre- aa FAcıT 


© Mikrocomputer 

® Beratung 

®@ Peripheriegeräte 

® Fachliteratur 

© Service 
Systemtechnik ®@ Schulung 
Vertriebsstelle Karlsruhe: 
Kriegsstraße 164, 7500 Karlsruhe 
=0721-29243 


APPLE 
ATARI 
BASIS 
Commodore 
DAI 

EACA 
0SBORNE 
SHARP 
TANDY 


Micro Computer = 


Rathausstraße 4, 2300 Kiel 1 
Telefon (0431) 963 76 
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@ 


CP-Ein kaufsführer Das aktuelle Verzei 


SCHLUTER 


electronic. 


ITT 3030 System Berater 


Eckernförder Straße 280 
D-23 Kiel-Kronshagen 
Tel. 0431/54546 


SYSTEMHAUS 


Beratung, Programmerstellung, Service 
Microcomputersysteme + Peripherie 
Commo Ser Santronios; Olympia, 

u.a. 


u eu 
(COMPUTER STORE 
GÜRZENICH-PASSAGE 


Tel. 0221/24 7385 Telex 88745 87 
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gen 
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=) 
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re 


"bhg.. Computersysteme 


commodore 
- Beratung — Service 


& appie |; — Software — Systemanalyse 
Compucorp — Entwicklungssysteme 


Moselring 1 : 5400 Koblenz : Tel. (0261) 12488 


COMPY-SHOP 


Atari/Apple/Epson 


Roentgenhof 18, 5470 Andernach 
Tel. 02632-43508 


— Hardware -Peripherie 


FOLLOW THE STAR Ye 
u NorthSiar es 


SC-DATENTECHNIK GMBH 

Langenwinkler Hauptstr. 5 
D-7630 LAHR 

Tel. 07821—4990 


Telex 754848 


DATA-SERVIGE KW: 


Computer-Systeme - Software : Zubehör 


(k commodore @orpie computer 


® autorisierter Vertragshändler 

© gut ausgebildetes Fachpersonal 
© eigene Werkstatt 

e eigene Software-Abteilung 

© zuverlässiger + pünktlicher Kundendienst 


6740 Landaul/Pf., Kramstr. 23 
Telefon (06341) 83072173 
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CP-Einkaufsführer 


ROWEKA — Microcomputer — Studio 
SORD % alphatronic x ATARI # Epson % C.itoh 


Beratung — Service — kommerz. Software 
ROWEKA GmbH, Im Herrngarten 1 
5429 Katzeneinbogen 
TELEFON 06486/440, abends 550 


Brinkstr. 43 
2842 Lohne (Oldb) 


MÜNG 


Datensysteme 'eieion 04442/2516 


Pr SOFT- und HARDWARE 
SÜSS GMBH 


Rheinhorststr. 16 
6700 Ludwigshafen 25 


Service—Verkauf—Leasing—Wartung 


Der neue Microcomputer 


ITT 3030 


auf Wachstum programmiert 


++ +BASF+ + +BASF+++BASF+ + +BASF+ ++ 
BASF-DISKETTEN weil Qualität kein Zufall ist! 


Sonder-Preise: 8 u. 5,25” 8 u. 5,25” 8 u. 5,25” 
(inkl. MwSt.) einf. Aufz. dop. Aufz. dop. Aufz. 
einseitig 2-D 1-D 
100 Stück & 5,95 (6,72) 9,90 (11,19) 7,40 (8,36) 
200 Stück & 5,75 (6,50) 9,70 (10,96) 7,25 (8,19) 
500 Stück & 5,60 (6,33) 9,50 (10,74) 7,10 (8,02) 
1000 Stück & 5,45 (6,16) 9,30 (10,51) 6,90 (7,80) 
3000 Stück & 5,35 (6,05) 8,95 (10,11) 6,70 (7,57) 
Größere Einzel- und Jahresabnahmen auf Anfrage 
PLATTEN-SONDERANGEBOT 


BASF 681 Magnetplatten-Kassette (Phönix-Platte) 
DM 399,— per Stück 


Kompatibel zu: Nixdorf, Kienzle, Siemens, CDC, NCR, 
HB, CTM, Prime, Ampex, MDS 
NEU + +NEW + + Disketten für CPT u. Commodore 8050 
Disketten-Ablage inkl. Datenschutz-Sicherung 
Inhalt 40 Disk. Inhalt 80 Disk. 
Für 8 Zoll-Disk. p. St. DM 75,— DM 118,— 
Für 5,25 Zoll-Disk. p. St. DM 55,— DM 78,— 


G-DAS-Datenservice 
Osterburker-Str. 72, 6800 Mannheim 52 
Telefon-Nr. für EILAUFTRAGE 0621-705625 


° GAUCHIHSTURA : 


Computersysteme + Textsysteme 
Vertragshändler für 


( commodore 


BMC Bälrius 


Casterfeldstr. 74-76, 68 Mannheim 24 
Telefon (0621) 852045, Teletex 6211912 


schappach computer 
6800 mannheim 
s6 37—38 tel. 0621/12662 
WIR FÜHREN 
APPLE ATARI SHARP ITT VC20 minicoMPUTER 
EPSON AXIOM PAPER TIGER DRUCKER 


WIR BIETEN 
% BESTPREISE x SERVICE* BERATUNG « SOFT- 
WARE« LIEFERFÄHIGKEIT% ERFAHRUNG..! 


EORIPUTEN 


N 7,8 und Q 3,8 - Tel. (0621) 12302 od. 104523 


Rechnersystem 
..6$-2000 


(65 Compurerstiop GmbH 


SYSTEMBERATUNG 


@&Ppie computer 
SEMED sno+ 


Microcomputer 
Softwareberatung 
Peripherie 
Service 


Canon 


Hindenburgstraße 12 
7130 Mühlacker 
Telefon: 07041/6052 


Ihr Einkaufs-Partner 
wenn es um Microcomputer geht 


APPLE-II- u. -IIl-Systeme 
COMMODORE — VC = 20 
ATARI 400/800 
BASIS 108 — TI 99/4 A 
EPSON MX 82 F/T — ITOH-NEC 


Beratung — Verkauf — Service 
in unserem Computer-Zentrum 


MICRODEX GmbH 
Tel. 08152165 19 
8036 Herrsching, Mühlfelderstr. 2 


Ih CK commodore-Händler in München 
für Hard- und Software 


Heilmeier & Steinberger GmbH 
Bürocomputer 
Leopoldstraße 204, 8000 München 40 
Telefon: 089/3640 18-19 


Georg Mylius 
Computersysteme GmbH 


Tel. (08178/7273) 
München-Hohenschäftlarn 


SCHWIND 
DATENTECHNIK GMBH 


Ebenböckstr. 4, 8000 München 60, 
Tel. 089-83497 16 


Computersysteme, Drucker, Software 


Wir wollen nicht einfach 
Computer verkaufen 
Wir wollen Ihre Probleme lösen 


— Schlüsselfertig — 


z. B. auf Video Genie, Apple, CP/M, Osborne, 
OASIS z. B. Lagerverwaltung ®@ Buchhaltung 

® Lohn.-Adressenverwaltung @ Textverarbeitung 
Organisationsberatung — Branchenlösungen 
Lösungen von 7000,— DM bis 250000,— DM z.B. 
für Ärzte, Makler, Finanzberater, Handel, Vertrieb 
und Handwerk. 

Hersteller-unabhängige Beratung 

Besuchen Sie uns in unserem Informations- und 
Ausbildungs-Center, Wendelsteinweg 6, 8028 


Taufkirchen/Potzham (200 m ab Autob.-Ausf. 
Oberhaching, Rg Taufkirchen rechts) oder spre- 
chen Sie mit Herrn Schmidt, 


Tel.: 089/6 126122 


Marketing And Management Operation Service 


COMPUTER FACHLADEN 


Byte Shop Logitec 


8000 München 2 
Sonnenstr. 25 (Passage) 
Telefon 089-596864 


JUET 3080 


AUF WACHSTUM PROGRAMMIERT! 


Karl Heinz PRILLER + Micro-Computer 
Varnhagenstraße 13 8000 München 60 
INN Teieton: (089) 8346365 


Heninger Microcomputer 
Landwehrstr. 39 - 8000 München 2 
Telefon (089) 557066/7 


KHAERKRKRRERRRRRHKRRHKRHKRKKKRKRRRRRRKR 


wir sind Vertragshändler für: 


Alphatext * Sirius * BMC if 800 

Commodore * Diablo * Compucorp 

Honywell-Bull * Hewlett-Packard 
Watanabe 


Schulz Bürotechnik GmbH 
Dachauer Str. 192 8 München 50 
Telefon 089 1482-0 


HERRKRKKRKRRRHHKRKKKKKKKKHKKRTN NR 


KAEHRFKRERRRRRRRRRRTRRNRNKRRRRRNNR 
KHHHRKRERKÄERRNHHNNNHNTNKNHNRNRTR 


4 ® 
apple computer 
ES-Microcomputer 
Wolbecker Str. 300, 44 Münster 
Tel. (0251) 315757 © 


CP-Einkaufsführer 


Betriebssystem + Softwarepakete 


Fürther Str. 338 
8500 Nürnberg 

Tel. 09 11/32 90 60 
Telex 622 545 


GmbH 


Micro-Computer, Peripherie und Software GmbH 


MEPp$ 


Softwareerstellung 
APPLE, SHARP, EPSON, IBS-Interfacekarten, Zubehör 
Gundelsheimer Str. 1, 8500 Nürnberg 1, Tel. (0911) 677093 


Video-Genie, Atari, NEC PC 8000, Sharp 
VC-20, Drucker und Monitore für alle Systeme 


MICROPOINT Electr. GmbH, Werderstr. 18a, 
8500 Nbg. 20, (0911) 537440, Mo—Fr 10— 18.00. 
HEWLETT 
PACKARD 
Mit Hewlett-Packard 
als Vertragspartner 
bieten wir professionelle 
Computer-Lösungen. 
winfried mitnacht 
systemberater 


bohnhofstraße 11 
8540 rednitzhemboch 


(@GpPpIzcomputar «sans nsverau 


# Hard- und Softwareentw 
SYSTEME ®) 


= 09122/74500 


% Sonderinterfaces, Industrie- 
steuerungen. 
Meßwerterfassungsanlagen 


# eigene Fertigung und Service 


Solartechnische Gesellschaft m.b.H 
Roritzerstr. 28. Tel. (0911) 334835 
8500 Nürnberg 90. Posti. 910349 
Vertrieb: Telefon (0911) 37023 


HEWLETT! 
PACKARD 

Mit Hewlett-Packard 

als Vertragspartner 
bieten wir professionelle 
Computer-Lösungen. 


Kamp Bürosysteme 
Vestische Str. 89/91 

42 Oberhausen-Osterfeld 
Tel.: 0208/890086 


Dielingerstr. 30 
4500 Osnabrück 
Tel. (0541)29864 


EPSON (£sommodere ATA R | ® 


Centronics ggerpi= computer 


Zeitschriften, Fachbücher 
Beratung und Service 


BASIS - Apple - Commodore - Videogenie - div. Drucker 
Kommenderiestr. 120 - 4500 Osnabrück - Tel. (0541) 82799 


Mikrocomputer — EDV-Anlagen — 
Centronics-Vertragshändler 
Computer: Lomac, Apple, Atari, DAl, Vid.-Genie u.a. 
Drucker: Centronics, Epson u. a. 
Software, Literatur, EDV-Papiere, Service. 

G. Ramisch 


Scheffelstr. 2—4, 3360 Osterode 
Tel. (05522)72555 


Autorisierter [1 commodore -Fachhändler 


mit Service, Soft- und Hardware-Entwicklung 


Favier & Nagel EDV-Organisation 


Klint 10, 2371 Elsdorf/Rendsburg, Tel. 04332/1074 
Ansgarstr. 41, 2200 Elmshorn, Tel. 04121/63221 


v„„„..........0000 
® 
IBM Personal-Computer 


Vertr. durch: Karl Kucera, 
EDV-Beratung + Vertrieb, 


Hans-Reyhing-Straße 16, 
7410 Reutlingen, Tel. (07121) 23542 


Georg Mylius 
Computersysteme GmbH 


Lessingstr. 75 - 8200 Rosenheim 
Telefon (08031) 82792 


zeredy ELEKTRONIK GMBH 


Ihr Fachhändler in 
Hard- und Software für 


C commodore 


COMPUTER 
ya Bglrius 
8200 Rosenheim, Am Salzstadi 17, Tel. 08031/36625 ® 
o..u................,...> 
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ONIK UND FUNK 
VERTRIEB GMBH 
Elektronik - Computer-CB-Funkgeräte 
Vorstadtstraße 31 - 6600 Saarbrücken - Telefon: 0681/56757 
computer 
simclair zsı 


eichnis der Fachhändler 


z 


as aktuelle Ver 


'D 


CP-Einkaufsführer 


F. P FU >. 
TANDY APPLE ATARI CBM VIDEOGENIE Laden 


EPSON OLYMPIA CENTRONICS PLOTTER 

Siegmundweg 4 
LAUFWERKE  MONITORE  DISKEITEN 550 Solngen 
INDIVIDUALSOFTWARE INTERFACES Telefon 021225 1637 


Arlt Elektronik WIN, Stuttgart 1 


MICRO- COMPUTER- 
STUDIO 


Ihr Partner in 
STUTTGART 
für das gesamte 

Programm von 


APPLE - TANDY 
SHARP 


Informations-Prospekt gratis 


eschenbrenner + sauer gmbh 
Ludwigstr. 87 A - 7 Stuttgart W - Tel. 0711/612252 


ul 


@erpie Computer Tandy 
MICRO- COMPUTER- STUDIO 


Ludwigstr. 87 A : 7 Stuttgart 1 - Tel. 07111-612252 
7A Cöfnputer-Laden 
Silberburgstr. 162 
Tel.:0711/622457 


Olympia Boss 
Tandy-TRS-80 
LNW 80 Color 
Heathl/Zenith 89 
Osborne Computer 
Komplettsysteme - Sonderzubehör 


HALLER & TIETZE GmbH 
Fachgeschäft für Computer 
und DV-Organisation 
7000 Stuttgart 1 - Tel. (0711) 293792 
Leuschnerstr. 16 (Berliner Platz) 


alphalronic 
ITTEIKN) 
Hardware 
Software 


Fachberatung 
Organisation 


Schulung 

Kunden- 

dienst 1e]#-I2-./2-537.37 
+nagel 

Das große Haus der Bürowirtschaft 

Breitwiesenstr. 5, 7000 Stgt.80, Tel.0711/78 62-1 
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mm electronic 


Michael Matrai - Europaplatz 20 - 7000 Stuttgart 80 
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Microcomputer ATARI 


Peripherie ee 


Sewice 0711/27 715 6775 


NovoGomrp 


Datensysteme GmbH 
Moderne Computer-Lösungen 


uComputer-Seminare 
Unternehmensberatung HEWLETT 
PACKARD 


Ausstellung Programmierkurse 
5500 TRIER - = 0651-42244 .- 472569 
Walramsneustr. 9 (Parkhaus Pferdemarkt) 


Computer Point 
«pri  Tandy - TRS 80 - 
Commodore -Hardware - 

Software - Service - 

Schulung - kompl.Systeme - 

Datenträger - Maxell - BASF 


Reutlinger Str. 62, 7400 Tübingen 


Tel. (07071) 35555 
System 


— Ir 700 


Individuelle Microcomputersoftware 
Tel: 02303/50253 
Karlstr. 48,4750 Unna/Massen bei Dortmund 


H.-U. Fischer & Partner 
Gottlieb-Daimler-Str. 7 
7730 VS-Villingen 

Telefon (07721) 70046 


Vertragshändler - Entwicklung von Sondersystemen 


Hard- und Software für Freiberufler, Klein- 
und Mittelbetriebe, Handwerk. 
Schlegel Software GmbH, 
Mutzenbühlstraße 13, 

7730 VS-Schwenningen, 

Telefon (0 77 20) 3 71 74. 


Hauptstr. 31, 4788 Warstein 1 


UREDE (eechroric) Tel. (02902) 57388 


Micro-Computer und Elektronen-Rechner 


autorisierter apple-, HP-, TI-, brother- und 
Olympia-Vertragshändler 
Commodore, EPSON, Centronics, Sharp, Casio 


BEER | A ES 


Best Peripherie Versand 
Postfach 1105, 4230 Wesel 
Tel. 0281/53939 


» COMPUTERHAUS « 


Hardware - Software : Beratung-Service 
Vertragshändler von: 


@gappreıımı ATARI di} Honeywell Bull 


EPSON Olympia ESW-Boss 


6200 Wiesbaden - Tel. (06121) 373636 : Rheinstr. 106 


sone LET 3030 


SOFTWARE Sn ze a ee en 
servce ISBORNE 


NATIC+EDV 
VERTRIEB 
MICHAEL GEDIGA 


NEROTAL 73 6200 WIESBADEN 
NATIC TEL 06121/51745 UND 51334 


Mikrocomputer 

Softwareprodukte 

Peripheriegeräte und Zubehör 
SHARP 
CASIO 


u OSBORNE 
TRS-80 ATARI ua 
2940 Wilhelmshaven 


Bismarckstrasse 150 
Telefon 044.21-12636 


Ren 
a 
Systeme 


COMPUTER-CENTER-WORMS 


ACHIM KOHLER 


Binger Str. 25, 6520 Worms 
Tel. 06241/7210 
autorisierte Vertragshändler 


Z commodore 


== & Systemhändler 
SCHÖLL & © 
Büroladen Unterfranken 


Dominikanerplatz 5 
8700 Würzburg 
Tel. 0931/50488 


Beratung 
Verkauf 
Kundendienst 


2 EBENDA BZ 


ELECTRONIC KÖHLE GMBH 
MICROCOMPUTER 


Amraser Str. 1 - 6020 Innsbruck 
Tel. 5222/33361 


Ihr Partner für 


drrie 


Pero-Computer 


es: 


& BASS 


Schubertstr. 46, 4020 Linz, Tel. 0732/66 2635, Tx. 021743 


Eme kleine Hılfe 
fur dıe Anschaffung emes 
Personal Computers 


(Teil 2: Software) 


Nachdem wir im letzten Heft einen Überblick über die verschiedenen Computer-Konzeptionen 
gegeben haben, wollen wir in diesem Heft die eigentliche Problemlösung und den Weg dorthin 
beschreiben: die Anwender-Software. 


as wichtigste ist und bleibt die 
D Anwender-Software, die zum 

einen die Verarbeitungszeit in 
Ihrem Betrieb verkürzen und zum ande- 
ren sehr einfache zusätzliche Informa- 
tionen bieten sollte, die Sie jetzt in Ih- 
rem Betrieb nur mit Mühe zusammen- 
stellen können. Dafür ist es in erster Li- 
nie unerheblich, auf welcher Hardware 
diese Anwender-Software realisiert ist. 
Die Hardware sollte jedoch die Daten 
verarbeiten können, die wir im folgen- 
den ermitteln wollen. 

Grundsätzlich gibt es mehrere Mög- 
lichkeiten die für Sie passende Anwen- 
der-Software zu erhalten. Eine sehr zeit- 
aufwendige Möglichkeit besteht darin, 
den gesamten Markt nach einem pas- 
senden Software-Paket abzusuchen 
und gegebenenfalls den Betrieb auf ein 
solches Programm abzustimmen. In 
der Praxis hat es sich jedoch gezeigt, 
daß es für den interessierten Anwender 
weniger zeitaufwendig ist, wenn er sei- 
ne Vorstellungen von Seiner Problem- 
lösung zuerst zu Papier bringt und die- 
ses sogenannte Pflichtenheft mehreren 
Anbietern vorlegt. Das Pflichtenheft 
kann vom Anwender selbst erstellt 
werden oder in Zusammenarbeit mit ei- 
nem Beratungsunternehmen. Letztere 
Möglichkeit ist vielleicht etwas teurer, 
jedoch können hierbei bereits compu- 
terspezifische Eigenschaften berück- 
sichtigt werden. 

Ist das Pflichtenheft erstellt, so sollte 
man zuerst versuchen, die Problemlö- 
sung als Standard-Software zu kaufen. 
Gibt es Standard-Software, die Ihrer 
Problemlösung sehr nahe kommt und 
leicht modifiziert werden kann, so ist es 
unter Umständen preisgünstiger, an 
den Anforderungen kleine Abstriche zu 


machen, da Standard-Software durch 
häufigen Einsatz sehr viel preiswerter 
ist und in der Regel auch weniger Feh- 
ler beinhaltet. 

Sind Ihre Vorstellungen von Ihrer Lö- 
sung noch nicht in dem mittlerweile 
sehr weiten Software-Spektrum zu fin- 
den, müßte Ihre Software neu erstellt 
werden, was natürlich teurer ist. Aber 
dann bekommen Sie auch die Problem- 
lösung, die für Sie optimal ist. In die- 
sem Zusammenhang sei auch auf die 
verschiedenen Software-Kataloge hin- 
gewiesen, zum Beispiel »Software- 
Auswahl leicht gemacht«, die einen gu- 
ten Überblick über die angebotene 
Software vermitteln. 

In jedem Falle ist Software-Kauf eine 
Vertrauenssache, da Software-Pflege 
und -Modifikation auch zum Service 
zählen sollten. Manch billiges Pro- 
gramm ist letztendlich sehr teuer ge- 
kommen, was jedoch nicht heißen soll, 
daß nicht preiswerte Software auch ih- 
ren Zweck erfüllt. 

Kommen wir nun zu der Erstellung 
des Pflichtenheftes, dem Konzept für 
Ihre Lösung. 


Datenhaltung 


Das Wichtigste an Ihrem Konzept 


sind die Daten, die gespeichert werden 
sollen, und ihre Verbindungen unter- 
einander. In jedem Falle ist für Massen- 
datenhaltung die Verwendung von Di- 
rektzugriffsdateien zu empfehlen, wo- 
bei der Zugriff möglichst über einen 
kurzen Schlüssel (Key) erfolgen sollte. 

Es erhebt sich die Frage, was soll ge- 
speichert werden (zum Beispiel Kun- 
den, Interessenten, Artikel, Vertreter et 
cetera). Die Daten der Datei können in 


einem Formblatt festgelegt werden. 
Bild 1 zeigt ein solches Formblatt, das 
mit den Elementen eines Kunden- 
stammsatzes ausgefüllt wurde. (Form- 
blätter können beim Autor bezogen 
werden.) Die Kundennummer (das er- 
ste Element der Beschreibung) ist der 
Zugriffsschlüssel auf dem Datensatz. 
Alle Programme sollten über diesen 
Schlüssel auf den Kundendatensatz zu- 
greifen können. Der Schlüssel muß 
eindeutig sein. Wie bereits im letzten 
Heft erwähnt, sollte die Datensatzlänge 
einer einzelnen Datei bei Mikro-Compu- 
tern nicht über 250 Zeichen hinausge- 
hen. Zwischen den einzelnen Einträgen 
in der Datei ist in der Regel noch ein 
Trennzeichen erforderlich, was bei der 
Berechnung der Datensatzlänge unbe- 
dingt mit berücksichtigt werden muß. 
Legen Sie auf diesem Formblatt auch 
fest, welche Bearbeitungsmöglichkei- 
ten der Daten bestehen sollen. Erfas- 
sen, Andern und Löschen sind obliga- 
torisch. Genau zu spezifizieren ist, wel- 
che Listen Sie aufgrund der Daten ge- 
druckt haben möchten (im Beispiel 
Umsatzliste). Bei den Wünschen für Li- 
sten ist die jeweilige Breite des 
Druckers zu berücksichtigen. In der Re- 
gel können auf DIN-A4-Endlospapier 
80 Zeichen nebeneinander gedruckt 
werden. Manche Drucker können auch 
auf 132 Zeichen je DIN-A4-Blatt umge- 
stellt werden, wobei jedoch die Lesbar- 
keit aufgrund der kleinen Schrift leidet. 
Für umfangreiche Listen ist auf jeden 
Fall ein Matrix-Drucker mit 132 Zeichen 
Schreibbreite (meist 375 mm breite 
Walze) zu empfehlen. 

Weiterhin ist bei den Bearbeitungs- 
möglichkeiten der Daten anzugeben, 
nach welchen Kriterien gegebenenfalls 
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sortiert beziehungsweise selektiert 
werden soll. Auch sollte festgehalten 
werden, ob die Daten zum Etiketten- 
Drucken herangezogen werden sollen 
oder nicht. Weiterhin ist zu berücksich- 
tigen, ob die Daten zu einer Textverar- 
beitung kompatibel sein sollen, damit 
gegebenenfalls Rundschreiben durch- 
geführt werden können. Genau spezifi- 
ziert werden sollten die Einträge, die 
von anderen Programmen her geändert 
werden sollen (in unserem Kundenda- 
tensatz-Beispiel zum Beispiel f, g und 
h, vom Rechnungsmodul aus). 

Zur Erstellung dieser Formulare kann 
es nur von Vorteil sein, wenn Sie den 
Ablauf in Ihrem Betrieb anhand einiger 
Fälle konkret durchspielen. Es sind in 
der Regel nicht die normalen Abläufe, 
die sehr zeitaufwendig sind, sondern 


die Spezialfälle, die etwas aus dem 
Rahmen fallen. Diese sollten soweit 
wie möglich in Ihrer Problemlösung mit 
berücksichtigt werden, jedoch sollten 
vereinzelte Spezialfälle ausgeklammert 
werden, da sie auch softwaremäßig 
sehr viel Arbeit machen und dement- 
sprechend teurer in der Programmie- 
rung werden. Man kann sich hier an ei- 
ne 80:20-Regel halten, denn 80 Pro- 
zent der Fälle können mit 20 Prozent 
der Software abgewickelt werden. 
Nachdem Sie alle Datensatzbe- 
schreibungen fertiggestellt haben, 
überlegen Sie sich, wieviele Einträge in 
jeder Datei in den nächsten zwei bis 
drei Jahren zu erwarten sind, um ein 
Mengengerüst für die benötigte Spei- 
cherkapazität zu erhalten. Um die Men- 
ge nicht zu groß werden zu lassen, soll- 


Datensatz-Beschreibung 


Bemerkung: 


Art: Z= Zeichenreihen 
I = Ingeger (Ganzzahl) 
F = Fließkommazahl 


Datensatzlänge: 160 
Lw = ® 


Zahl: für Z= Anzahl d. max. Zeichen 
I = Anzahl der Stellen 
F = Anz. d. Vor/Nachkommast. 


[Bezeichnunge = ya TER 2 Arten 32 3Wertir .] Bemerkungsı 7 Sn" SS EUHT MERrnLS STE Rn Nr Lie] 


Kundennumme 


Name 


Vorname 


Straße 


PLZ/Ort 


Kontostand 


Umsatz 


letzte Rechn|. 


Zahlungsbed. 


S=Skonto;N=Netto;B=Bankabbuchung 


Rabatt 


Bemerkung 


elelr-/JeleinIn/e/le/iole |» 


Mahnstufe 


Mahnsperre 


Datev-Nr. 


fe) 


Copyright 1981 by Schneider Software GmbH 


Bearbeitungsmöglichkeiten der Daten direkt 
erfassen,ändern,löschen 


Zugriffe von anderen Programmen 


1) Umsatzliste 


sortieren und selektieren nach 


f)-h) von Rechnungsmodul 


allen Kriterien 


von OPOS-Verwaltung 


Etiketten drucken a) - e) 


von Mahnmodul 


Programmieranweisungen 


indexsequentielle Dateiverwaltung 


Formular zur Datensatzbeschreibung. Wert = Feldlänge 
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ten Sie auch berücksichtigen, daß eini- 
ge Daten nach gewisser Zeit wieder 
gelöscht werden können. Zum Beispiel 
ist in einer Offene-Posten-Datei nicht 
die Gesamtzahl der Aufträge innerhalb 
von drei Jahren interessant, sondern 
nur die maximale Anzahl der offenen 
Posten, die irgendwann auftreten kön- 
nen. Bild 2 zeigt ein Beispiel für solch 
eine Mengen-Bedarfsberechnung. Die 
10 Prozent Aufschlag dienen zum ei- 
nen als kleine Sicherheit, zum anderen 
benötigt der Computer auch etwas 
Platz zur Verwaltung dieser Daten. Die 
15 Prozent Aufschlag für die Program- 
me sind nur ein Näherungswert, da vie- 
le Daten auch mit kleinen Programmen 
bearbeitet werden können beziehungs- 
weise wenige Daten komplexe Pro- 
grammsysteme erforderlich machen 
können. Erfahrungen haben jedoch ge- 
zeigt, daß diese 15 Prozent einen guten 
Näherungswert darstellen. 


Zugriffswege 


Nachdem feststeht, welche Daten 
gespeichert werden sollen, muß noch 
festgelegt werden, welche Daten über 
welche Programme verknüpft bezie- 
hungsweise bearbeitet werden sollen. 
Bild 3 zeigt ein solches mögliches 
Schema. Wenn in diesem Stadium be- 
reits feststeht, welcher Computer an- 
geschafft werden soll, ist dies nachher 
für die Verarbeitungsgeschwindigkeit 
der Daten von Vorteil. Empfehlenswert 
ist hier die Hinzuziehung eines Fach- 
mannes, der die internen Abläufe des 
Computers beherrscht. Dieser kann Ih- 
nen mögliche Problemstellen aufzei- 
gen, die bei der Konzepterstellung 
dann noch mit berücksichtigt werden 
können. Die Erfahrung zeigt, daß gera- 
de die Zugriffszeiten und Zugriffspfade 
bei der späteren Arbeit am Objekt die 
größten Probleme bringen. An dieser 
Stelle sollte auch festgelegt werden, 
welche ‚Daten später sehr kurzfristig 
vom System zur Verfügung gestellt 
werden müssen und bei welchen Da- 
ten die Antwortzeiten des Systems 
nicht von so großer Bedeutung sind. 

In einer formlosen Liste können 
Punkte festgehalten werden, die für Sie 
von spezieller Bedeutung sind (siehe 
Kasten). Beispiel Bild. 

Wenn Sie alle diese Unterlagen zu- 
sammengestellt haben, wäre es 
zweckmäßig, wenn Sie diese noch mal 
mit den einzelnen Abteilungen bezie- 
hungsweise den Mitarbeitern, die spä- 
ter den Computer bedienen sollen, 
durchsprechen. Nicht selten kommen 
von dieser Seite her noch gute Anre- 
gungen, manchmal über Kleinigkeiten, 


die aber für den späteren Ablauf von re- » 


POCKET-COMPUTER PC 1500 


16 KB ROM, 3,5 KB RAM erweiterbar auf 7,5 KB oder 11,5 KB. Erwei- 
tertes Basic, eingebaute Uhr. Lieferung inkl. Batterien, Anwender- 
Handbuch 


DRUCKERIINTERFACE CE 150 


Plotter, Afarbig/Grafik, 57 mm Normalpapier, 9 verschiedene Druck- 


größen, Anschluß für 2 Kassettenrecorder 
Speichererweiterung: . 

CE 151: Speichersteckmodul mit 4 KB RAM 

CE 155: Speichersteckmodul mit 8 KB RAM 

Bitte fordern Sie unsere Preisliste und Prospektmaterial an. 


PC 1211, inkl. Interface CE 121 DM 349, — 
Drucker CE 122 DM 249, — 
PC 1211 + CE 122 DM 585, — 


Alle Preise inkl. MwSt. Versand per Nachnahme oder Vorkasse: 
Dresdner Bank, Kto.-Nr. 3017400, BLZ 20080000 


Andere Sharp-Geräte auf Anfrage. 


HOLTKÖTTER GMBH 


Postfach 700865, Albert-Schweitzer-Ring 9, 2000 Hamburg 70, Tele- 


fon (040) 6690 11, Telex 0215065 


CE Computer Elektronik bietet an: 


Expansions Interface für Tandy TRS 80 
(Deutsche Fertigung/2 Jahre Garantie) 


Expansions Interface für Video Genie 
(Deutsche Fertigung/2 Jahre Garantie) 


Bausatz Expansions Interface für Tandy und 
Video Genie (kompl. ohne Gehäuse) 


ITOH Printer 8510 A 


Centronic 737 

Tandon-Laufwerke 

Tandonlaufwerk 40 Track SD/DD 
Tandonlaufwerk 80 Track SD/DD 
Tandonlaufwerk 160 Track SD/DD 
CE Doppelfloppy 2 x 40 Track 

(mit Netzteil und Kabel im Gehäuse) 
CE Doppelfloppy 2 x 80 Track 

(mit Netzteil und Kabel im Gehäuse) 


Auf alle Tandonwerke gewähren wir, außer auf 
den Schreib-, Lesekopf, 2 Jahre Garantie. 


BASF-Laufwerke 

BASF Laufwerk 40 Track DD 
Doppel/Einzelgehäuse incl. Netzteil 
für 2 Laufwerke 

BASF Doppelfloppy komplett montiert 
im Gehäuse mit Netzteil, Kabel 


Disketten 

Maxell Disketten MD 1, MD1D/DD, MD2D/DD 

10 Stück ab DM 85,- 
BASF Disketten 10 Stück ab DM 65,- 
Verbatim Disketten 10 Stück ab DM 79,- 


Preise verstehen sich incl. Mehrwertsteuer. 
Händleranfragen erwünscht. 


CE Computer-Elektronik GmbH 
Reichshofstraße 55 : 5840 Schwerte-Westhofen 
Telefon 02304/61882 


DM 990,- 
DM 1090,- 


DM 680,- 
DM 1925,- 
DM 1299,- 
DM 745,- 
DM 1055,- 
DM 1660,- 
DM 1800,- 


DM 2450,- 


DM 525,- 
DM 360,- 
DM 1380,- 


® Omninet-Netzwerk 


Gewinnen Sie mit CORVUS 


@® CORVUS bietet Disk-Kapazi- 
täten von 5 bis 80 MB. 

@ CORVUS verwandelt Ihren 
Microcomputer in ein leistungs- 
fähiges Datenverarbeitungs- 
System. 

@ CORVUS unterstützt die 
meisten Microcomputer. 


@® OMNINET, das Netzwerk von 
Corvus ermöglicht die Verbin- 
dung verschiedenster Systeme. 

@® OMNINET bringt die Leistung 
eines großen Systems zum 
Preis eines Micros. 

® Zwei bis 64 Rechner können an 
einen gemeinsamen Massen- 
speicher oder Drucker ange- 
schlossen werden. 


CORVUS Winchester Disk- 
Drives von 5 bis 80 MB und 
OMNINET Netzwerk. 


@® XEROX 820 

@® ATARI 

® DEC LSI-11 

@® COMMODORE 
® APPLE 


rembrandtstraße 1 
8000 München 60 


® TRS-80 Tandy 
® NEC 

® ZENITH 

® IBM Personal 
@ S-100 


tel. 089/8888332 
telex 522754 meild 


Datei Länge max. Anzahl Speicherbedarf 


Kunden 
Artikel 94 
Vertrter 
Offene-Posten 65 
Lieferanten 
Interessenten 30 


160 1200 192.000 Byte=192 KB 
3000 282.000 Byte=282 KB 
220 30 6.600 Byte= 7 KB 
750 48.750 Byte= 49 KB 
100 24.000 Byte 24 KB 
2000 


240 


160.000 Byte 160 KB 


Summe Speicherbedarf der Daten ca. 714 KB 


10 % Toleranz,interne Verw. 71 KB 


. 15 % Speicherbed. für Programme 106 _KB 


Gesamter externer Speicherbedarf 891 KB 


Bild 2. Mengengerüst. Da der Speicherbedarf nur überschlägig berechnet 
wird, braucht man Nachkommastellen nicht zu berücksichtigen. Die Spei- 
cherkapazität sollte — abgesehen von den Interessenten — ohne Disketten- 
wechsel erreicht werden können. 


Beispiel für eine Liste besonderer Punkte, die bei der Problemlösung zu berück- 


sichtigen sind: 


SAT POD > 


10. 
11. 
12, 
14... 


‚Auftragsannahmeverweigerung bei Mahnstufe 3 
Auftragsannahmeverweigerung bei überschrittenem Kreditlimit 
Lieferscheine bis zur Zahlung speichern x & 


Provisionsabrechnung nur für bezahlte Rechnungen 


Mehrwertsteuer muß variabel sein 


. Kundenrabatt änderbar für jede Rechnung 
. Rechnungsanschrift ist nicht immer Lieferanschrift 


Kleinmengenzuschlag bei Bestellungen unter 100 Mark 
Bankabbuchungen nicht in OPOS-Liste aufnehmen 
automatische Auftragsstornierung muß vorhanden sein 

Umsatzdiagramm in Balkenform TEN 


Textverarbeitung 


Vorkalkulation 


Bild 3. Parallel zur Erstellung des Pflichtenheftes sollte eine Ablauforganisa- 
tion für die anfallenden Belege erstellt werden, in die die Arbeitsgänge des 
Computers an entsprechender Stelle mit aufgeführt werden. Um später ei- 
nen korrekten Ablauf zu gewährleisten, sollten alle im Betrieb Beteiligten ei- 
nen solchen Plan erhalten, und dieser Plan auch eingehalten werden, ob- 
wohl Abweichungen sich manchmal nicht vermeiden lassen. 
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lativ großer Bedeutung sein können. 
Vielleicht sollten Sie auch überlegen, 
ob nicht einige Abläufe in Ihrem Betrieb 
organisatorisch anders gestaltet wer- 
den können. Die Einführung einer EDV- 
Anlage bietet dazu die besten Möglich- 
keiten, denn für die Abwicklung des 
betrieblichen Ablaufes mittels Compu- 
ter ist nur eine strikte Reihenfolge der 
Tätigkeiten sinnvoll. Sind mehrere Li- 
sten größeren Umfanges zu drucken, 
sollte man den Druck dieser Listen über 
mehrere Tage versetzt anordnen. Wird 
der Computer nicht nur hin und wieder, 
sondern dauernd und von mehreren 
Abteilungen benutzt, kann man den 
Ablauf mit einer kurzen Übersicht fest- 
legen. 

Haben Sie alle diese Unterlagen zu- 
sammengestellt, legen Sie sie für eine 
Woche zur Seite, und beobachten Sie 
die Abläufe in Ihrem Betrieb nochmals 
hinsichtlich des Einsatzes einer EDV- 
Anlage. Neue Ideen können auf einem 
getrennten Zettel notiert werden. Neh- 
men Sie diesen Zettel nach Ablauf von 
einer Woche oder länger und gehen 
Sie Ihr gesamtes Konzept anhand die- 
ses Zettels noch einmal durch. 

Das billigste Angebot ist nicht unbe- 
dingt auch das preiswerteste. Beach- 
ten Sie auch die Folgekosten, wie zum 
Beispiel Wartung, Pflege oder nach- 
trägliche Änderungsmöglichkeiten der 
Programme. Auch Nebenkosten für 
Papier, Disketten sowie Farbbänder 
sind mit einzuplanen. Wollen Sie End- 
losformulare verwenden, so lassen Sie 
sich von Spezialdruckereien hierfür be- 
raten. Bei uns haben sich zum Beispiel 
Briefbogen nur mit Firmenkopf und 
Fußzeile bewährt, da sie sowohl für 
Lieferscheine als auch Rechnungen, 
als auch Mahnungen und für Rund- 
schreiben verwendet werden können. 

Sehr weit verbreitet ist heute die An- 
schaffung eines Computers auf Lea- 
sing-Basis. In diesem Falle kann man 
die Kosten des Computers sehr gut mit 
den Einsparungen vergleichen, da feste 
monatliche Raten zu zahlen sind. 

Aber der Sinn des Computers liegt 
nur zu einem Teil in einem Einsparungs- 
effekt. Viel größere Bedeutung kommt 
manchmal dem Informationsgewinn 
durch die jeweils aktuellsten Daten zu. 
Personaleinsparungen (= Entlassun- 
gen) sind nur in den seltensten Fällen 
durch die Anschaffung eines Mikro- 
computers nötig oder möglich, denn 
die anfallende zusätzliche Information 
muß auch wieder ausgewertet wer- 
den. (Hans Lorenz Schneider) 
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Report 


Von der Fulle verwirrt? 


ind Sie angesichts der Ange- 
S botsfülle in Zeitschriften und auf 

Messen verwirrt? Ich auch. 
Vielleicht sollte man sich vor 
dem Kauf eines persönlichen EDV-Hel- 
fers überlegen, was man überhaupt 
braucht und will und wünscht, also ei- 
ne interne Entscheidungsstrategie auf- 
bauen. Dazu könnten folgende Krite- 
rien gehören: 
Heim- oder Büroanwendung? Im er- 
sten Fall legen Sie sicher auch Wert auf 
Farbe. Aber nun mal ehrlich: Brauchen 
Sie acht Farben in jeweils sechzehn 
Abstufungen (oder umgekehrt)? Soviel 
sieht man ja gar nicht. Für Heimanwen- 
dungen (mit Anschluß an den heimi- 
schen TV-Set) brauchen Sie sicher 
auch Tonerzeugung und eben alles, 
was so das häusliche Leben bunt 
macht. Bei Büroanwendungen können 
Sie normalerweise auf Farbe verzich- 
ten, denn was zählt, sind ja die Drucker- 
ausgaben, und die sind ohnedies 
schwarz auf weiß und schmucklos. 
[] Wie stehts mit der Software? Ma- 
chen Sie sich die selbst oder erwarten 
Sie umfangreiche Programmpakete für 


MECATRONIK 


Tischcomputer — Software — Automatisierungstechnik 


SHARP 


Branchenlösungen? Ein Minimum an 
Software sollte jeder Anbieter mitliefern 
können, zum Beispiel ein Textverarbei- 
tungssystem oder so etwas Ähnliches 
wie Visicalc. 

[] Soll das System kompakt oder aus 
Einzelteilen aufgebaut sein? Das ist kei- 
neswegs eine Frage der Asthetik. 


Heimanwendung oder Büro? 
Single oder Multi? 
Farbe oder schwarzweiß? 


Wenn Sie Ihr System oft transportieren 
oder wenig Platz auf dem Schreibtisch 
haben, lernen Sie bald den Vorteil von 
Kompaktsystemen kennen. Es kann 
aber auch sein, daß Sie die CPU in die 
Schublade stecken, die Tastatur auf die 
Arbeitsplatte kleben, den Drucker in 
den Schrank verbannen und den Moni- 
tor aufs Fensterbrett postieren wollen. 
Auch das kann Vorteile haben. 

DL] Single oder Multi? Nicht Ihr Fami- 
lienstatus, sondern die Systemfähigkei- 
ten. Als persönlichen Rechner brau- 
chen Sie sicher nur ein System, aber im 
Büro, wo viele Daten gleichzeitig einge- 


HEWLETT 


geben werden sollen, macht sich die 
Netzfähigkeit recht positiv bemerkbar. 
Das gleiche gilt für Klassenzimmer. 
Text oder Zahlen? Damit sind die 
Daten gemeint, mit denen Sie bei der 
Ein- und Ausgabe hauptsächlich zu tun 
haben. Bei Textverarbeitung sollte man 
auf deutsche Tastatur achten, und vor 
allem darauf, daß die tollen Textsyste- 
me auch mit dieser Tastatur umgehen 
können, was keineswegs immer der 
Fall ist. Bei vielen Zahlen sollte ein Zeh- 
nerblock mit Eingabetaste vorhanden 
sein. Das haben allerdings die wenig- 
sten Systeme. 

L] Und wieviel externen Speicherplatz 
brauchen Sie? Unterschätzen Sie den 
nicht. Ein moderates Adreßverwal- 
tungssystem macht schnell 50 Mini- 
Disketten voll. Vielleicht lohnt sich da 
eine 8-Zoll-Diskette oder gar eine Hard- 
Disk. 

Mit dem Computerkauf ist es wohl ähn- 
lich wie mit dem Autokauf. Es gibt un- 
zählige Fabrikate und eigentlich müßte 
das für Sie geeignete Stück dabei sein. 
Ist es auch; Sie müssen es nur suchen. 
Und wenn Sie es gefunden haben und 
freudestrahlend bestellen wollen, se- 
hen Sie den Preis... (ri) 


m 
————— 


PACKARD 


NFF-une 


PC 1500, MZ 80 A-+B, PC 3201 und Zu- 
behör zu heißen Preisen. 


NEU: Grafik für MZ 80 A, 64000 Bild- 
unkte Centronics Schnittstelle für MZ 

A+B. Schnittstellen für MZ 80 A, B 
+ K: Eprommer AD-Wandler, DA-Wand- 
ler, Relais, Parallel, Zähler, Optokopp- 
ler, RS 232, IEEE 488. Forth die neue 


HP 125 der CP/M Bürocomputer für den 
Men mit der kompletten Paiiehenie. 
HP 7470A preiswerter neuer Zwei-Far- 
ben-Plotter mit der Supertechnik. HP 
9872C Acht-Farben-Plotter u. Digitizer. 


NEU: — M20 — 16bit Personal Compu- 
ter zum unschlagbar niedrigen Preis. 


il) [leren 


= 


Programmiersprache. Extreme ber 

schwindigkeit. Kassettenversionen für 
den MZ 80 A +B. Diskettenversionen für 
verschiedene Prozessoren. Das Lehr- 
buch dazu: »Starting Forth« von Brodie om 
(engl.) DM 51,85 inkl. MwSt. H Drucker F 10-40 und 


schreibdrucker für den MZ 80 K. 
OLYMPIA 


Eingabeterminals für die Betiebedenetassug mit RS 232 Schnittstellen. Licht- 


leiter Verbindungssysteme bis 7 km Distan. 
Kommerzielle Software für alle Systeme. Uners Ingenieure beraten Sie gerne. 


7517 Waldbronn — Postfach 1123 — Tel.: 07243-68191 


Praxis 35 mit Interface als Schön- 


mpia ESW 102 Typenraddrucker 
pi Me N 


Bildschirmtext-Business-Software 


Offline editieren, speichern, ausdrucken. Unabhängig vom 
Telefon. Das spart Zeit und Telefonkosten. Für alle Anwen- 
dungen bei denen innerhalb eines bestehenden Rahmens 
häufig Texte zu aktualisieren sind, oder woklare, strukturierte 


Grafiken präzise abgezählt werden sollen. Praxisnahe, kom- 
fortable Editierhilfen für Text und Grafik: 

Sharp MZ-80A mit 48 KB DM 2280, — 
Für Sharp MZ-80K/A neu: Gigant-Basic 24 KB, Kassetten- 
Version mit Using, doppelte Rechengenauigkeit, 
ca. 120 Befehle DM 
Tiny-Fortran-Compiler Kassetten-Version DM 
Für Sharp MZ-80K: e 

Ibas-Compiler 1.2 Kassetten-Version DM 
Sargon-Schach 2.5 DM 
CPIM 2.2 DM 


Zeichen + Zeilen löschen oder einfügen @ Farbtausch ® 
Seitenausdruck mit Datum + Uhrzeit @ Linien horizontal, 
vertikal + diagonal zeichnen @ Zeichenzähler @ farbiges 
Linienraster einblendbar u.v.a.m. 


260, — 
100, — 


250, — 
60,— 
850,— 


Mit unserem Tischcomputer TC 40 bildet OFF-EDIT ein 
komplettes, leistungsfähiges und kostengünstiges BTX- 
Editier-System. Wir informieren Sie gern ausführlich. 


BPEGHAL 000, 0000 
SOFTWARE 2 1370 # 


ERVICE 
Telefon: (0.60 81) 8638 


Stabelsteiner Weg 22 : 6362 Neu-Anspach 1 


(sowie Fortran, Cobol, Pascal, Basic-Compiler) 
Dyn. RAM-Speicher 16 KB für Sharp MZ-80K 
zum Selbsteinbau DM 
Atari-Computer 400/800 
Atari-Zubehör 


55, — 
auf Anfrage 
auf Anfrage 


Alle Preise inkl. MwSt. Versand gegen Vorauskasse oder NN, 
zuzügl. Versandkosten. 


Rauch-Computervertrieb, Erlenstr. 30, Postfach 1842, 7460 
Balingen-Erzingen, Tel. 07433/4995, Telex 763514 
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Ungewohnlich flexibel 


Ungewöhnlich flexibel ist der Personal Computer MZ-80 B von Sharp. Er bietet schon in der 
Grundversion die Möglichkeit, die Programmiersprache durch bloßen Austausch von Kasset- 
ten zu wechseln, da er über ein eingebautes softwaresteuerbares Kassettendeck verfügt und 
der gesamte Speicher als RAM ausgelegt ist. Selbst der Monitor liegt im RAM, so daß wesent- 
liche Eigenschaften vom Anwender selbst bestimmt werden können. 


er MZ-80 B von Sharp ist 
D eine kompakte und vom De- 

sign her ansprechende Einheit 
aus grünem 23 cm-Bildschirm, Nor- 
malkassettendeck, großer Tastatur und 
Z-80 A-Zentraleinheit. Er wird mit Ba- 
sic-Interpreter und Monitor auf Kasset- 
te, Applikationskassette, drei Handbü- 
chern und Staubschutz geliefert. 

Das Gerät macht einen rundum soli- 
den Eindruck. Es besteht aus einem 
Metallchassis mit der Tastatur und ei- 
nem Kunststoffaufbau mit Bildschirm 
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und Kassettendeck. Auf der Rückseite 
befinden sich Netzschalter, Euro-Netz- 
kabel-Buchse, sechs Fenster für I/O- 
Karten, RESET-Taster und Lautstärke- 
und Helligkeitsregler. . 
Klappt man nach dem Lösen zweier 
Schrauben den Aufbau hoch — er läßt 
sich mit einem Stützarm gegen Zufal- 
len sichern — so kommt die sauber 
aufgebaute Elektronik zutage. Netzteil- 
und Zentraleinheitsplatine sind in Me- 
tallrahmen im dGeräteboden ver- 
schraubt — wie alle mechanischen 


Verbindungen — und alle Verbin- 
dungsleitungen sind steckbar. Alle 
wichtigen ICs sitzen in Fassungen. Der 
Transformator und andere Netzspan- 
nung führende Teile sind besonders 
verkleidet, eine Filterschaltung gegen 
Störungen im Stromnetz ist eingebaut. 
Ein Gebläse ist nicht vorhanden, es er- 
gaben sich aber keine Probleme mit der 
Wärmeentwicklung, auch nicht bei’ 
mehrstündigem Gebrauch bei Tempe- 
raturen bis 25°C (was allerdings auch 
keine besondere Beanspruchung ist). 


Test 


Tastatur 

Die Tastatur besteht aus einem einer 
Schreibmaschine (leider einer amerika- 
nischen) ähnlichem Block und einem 
Zehnerblock. Zehn vom Anwender pro- 
grammierbare Funktionstasten, vier 
Cursortasten und vier Kassettendeckta- 
sten liegen in einer Reihe über der nor- 
malen Tastatur. Über den Funktionsta- 
sten befinden sich Vertiefungen, die 
kleine mit den Funktionen zu beschrif- 
tende Plättchen aufnehmen. Der Zeh- 
nerblock verfügt zwar über +, — und 
ENT-Taste, es fehlen aber * und /- 
Taste. 

Eine Repeat-Funktion ist nur für die 
Cursortasten vorhanden (SHIFT + Cur- 
sortaste). Die Negativ-, Grafik- und 
Shiftlock-Tasten kann man auf Dauer- 
funktion umschalten. Die dann auf- 
leuchtenden Lämpchen sind bei größe- 
rer Umogebungshelligkeit allerdings 
schlecht zu erkennen. Eine Tabulator- 
Funktion ist vorhanden. 

Der Zeichensatz umfaßt den kom- 
pletten ASCII-Satz, jeweils auch in Ne- 
gativdarstellung. Außerdem sind einige 
Grafikzeichen zum Erstellen von Tabel- 
len und weitere Sonderzeichen vorhan- 
den. Diese Zeichen können einzeln 
nicht negativ dargestellt werden. Mit- 
tels des Basic-Befehls CHANGE kann 
die Tastatur so umgeschaltet werden, 
daß sie bei gedrückter SHIFT-Taste 
Großbuchstaben produziert. Dies ist für 
die Textverarbeitung sehr hilfreich, 
wünschenswert bleibt nur, daß auch 
die deutschen Sonderzeichen darge- 
stellt werden können. 


Bildschirm 

Der grüne Bildschirm mit einer An- 
zeigefläche von zirka 17 x 11 cm kann 
40 oder 80 Zeichen pro Zeile darstel- 
len, 25 Zeilen sind möglich. Die Um- 
schaltung erfolgt softwaremäßig. Die 
Zeichen werden innerhalb einer 8 x 8- 
Punkt-Matrix meist mit 7 x 7 Punkten 
(mit Ausnahme der Grafikzeichen) an- 
gezeigt. Bei g, j, p, q und y wird die 8. 
Linie zur Darstellung von Unterlängen 
genutzt. Dadurch werden Kleinbuch- 
staben besser lesbar, es berühren sich 
aber manchmal zwei Zeichen aufeinan- 
der folgender Zeilen, da bei diesen Zei- 
chen kein Abstand mehr vorhanden ist. 

Der Bildschirminhalt kann mit einem 
Basic-Befehl komplett negativ darge- 
stellt werden. Die Benutzung des Ne- 
gativmodus ist bei 80 Zeichen/Zeile 
sehr zu empfehlen, da sich hier bedingt 
durch die Größe des Bildschirms der 
Zeilenabstand des Elektronenstrahls 
störend bemerkbar macht: Waage- 
rechte Linien sind heller als senkrechte. 
Dies wird im Negativmodus umgan- 
gen, da beide Linien gleich dunkel sind. 


Die Anzeige ist auch im Negativbetrieb 
flimmerfrei, wenn man die Helligkeit 


nicht zu hoch einstellt. Der Bildschirm: 


ist entspiegelt, die Verzerrungen sind 
sehr gering. Die Helligkeit ist mit einem 
rückseitig angebrachten Regler einstell- 
bar. 

Mit zwei als Erweiterung erhältlichen 
Grafikspeichern ist hochauflösende 
Grafik mit 320 x 200 Punkten möglich. 
Der Basic-Interpreter stellt hierzu einige 
leistungsfähige Grafikbefehle zur Verfü- 
gung. Die normale Zeichenanzeige und 
die zwei Grafikseiten können überlagert 
werden. Der Zeichenanzeigespeicher 
(2 KB SRAM) und die beiden Grafik- 
speicher (2 x 8 KB SRAM) sind unab- 
hängig vom Hauptspeicher (64 KB 
DRAM) und schränken diesen somit 
nicht ein. 


Urlader 

Weiterhin ist noch ein 2 KB ROM 
vorhanden, das das Urladeprogramm 
(IPL, Initial Program Loader) enthält. 
Dieses Programm wird mit dem Ein- 
schalten des Computers beziehungs- 
weise nach Betätigung der IPL-RESET- 
Taste aktiviert. Je nach vorhandener 
Erweiterung wird dann eine Program- 
miersprache oder ähnliches von Kas- 
sette, Diskette oder externem ROM ge- 
laden und ausgeführt. 

Das Urladen ist sehr einfach: Gerät 
einschalten oder IPL-RESET-Taste 
drücken. Es öffnet sich die Kassetten- 
deckklappe, falls keine Erweiterungen 
angeschlossen sind oder schon eine 
Kassette eingelegt ist. Nun legt man ei- 
ne Kassette mit der gewünschten Pro- 
grammiersprache ein und drückt die 
Klappe zu. Jetzt beginnt automatisch 
der Ladevorgang. Nach dem Laden 
wird die Kassette zurückgespult, der 
Computer zeigt das Titelbild der Pro- 
grammiersprache und ist arbeitsbereit. 
Das Laden des mitgelieferten Basic-In- 
terpreters dauert 1 Minute 45 Sekun- 
den und geschah immer fehlerfrei. In 
der Bedienungsanleitung des MZ-80 B 
ist ein komplettes Assemblerprotokoll 
des Urladers abgedruckt. 

In dieser Konzeption unterscheidet 
sich der MZ-80 B grundlegend von an- 
deren Computern, da er schon in der 
Grundversion die Möglichkeit des ein- 
fachen Programmiersprachentausches 
bietet und somit für Anwender, die 
mehrere Programmiersprachen ver- 
wenden wollen, aber die Ausgaben für 
eine Floppy-Disk-Station scheuen, ein 
ideales Gerät darstellt. 

Von Sharp selbst ist neben dem mit- 
gelieferten Basic-Interpreter noch ein 
Z-80-Assembler und Pascal auf Kasset- 
te erhältlich, von verschiedenen ande- 
ren Anbietern ist unter anderem 


Forth, Lisp und Super-Basic (dazu spä- 
ter mehr) verfügbar (auf Kassette). 
Außerdem bietet Sharp verschiedene 
Disketten-Basics an, unter anderem ei- 
nen Basic-Compiler, sowie einen Pas- 
cal-Compiler. Schließlich liefert Sharp 
für den MZ-80 B das CP/M Betriebssy- 
stem, was die Möglichkeiten des Ge- 
räts (allerdings nur mit Floppy-Disk-Sta- 
tion) erheblich erweitert. 


Kassettendeck 

Das Kassettendeck des MZ-80 B ist 
in fast allen Funktionen softwaresteuer- 
bar. Schneller Vor- und Rücklauf kön- 
nen mit den Basic-Befehlen REW und 
FAST ausgelöst werden, allerdings 
muß das Band von Hand gestoppt wer- 
den, soll es nicht bis zum Ende durch- 
laufen. Eine Automatik, die am Band- 
ende den Antrieb abschaltet, ist vor- 
handen. 

Das Speichern von Dateien auf Kas- 
sette — sie können mit Namen verse- 
hen werden — ist von Basic-Program- 
men aus mit den Befehlen WOPEN, 
ROPEN, PRINT/T, INPUT/T und CLOSE 
problemlos möglich. Das Kassetten- 
deck wird mit diesen Befehlen komplett 
gesteuert, manuelle Betätigungen sind 
nicht notwendig, allerdings muß darauf 
geachtet werden, daß vorhandene Da- 
ten nicht mit neuen überschrieben wer- 
den. Das Kassettendeck verfügt über 
eine Suchautomatik für Dateien und 
Programme, die solche mit falschem 
Namen im schnellen Vorlauf über- 
springt. 

Es traten auch bei Verwendung von 
billigen Standardkassetten keine Lade- 
fehler auf, trotz der hohen Übertra- 
gungsgeschwindigket von 1800 
Bit/Sek. Außerdem werden sicherheits- 
halber alle Dateien und Programme au- 
tomatisch zweimal hintereinander auf- 
gezeichnet, was die Sicherheit weiter 
erhöht. Die Aufzeichnung dauert da- 
durch länger als die Wiedergabe. 
Schreibgeschützte Kassetten werden 
mit einer Fehlermeldung ausgeworfen, 
falls sie beschrieben werden sollen. 
Vorlauf, Rücklauf, Stop und Auswurf 
(gedämpft) können mit vier _ 
Tipptasten auch 
manuell 
ausgeführt 
werden, 


Doppel- 

laufwerk 
für 5,25- 
Zoll Floppy a 
(2 x 280 KB) 
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LEDs zeigen alle Lauffunktionen an. Ein 
rückstellbares mechanisches Zählwerk 
ist eingebaut. 

Mit diesen Eigenschaften kann das 
Kassettendeck bei kleineren und mittle- 
ren Datenmengen durchaus eine Flop- 
py-Disk-Station ersetzen, wenn man 
nicht zu hohe Ansprüche an die Zu- 
griffsgeschwindigkeit stellt, da prak- 
tisch alle Funktionen automatisch und 
sicher ablaufen. 

Im Betrieb zeigte sich ein Fehler: 
Strings, die mit dem Pi-Zeichen (ASCII 
255) beginnen, werden nicht aufge- 
zeichnet. Dem muß in geeigneter Wei- 
se begegnet werden. Weiterhin bleibt 
zu bemängeln, daß bei längeren Datei- 
en der Bandtransport immer wieder un- 
terbrochen wird. Dabei wird jedesmal 
der Tonkopf in Ruhestellung gebracht. 
Dies wird offenbar durch eine block- 
weise Aufzeichnung verursacht. In der 
Praxis hat das keine Auswirkungen, die 
Folge ist aber vermutlich ein unnötig 
hoher Verschleiß. 


Ton 

Der MZ-80 B besitzt einen Tongene- 
rator mit einem im Aufbau eingebauten 
Lautsprecher. Er ist in Basic sehr kom- 
fortabel zu programmieren, da Musik- 
stücke direkt in Noten mit Vorzeichen, 
Oktavenzuweisung (in Basic drei Okta- 
ven) und Länge angegeben werden 
können. Das Abspieltempo ist in sieben 
Stufen programmierbar. Hierdurch un- 
terscheidet sich der MZ-80 B von ande- 
ren Computern, deren Tongenerator 
über POKE-Befehle programmiert wer- 
den muß. 

Nebenstehend ein Basic-Programm, 
das den 2. Satz der Sinfonie mit dem 
Paukenschlag von Joseph Haydn 
spielt. Ein Durchlauf dauert über vier 
Minuten, trotzdem belegt das Pro- 
gramm nur 1784 Bytes. Da der MZ-80 
B nur einen Tongenerator besitzt, wa- 
ren einige Kompromisse nötig. Ich hof- 
fe aber, daß sich Haydn nicht im Grab 
umdrehen wird. 

In Maschinensprache kann man Tö- 
ne beliebiger Höhe und Länge erzeu- 
gen, hier überstreicht der Tongenerator 
den gesamten Hörbereich. Es sind 
quasi-analoge Klänge möglich. Die 
Lautstärke ist regelbar. Fehler- und Ab- 
bruchmeldungen zeigt der Basic- 
Interpreter auch durch einen Piepton 
an. 


Basic-Interpreter 

Der mitgelieferte Basic-Interpreter 
belegt einschließlich Monitor gut 20 
KB, womit in der Grundversion des MZ- 
80 B dem Anwender noch knappe 12 
KB für Programme und Daten zur Ver- 
fügung stehen. Da der Basic-Interpre- 
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ter Programme aber in Form von 2- 
Byte-Kürzeln abspeichert, lassen sich 
mit dem noch verfügbaren Speicher- 
platz auch längere Programme schrei- 
ben. Der Befehlssatz ist recht umfang- 
reich, obwohl man bei 20 KB Speicher- 
bedarf auch Befehle wie AND und OR 
(kann durch x und + mit Vergleichs- 
ausdruck in Klammern ersetzt wer- 
den, zum Beispiel X>5 AND X<7 
heißt dann (X>5)x(X<7), PRINT 
USING, ELSE und MERGE erwarten 
kann. Vielleicht hätte sich Sharp zu ei- 
nem weiteren KByte entschließen sol- 
len, um diese Befehle auch zu imple- 
mentieren. 

Der Basic-Interpreter verfügt über 96 
Befehle, von denen einige eine Bemer- 
kung wert sind: 

AUTO (a, s) erzeugt automatisch 
Zeilennummern, 

RESTORE n ist auch mit Angabe ei- 
ner Zeilennummer möglich, 

CURSOR x, y positioniert den Cur- 
sor, 


CONSOLE S a, e schränkt den Bild- 
schirmausgabebereich für die Zeichen- 
wiedergabe ein (minimal drei Zeilen an 
beliebiger Stelle), 

CHANGE schaltet die SHIFT-Funk- 
tion um, 

LINE x, y, .. zieht Linienzüge in den 
Grafikspeichern, 

PATTERN n, X$ zeigt beliebige Gra- 
fikmuster an, 

LIMIT n richtet einen Maschinen- 
sprachenbereich ein, 

COPY/P fertigt eine Hardcopy des 
Bildschirminhalts an, 

STRING$(X$;,n) erzeugt einen String 
von n X$-Zeichen und 

CHARACTERS(x,y) gibt das Zeichen 
an Bildschirmposition x, y. 

Zu bemängeln ist, daß die VAL(X$)- 
Funktion nur funktioniert, wenn X$ nur 
eine Zahl ist. Zum Beispiel wird aus 
VAL(''15 Birnen‘) nicht 15, sondern O. 
Weiterhin gibt der Basic-Interpreter 
Fehlermeldungen in Form von Fehler- 
nummern, was die Arbeit erschwert. 


1 REM Copyright by Nicolas Gabron, Berlin, 20.3.1982 
10 A$="C3CEEGGESF3FDD-B-B-G5C3CEEGGE5+C3+CHFXFG5-GZR" 
12 B$="F3-G1RE3-GIRD3DDIEFGA-GG-GF-GE-GD3DDH%D1EZEGG+C+C+E5+D3+DB 


3A1B+C3+C+CR'' 


14 C$="C3CEEGGE1+G+%B+B+B+A+A+G+G+F+F+E+E+D+D+CB+A+G+F+E3C3CEEGGE 


1G+C+E+E+D+D+C+CBBA+CB+DBG3'" 


20 D$="C3C%D%DGGXD5F3FDD-B-B-G563G+C+C+%D+%D+%G5+D3+D+D1+%D+F+D+% 


D3+%D+%DR"" 


22 E$="4+%D1+DO+CAGGF%D1+%DO+F+G1+%D+%A+%AO+G+F+%D+D+CKA1%AO+C+DI% 
A+F+DO+%C+CKAKGGF1+FO+G+%G1+F4+%B+AO+G+G+F+E+D+C14+G0+G+A1+G" 

24 F$="4%G1+F0+G+%G1+F+E+C0+D+%D1+C+F+F0+G+%G1+F+G+G0+%G+%A1+G+%G 
+C0B+01+%G+G+00%A+C1+G+%F+COB+C 1+D+%D2+%DO+D1+U"' 

26 G$="+G1+F0+D+D+CBAG1+DO+D+F1+D+%D2+%DOB2BO+C2+C0+C2+C0+G1+F0+% 
D+D+CBAG1B0+C+D1%A+C2+C0G260%G2%DOC2CO-G1-AO-BCDEXFGAB+C++D+E+%F+ 


G6+B3+%B3+B+G+%F+F5+F1+E+Q"" 
27 G$=G$+"+F+A3+A+F+F+D+DBB" 


30 H$="+C1+C+C+C+E+E+E+E+G+G+G+G+E5+F1+F+F+F+D+D+D+DBBBBG5S+C1+C+C 
+C+E+E+E+E+G+G+G+G+E5+%B 1 +BB+HB+RB+RFA+HF+AF+%F+G5SGZR" 
32 I$="F3-G1IRE3-GIRD3DDIEFGA-GG-GF-GE-GG5SRC3CEEGG+CSF3FGGCCER"" 


34 If="C1EG+CB+CEG+C+E+D+EG+C+C+G+YF+G+C+E+G+%B+G+E+F+G+A+G+ F+E+D 
+E+F+E+D+CB+C+D+CBAGAGFEDGCEG+CB+CEG+C+E+D+EG+C+E+G+%F+G+C+E+G+%B 
+B+%B+E+%B+%B+%B+%B+%B+B"" 

35 I$=J$+"+A+G+%F+G+A+G+E+D+CBAGZR"' 

38 K$="Ch-G1IE4CIGLE1+CHBIBAAGGFFEEDDCC-B-A-GC4H-GIG4HC1IGHE14CHGI+EH 
+C1BAGKFG3GGRF4H-G1E4-G1D3DDIEFGKGAZFGEFXDED3DD%DEHCIGHE1+C2GO+E2+ 
DO+G2+E0+%B3RARDF5E3R" 

4O L$="+F1+D+F+D+E+C+E+C+GGOGG 1GGGGG+F+D+F+D+E+C+C+C+GGOGG1GGFEDC 
EG+CB+CEG+C+E+D+EG+C+E+G+%F+G+C+E+G+%B+B+%B+A+G+F+E+D+CBAGFEDCCCC 


Cccc3" 

50 CONSOLEC4O,N:CURSOR10,9 

SABRINTI TTS see 

52 PRINT"AB(10);"j JOSEPH HAYDN 
53 GOSUB/O 


54 PRINTTAB(10);'"j Symphony No. 94 I" 


55 GOSUB7O 


56 ea a) | II. Andante I: 
57 PRINTTAB(10);'" x 


60 TEMPO5:MUSICA$,A®,B$,B$,C$,C#,"R3'",B$,B$,D6,DE,E8,F#,G%,H$,H$, 


18,18,9$,K$,L$ 
61 END 
70 PRINTTAB(10);"| 


|" :RETURN 


Da meine Schreibmaschine nicht über ein Musiknotenkreuz ver- 


fügt, habe ich stattdessen ein Prozentzeichen (%) verwendet. Bei Nul- 


len fehlt der Querstrich. 


Dieses Basic-Programm spielt auf dem MZ-80 B den 2. Satz der Sinfonie 
mit dem Paukenschlag von Joseph Haydn. 


| 


Der Zahlenbereich erstreckt sich nur 
von 1E+18 bis 1E-19. Positiv zu be- 
merken ist, daß im normalen Format 
darstellbare Zahlen mit O vor dem Kom- 
ma ausgegeben werden, dafür fehlt 
diese Null bei der Exponentenschreib- 
weise. Der MZ-80 B besitzt eine Hard- 
ware-Uhr in Form eines programmier- 
baren Intervalltimers 8253, die mit dem 
Einschalten des Gerätes anläuft. Sie 
kann in Basic-Programmen abgefragt 
und gestellt werden. Variablennamen 
können beliebig lang sein, es werden 
aber nur die ersten beiden Zeichen zur 
Identifikation herangezogen. Basic-Zei- 
len können maximal 160 Zeichen um- 
fassen. Programme und Variablen wer- 
den nach einem RESET nicht zerstört. 

Im Benchmark-Test (Primzahlen bis 
1000 errechnen und anzeigen) zeigte 
sich der Basic-Interpreter gängigen 
Computer überlegen. Da der MZ-80 B 
aber mit einer mit 4 MHz getakteten Z- 
80 A-CPU arbeitet, hätte der Vorteil 
noch deutlicher ausfallen können. 

Der Editor ist sehr komfortabel. Zei- 
len können mit den Cursortasten und 
der Einfügungs- und Löschtaste direkt 
auf dem Bildschirm korrigiert und mit 
CR wieder in den Speicher übernom- 
men werden. Die von einem Konkur- 
renzprodukt bekannten Fehlerreaktio- 
nen bei der Korrektur von PRINT-Be- 
fehlen traten nicht auf. 

Der Monitor stellt sechs Befehle zum 
Laden, Abspeichern, Überprüfen und 
Ausführen von Maschinensprachen- 
programmen sowie zum Listen und Än- 
dern von Speicherstellen zur Verfü- 
gung. 

Dokumentation 

Die Dokumentation des Computers 
ist in deutscher Sprache verfaßt und 
entspricht voll den Erwartungen. Die 
Bedienungsanleitung enthält alle 
Schaltpläne, detaillierte Informationen 
über die Speicherorganisation und aus- 
führliche Beschreibungen aller Kompo- 
nenten. Außerdem ist ein 5öseitiger 
englischer Anhang mit Informationen 
über Z-80 A-CPU und Z-80 A-PIO vor- 
handen. \ 

Das Monitorhandbuch beschreibt die 
Monitorbefehle, erläutert die wichtig- 
sten Monitorroutinen und enthält eine 
Tabelle zur Konvertierung von Objekt- 
codes in Assemblersprache und umge- 
kehrt. Ein komplettes Assemblerproto- 
koll des Monitors ist ebenfalls vorhan- 
den. 

Das Basic-Handbuch schließlich er- 
klärt die Grundstruktur von Basic, ent- 
hält eine umfangreiche, gegliederte 
und relativ detaillierte Beschreibung al- 
ler Befehle und Funktionen, eine Tabel- 
le der Bedeutung der Fehlernummern 
und eine ASCII-Code-Liste. Dieses 
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Handbuch ist allerdings als Basic-Lehr- 
gang nicht zu gebrauchen (und wohl 
auch nicht gedacht), Vorkenntnisse 
müssen vorhanden sein beziehungs- 
weise erarbeitet werden, da nur weni- 
ge und kurze Programmbeispiele vor- 
handen sind. Zwei Hinweise: Alle Pro- 
grammauflistungen können mit der 
SPACE-Taste unterbrochen werden 
und laufende Programme können nur 
mit SHIFT-BREAK unterbrochen wer- 
den, nicht wie angegeben mit BREAK. 

Da der Basic- und Monitorspeicher- 
bereich nicht wie beim MZ-80K ge- 
schützt sind, kann der Basic-Interpreter 
nach eigenen Wünschen modifiziert 
werden. Zum Beispiel könnten engli- 
sche Ausgaben durch deutsche ersetzt 
werden. 


Software 

Eine Reihe von Anbietern liefert Soft- 
ware für den MZ-80 B, die überwie- 
gend kommerzieller Natur ist. Mit einer 
Konvertierungskassette lassen sich 
auch MZ-80 K- und MZ-80 A-Program- 
me nutzen. Wem das nicht genügt, 
dem stehen über CP/M alle Möglichkei- 
ten offen. 

Ein Leckerbissen soll noch erwähnt 
werden: Das Super-Basic für den MZ- 
80 B. Der Interpreter auf Kassette ent- 
hält fast alle Befehle des Mikrosoft M- 
Basic 5.X. Es werden allerdings 64 KB 
RAM benötigt. Es kann mit double pre- 
cision gerechnet werden. Unterpro- 
gramme können über LABEL aufgeru- 
fen werden. Es sind alle bekannten 
Schleifenbefehle vorhanden (REPEAT 
... UNTIL, WHILE ... WEND). PUSH- 
POP-Operationen sind mit Variablen 
möglich. Die n-dimensionalen Felder 
mit n Elementen können deklariert wer- 
den. Es stehen umfangreiche mathe- 
matische Funktionen und ein ausge- 
bauter Maschinenmonitor zur Verfü- 
gung. Zahlreiche Direktbefehle sind 
über die BREAK-Taste gegeben. Eine 
Repeat-Funktion für die komplette Ta- 
statur, Ton bei Tastenbestätigung So- 
wie Scrolling sind implementiert. Feh- 
lermeldungen werden in Klartext gege- 
ben. 

Es sind unter anderem folgende Be- 
fehle vorhanden: 

TRACE, DUMP, AND, OR, NOT, 
XOR, FAK(x), MERGE, SEARCH, 
ON ERROR ... GOTO, IF... 
THEN ... ELSE, PRINT 
USING, RENUM sowie 
erheblich erweiterte 
Grafik-Statements. 


Grafikfähiger Drucker 
MZ-80 P5B für Endlos- 
papier bis 25 cm Breite 


Erweiterungen 

Sharp liefert für den MZ-80 B einen 
Interface-Rahmen, der bis zu sechs 
Einschübe aufnimmt. Er wird in den 
freien Raum hinter den sechs Fenstern 
für I/O-Karten auf der Rückseite des 
Gerätes eingebaut. In ihn wird auch der 
zweite Grafikspeicher gesteckt, der er- 
ste Grafikspeicher findet in einer spe- 
ziellen Halterung unter dem Aufbau 
Platz. Eine Erweiterung, die den Haupt- 
speicher von 32 KB auf ein Maximum 
von 64 KB aufstockt, wird direkt in die 
Zentraleinheitsplatine gesteckt. 

Außerdem liefert Sharp folgende Er- 
weiterungen samt Interface: Grafik- 
Drucker P5, Doppel-Floppy-Disk-Sta- 
tion, (2 x 280 KB), Disketten-Winche- 
ster-Station (1 x 280 KB, 1x 5 MB), 
drei Schnittstellen: (Universal-I/O, 
RS232C, IEEE-488), Kartenleser und 
Farbbildschirm. Von anderen Anbietern 
sind Centronics-Schnittstelle und Inter- 
faces zur Meßdatenerfassung erhält- 
lich. Alle Interface-Karten können direkt 
aus dem Computer mit +5 Volt ver- 
sorgt werden. 


Fazit 

Mit Super-Basic, 64 KB RAM und ei- 
nem Grafikspeicher (ohne Sharp-frem- 
den Basic-Interpreter zusammen etwa 
4600 Mark) ist der MZ-80 B ein über- 
zeugendes Gerät. Viele Punkte lassen 
eine Liebe zum Detail erkennen, ob- 
wohl manchmal Kompromisse nötig 
waren (kleiner Bildschirm). Die Arbeit 
mit dem Computer war angenehm und 
brachte keine Probleme mit sich. 

Der MZ-80 B ist einer der wenigen 
Computer, der auch vom Design her 
überzeugt. Tastatur, Bildschirm und 
Kassettendeck sind sinnvoll angeord- 
net und gut. Die Software ist sehr flexi- 
bel, auch durch die Möglichkeit, CP/M 
zu benutzen. Die kleinen Mängel des 
Basic-Interpreters von Sharp können 
leicht durch den Wechsel auf Super- 
Basic oder andere Sprachen behoben 
werden. Gerade für den anspruchsvol- 
len Einsteiger ist er eine gute Alternati- 
ve. (Nicolas Gabron) 
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Jetzt einsteigen! 


Zu einem unglaublich niedrigen Preis! 
Sofort Sonderliste anfordern! 


enk&phalon Computer 
Rudolf-Winkel-Straße 5a 

Postfach 826 - Telefon 0551/68875 
3400 Göttingen 


Komplette Softwarelösungen für TRS-80 Modell I, II und Ill. 
Finanzbuchhaltung, Lohn und Gehalt, Kunden- und Lagerverwaltung, 
Makler, Hausverwaltung, Branchenlösungen. 

Ständig neue Sonderangebote - Liste gegen 1 DM in Briefmarken. 


enkephalon 


| Hans Joachim IYunz ® Software 


Beratung : Systemanalyse 
Programmierung 


Programmpakete für: 


Getränkehandel, Finanzvermittlung, Immobilienmakler, 
Elektrohandel, Textverarbeitung, Finanz- und 
Lohnbuchhaltung u.a. 


Terminplanung für CBM 8032 
6000 Termine pro Diskette DM 425, — 
Adreßverwaltung für Sirius 
2000 Adressen DM 720,— 


Mainzer Str. 50, 6094 Bischofsheim, Tel. 06144/42678 


= 


Original Shugart und BASF Laufwerke, 40 Track, doppelte Schreibdichte 
im formschönen, stabilen Doppelgehäuse kompl. mit Kabel + Betriebs- 
software für TRS 80 Modell 1, APPLE Il. 

Sharp MZ 80 K/A/B, und andere Computer 

auf Anfrage. 


Ein Laufwerk 
Zwei Laufwerke 
Ein Laufwerk 
Zwei Laufwerke 
Ein Laufwerk 
Zwei Laufwerke 
Ein Controller 


Shugart SA 400LDM 970,- 
Shugart SA 400L DM 1580,- 
BASF 6106 
BASF 6106 


für APPLEII DM 350,- 


Alle Preise incl. gesetzl. MwSt. + 8,-DM Versandkostenanteil. Solange Vorrat reicht. 
Versand gegen Vorkasse oder Nachnahme. Preisänderungen vorbehalten 
Volle Garantie durch Hersteller. Ausführliche Information gegen 2,-DM in Briefmarken. 


SOFTWAR 


Bodenstedtstraße 1 
D-3000 Hannover 1 
Telefon (0511) 802200 


Netze 


Eın kompatıbles 


Datenverbundnetz 


Die Diskussion um Datenverbundnetze hat derzeit einen Hö-: 


hepunkt erreicht. Zwar gibt es solche Systeme für den Aus- 
tausch digitaler Informationen schon seit längerer Zeit, aber 
erst die Blüte der Personal Computer hat hier den endgültigen 
Durchbruch veranlaßt. Lange Zeit hatten vorher die Großen 
der EDV-Branche beinahe monopolartig den Finger drauf: Ei- 
gene Netzwerke, der Begriff Kompatibilität war ihnen unbe- 
kannt. Die täglich größer werdende Schar der Heim-Compu- 
ter-Anwender hat inzwischen die »schlafenden Riesen« etwas 
aufgescheucht. Aus vielen verschiedenen Richtungen werden 
nun kompatible Lösungen offeriert. 


as lokale, also in seiner Anwen- 
D dung auf Gebäude oder Firmen- 

bereiche begrenzte System Om- 
ninet hat eine Bus-Struktur. Die Daten- 
leitung besteht aus einem verdrillten 
Leitungspaar, entsprechend dem Stan- 
dard RS-422. Das Netzwerk ist dazu 
geeignet, alle populären Personal Com- 
puter und viele Minicomputer miteinan- 
der zu verbinden. Der Bogen reicht, um 
einige Beispiele zu nennen, von Atari, 
Apple Il, Altos, cbm, Exidy, Northstar, 
Tandy bis zur LSI-11 von DEC. 

Es handelt sich um ein Netz, das auf 
die Koaxialkabel-Verbindung verzichtet 
und mit einer maximalen Datenrate von 
1 MByte/Sekunde insgesamt 64 Teil- 
nehmer über seine Bus-Struktur mitein- 
ander kommunizieren läßt. Omninet ar- 
beitet ohne einen Supervisor oder 
Master-Controller. Jeder Teilnehmer- 
einheit (auch Host genannt) ist ein 
Transporter vorgeschaltet. 

Der Vorteil dieses Verfahrens liegt 
auf der Hand: Fällt der Master aus, ist 
das gesamte Netz tot — fällt hingegen 
nur ein Transporter aus, so ist nur die 
betreffende Teilnehmereinheit ausge- 
schaltet, alle anderen können weiterar- 
beiten. Wesentlich ist auch der ge- 
meinsame Zugriff aller Benutzer auf 
den oder die Massenspeicher (hier Cor- 
vus-Winchester-Festplattenlaufwerke), 
die ebenfalls über einen Transporter 
am Netzwerk angeschlossen sind. 


»Intelligentes« Netzwerk-Interface 


Bedeutend für den Anschluß an Om- 
ninet ist der Transporter, ein »intelligen- 
tes« Netzwerk-Interface. Dieser Trans- 
porter enthält Prozessoren und Soft- 


ware, die teure und komplexe Kabel- 
verbindungen sowie den hohen Soft- 
ware-Aufwand für einen Master-Con- 
troller überflüssig machen. So sitzt also 
an jedem Knoten des Netzes ein Trans- 
porter, der die Handhabung des ge- 
samten Datenverkehrs für die nachfol- 
gende Einheit übernimmt. 

Im Grunde ist jeder Transporter bis 
auf ein Detail gleich aufgebaut: Zum 
Anpassen an die verschiedenen Host- 
Computer und an andere Einheiten 
müssen spezifische Interface-Karten 
verwendet werden. Aufgrund der Netz- 
struktur, die den Zugriff von maximal 
64 Teilnehmern erlaubt, nennt man 


APPLICATION 
LAYER 


PRESENTATION 
LAYER 


SESSION 
LAYER 


TRANSPORT 
LAYER 


NETWORK 
LAYER 


DATA-LINK 
LAYER 


PHYSICAL 
LAYER 


Sieben Ebenen der Datenübertra- 
gung sind im Omninet vorgesehen, 
die oberen drei Ebenen hat der An- 
wender zur freien Verfügung 


das Zugriffs-Verfahren, mit dem Omni- 
net arbeitet, CSMA (carrier sense mul- 
tiple access). Damit die Host-Einheit 
von vielen Routineabläufen entlastet 
ist, kann der Transporter viele Aufga- 
ben höherer Ebenen ausführen. In an- 
deren Netzen ist dafür oft der Host- 
Computer zuständig, was Rückschlüs- 
se auf höhere Kosten oder einge- 
schränkte Schnelligkeit zuläßt. 

Die Host-Einheit sendet ihre Informa- 
tionen nur mit einem einzigen Befehl 
aus. Der nachfolgende Transporter 
übernimmt sämtliche Aufgaben der 
Weiterverarbeitung, wie Generieren 
und Erhalten von Empfangsbestätigun- 
gen, Zurücksenden von Daten und an- 
deres mehr. Erst wenn eine gültige In- 
formation eintrifft, wird der Host-Com- 
puter via Transporter aktiviert. 


Sieben Ebenen für das Protokoll 

Im Omninet-System gibt es sieben 
Layer (Ebenen; siehe Bild) für das Pro- 
tokoll (ein Protokoll ist eine Vorschrift, 
der die Kommunikation in einem Daten- 
übertragungssystem unterworfen ist). 
Die ersten vier Ebenen bis hin zur 
Transporter-Ebene werden vom Trans- 
porter versorgt. Die Transporter-Ein- 
heit hat über eine DMA-Schnittstelle 
Zugriff zum Speicher des Host-Com- 
puters (DMA — direct memory access, 
direkter Speicherzugriff). Ein spezielles 
Gate-Array (Logik-Schaltung aus Tran- 
sistoren und/oder Dioden aufgebaut) 
kontrolliert die Schnittstelle zwischen 
dem Transporter und dem Bus des 
Host-Geräts. Diese Steuerschaltung 
braucht keinen Pufferspeicher, sondern 
greift über 24-Bit-Adressen direkt in 
den Host-Speicher. Außerdem werden 
mit dieser Steuerschaltung auch die 
Treiber- und Empfänger-Schaltungen 
der seriellen Schnittstelle RS-422 ge- 
steuert. 

Die Low-Level-Schnittstelle zum Ka- 
bel wird von einem Daten-Link-Control- 
ler hergestellt. Dieser führt die Funktio- 
nen des Daten-Link-Layers aus, bei- 
spielsweise die serielle Generierung der 
Daten, zyklische Redundanz-Code-Er- 
zeugung, Rahmen/Format der Informa- 
tionspakete, 3-Bit-Fifo-Puffer (Fifo & 
First in, First out; in der Reihenfolge, 
wie in diesen Speicher geschrieben 
wurde, wird auch wieder aus dem 
Speicher gelesen > Schieberegister) 
und die Implementation des Bit-Level- 
Protokolls, das mit NRZ (non return to 
zero) decodiert wird. Der Einchip- 
Mikrocomputer MC 6801 bedient bei- 
de Schnittstellen. 


Der Transporter kontrolliert alles 


Man hat dafür gesorgt, daß das Pro- 
gramm des Transporters vollständig 
den Datenaustausch zum Host kontrol- » 
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Netze 


Corvus Winchester-Systemte) 


An den Master-Multiplexer kön- 
nen bis zu acht Host-Multiplexer 
oder acht Computer angeschlos- 
sen werden 


maximal 15 Meter 


maximal 15 Meter 


Computer oder Host-Multiplexer 


An einen Host-Multiplexer kön- 
nen maximal acht Computer an- 
geschlossen werden 


Host- 
Multiplexer 


zusätzliche Computer 


L------ 


Master- 


Multiplexer 


zusätzlicher Computer oder 
Host-Multiplexer 


ee 3 sind anschließbar, wobei jedes 
ee ‚| ı System eine Kapazität von 6, 
11 und 20 MByte haben kann 


Der Mirror stelit für die 

Netzwerk-Computer zur Datensi- 
Mirror (optional) | cherung eine maximale Spei- 

cherkapazität von 120 MByte 


auf Videoband zur Verfügung 


Computer oder Host- 
Multiplexer 


Host- 
Multiplexer 


Computer 


»Constellation« ist sternförmig aufgebaut. Die maximale Entfernung zwi- 
schen Master und Host darf 50 Feet (zirka 15 Meter) betragen. 


liert und steuert: Das DMA-Interface 
wird bei jedem Zyklus explizit durch ei- 
nen Befehl aufgerufen. Das im Interfa- 
ce enthaltene Gate-Array stoppt den 
Takt des Prozessors 6801 so lange, bis 
der direkte Speicherzugriff des Trans- 
porters auf den Host beendet ist. 


PERSONAL 
COMPUTER 


PERSONAL 
COMPUTER 


TRANSPORTER TRANSPORTER 


TRANSPORTER 


DISK 
SERVER 


TRANSPORTER 
DISK 
SERVER 


s 5,10, OR 20 


MEGABYTES 


TRANSPORTER 


TELEPHONE LINES 


Die Schnittstelle RS-422, die vom 
Gate-Array gesteuert wird, benutzt auf 
der sogenannten physikalischen Ebene 
kein Träger-Signal. Jedoch gibt es auf 
der dem Link-Layer folgenden Netz- 
werk-Ebene eine Funktion, die Übertra- 
gungen auf den Leistungen registriert. 


PERSONAL 
COMPUTER 


PERSONAL 
COMPUTER 


TRANSPORTER TRANSPORTER 


RS-422 TWISTED-PAIR CABLE 


TRANSPORTER 
PRINTER 
SERVER 


TRANSPORTER 


OTHER NETWORK 


FUTURE RELEASES 


Bilder: Corvus 


Ein typisches Omninet-Netzwerk mit Personal Computern, Festplatten und 
künftigen Entwicklungen, beispielsweise Modem-Transporter, Printer-Server 
und Gateway zu anderen Datennetzen 
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Dieses Feststellen (Sensing) von Aktivi- 
täten geschieht auf zwei Weisen: 
Stellt der Data-Link-Converter fest, daß 
für 15 us keine Aktivität im Netz zu ver- 
zeichnen war, dann teilt er dies dem 
Mikrocomputer mit und der bereitet 
sich auf eine eventuelle Übertragung 
vor. Per Software wird auch die Inter- 
face-Steuer-Logik damit aktiviert. Etwa 
35 us, nachdem der inaktive Zustand 
vom Link-Controller festgestellt worden 
war, wird die zweite Stufe der Träger- 
feststellung aufgerufen: Eine beson- 
ders schnelle Logikschaltung prüft in- 
nerhalb von Nanosekunden die Netz- 
werk-Aktivitäten nochmals und gibt an- 
schließend die vorbereiteten Daten frei. 
Sind keine weiteren Aktivitäten des 
Netzes seit der vorherigen Abfrage 
feststellbar, dann beginnt die Schal- 
tung zu senden. Werden jedoch andere 
Aktivitäten registriert, dann nimmt die 
Schaltung die Daten auf, absorbiert sie 
und setzt über die Software eine 
Warte- und Versuchs-Schleife in Gang. 


Kollisionen werden verhindert 

Mit diesen zwei Stufen der Feststel- 
lung von Übertragungen wird eine Kol- 
lision der Teilnehmer (zwei oder meh- 
rere Stationen wollen zur gleichen Zeit 
auf Sendung gehen) im allgemeinen Si- 
cher vermieden. Deshalb kann das 
Omninet-System auf eine prinzipielle 
Schaltung zum Verhindern von Mehr- 
fach-Belegungen verzichten. Das Netz 
wird deshalb durch solche Zusätze 
nicht komplex. 
Leistungsfähigkeit durch 
Einfachheit 

Die Leistungsfähigkeit von Omninet 
wird auch durch seinen einfachen 
Empfangsbestätigungs-Ablauf geprägt: 
Jede Übermittlung, die korrekt durch- 
geführt wurde, wird vom Empfänger 
bestätigt. Wenn eine Übertragung 
nicht innerhalb von 15 bis 20 us bestä- 
tigt wird, probiert es die Senderstation 
nach einer Zufalls-Zeitspanne noch ein- 
mal. Die Anzahl der Versuche kann 
vom Anwender festgelegt werden. Die 
Übertragung wird fortgesetzt, solange 
sie nicht bestätigt worden ist. 
. Hat der Transporter eine gültige 
Übermittlung erhalten, sendet er sofort 
die Bestätigung zurück. Das geschieht 
sofort, ohne daß der Transporter das 
Netz auf Aktivitäten hin überprüft. Das 
machen die anderen Stationen, die mit 
Datenpaketen auf Sendung gehen wol- 
len. Bestätigungen können mit dieser 
Methode nicht verlorengehen und er- 
folgen zudem so rasch wie möglich. 

Viele Faktoren bestimmen, wie lange 
der Transporter wartet, wenn keine Be- 
stätigung einer Sendung erfolgt oder 
wenn er feststellen muß, daß das Netz 
aktiv ist. Über einen Algorithmus (ma- 


thematische Formel) kann die Zufallszeit 
vergrößert oder verkleinert werden, je 
nachdem, ob der Datenverkehr auf 
dem Netz gering oder hoch ist. Ist der 
Datenverkehr hoch, werden die Zei- 
ten länger, dennoch besteht immer 
wieder die Möglichkeit, sich über die 
Zufallszuteilung einzuschalten. Damit 
ist man dem Problem des Schlangeste- 
hens zu Leibe gerückt, das in anderen 
CSMA-Netzen oft Kummer bereitete. 
Wichtig ist der Service der Daten 

Auf der Transporter-Ebene von Netz- 
werken werden zwei verschiedene Ar- 
ten von Service zu den höheren Ebe- 
nen angewandt: entweder Datagram- 
me oder die Technik der virtuellen Krei- 
se. Ein Datagramm ist eine einzelne 
Mitteilung in eine Richtung, deren An- 
kommen nicht garantiert wird. Unter ei- 
nem virtuellen (scheinbaren) Kreis ver- 
steht man eine synchronisierte und in 
Sequenzen (Schritten) ablaufende 
Zwei-Wege-Kommunikation, bei der 
üblicherweise mehrere Mitteilungen 
übertragen werden. Diese Methode mi- 
nimiert erheblich die Gefahr, daß Infor- 
mationen verlorengehen. 

Aber dazu braucht man sehr viel 
mehr Speicherkapazität als in diesem 
Falle der Prozessor 6801 zur Verfü- 
gung stellen kann. Wollte man die gan- 
ze Soft- und Hardware, die für virtuelle 
Kreise notwendig ist, implementieren, 
dann wird das Datennetz sehr kompli- 
ziert und teuer. 

Also ging Corvus bei seiner Entwick- 
lung noch einen anderen Weg und 
nannte dies »mikrovirtuelle Kreise«. Bei 
dieser Methode wird garantiert, daß die 
Status-Informationen, die über den Da- 
tentransfer Auskunft geben, zumindest 
für einige Mikrosekunden anliegen. Das 
gewährleistet, daß jeder angesproche- 
ne Teilnehmer auch die richtigen Daten 
erhält. Wenn dies tatsächlich einmal 
nicht der Fall sein sollte, wird dem Ab- 
sender mitgeteilt, daß keine Informatio- 
nen angekommen sind beziehungswei- 
se irgendwie verstümmelt wurden. 

Ist ein Datenpaket korrekt, dann 
überträgt der Transporter die Informa- 
tion (maximal 2 KByte) in den Host- 
Speicher. Auch das Aufteilen der Da- 
tenpakete wird übernommen und die 
Daten werden in die entsprechenden 
Speicher übertragen. 


Winchester-Laufwerk am Netz — von 
allen geteilt 

Mit dem Disk-Server-Transporter 
können am Omninet auch die Corvus- 
Winchester-Plattenspeicher ange- 
schlossen werden. Alle Personal Com- 
puter im Netz haben Zugriff auf dieses 
Laufwerk. Der Server ersetzt den Com- 
puter, der notwendig wäre, um Platten- 
speicher und Datennetz zu verbinden. 
Ein Server kann vier Winchester-Plat- 
tenlaufwerke mit 6, 11 oder 20 MByte 
bedienen, insgesamt eine Winchester- 
Speicherkapazität von 80 MByte. 

In der Entwicklung ist derzeit noch 
eine andere Einheit: das Omninet-Gate- 
way. Es wird die Verbindung zu ande- 
ren Netzen herstellen, beispielsweise 
zu dem Ethernet oder zu IBMs Network 
Architecture oder zu den öffentlichen 
Netzen mit Paket-Vermittlung. Derzeit 
sind etwa 3500 Netzwerke von Corvus 
weltweit im Einsatz. Das Netzwerk läßt 
sich aus einzelnen Segmenten aufbau- 
en, wobei ein Segment eine Distanz 
von 1000 Fuß (etwa 300 Meter) zu- 
läßt. Durch Zwischenschalten einer so- 
genannten aktiven junction box läßt 
sich das Netz auf eine maximale Länge 
von 4000 Fuß kaskadieren (etwa 1,2 
km). Die verwendete verdrillte Zulei- 
tung ist ungeschirmt. Allerdings läßt 
sich auch eine geschirmte Zuleitung 
verwenden, doch reduzieren sich die 
Entfernungen dabei auf die Hälfte. 

Ein Blick auf »Constellation« 

Bevor Corvus mit »Omninet« heraus- 
kam, hatte man die Netzwerk-Software 
»Constellation« schon entwickelt. Auch 
am Constellation können maximal 64 
Teilnehmer angeschlossen werden. Al- 
lerdings läuft der Datenverkehr hierbei 
für jeweils acht Stationen über einen 
Host-Multiplexer. Maximal acht Host- 
Multiplexer können über einen Master- 
Multiplexer miteinander verbunden 
werden, so daß sich insgesamt 64 Sta- 
tionen ergeben. Bei Ausfall eines Host- 
Multiplexers sind acht Stationen tot, 
der Rest des Netzes kann noch kom- 
munizieren. 

In diesem Multi-Anwender-Verfah- 
ren können sich die Teilnehmer bei- 
spielsweise die Massenspeicher oder 
die kostspielige Peripherie teilen. Die 
höchste Datenrate liegt bei 60 
KBytes/Sekunde. Als Herz von »Con- 


Sind Sie mit der Folien-»Tastatur« Ihres Sinclair auch so unzufrieden? 
Dann schließen Sie doch einfach unsere moderne Zusatz-Tastatur an! 
— durch mechanische Tasten sicheres und angenehmes Tastgefühl 


— »Rückmeldung« durch Knackeffekt 
einfachster Anschluß 


— jederzeit wieder abnehmbar durch Steckverbindung 
— äußerst preisgünstig: DM 149,— (Bausatz) bzw. DM 189,— (fertig) 


Einführungspreise — daher noch heute bestellen! 
(Preise inkl. MwSt.) 
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stellation« fungiert ein Controller (Z80- 
Mikro), der mit einer schnellen DMA- 
Hardware die Verbindung zur Festplat- 
te herstellt. 

Damit kann jeder Personal Computer 
im Netz — egal wieviel von den insge- 
samt 64 möglichen angeschlossen 
sind — so operieren, als sei er der einzi- 
ge, der im Winchester-Laufwerk Spei- 
cherplatz belegt hätte. Jeder Computer 
darf dabei in seiner eigenen Sprache 
am Netz arbeiten. Jedoch können bei 
Computern mit dem gleichen Betriebs- 
system, beispielsweise CP/M, Basic 
oder Fortran und DOS, alle die gleichen 
Dateien verwenden. 

Die Constellation-Software hat zwei 
Aspekte in punkto Sicherheit. Bei der 
Kontrolle über den Zugriff, beispiels- 
weise für CP/M-Betriebssysteme, wird 
ein Floppy-Laufwerk benutzt, mit dem 
das Laden zum System erfolgt. 

Ein anderes Anchlußschema (ver- 
wendet bei Apple DOS und Pascal) be- 
nötigt: Kennwörter für die Nutzung. 
Deshalb ist hier die Anwendung nicht 
auf bestimmte Computer beschränkt, 
sondern auf Benutzer, denen das 
Kennwort bekannt sein muß. 

Constellation hat die Form eines 
Sterns, in dessen Mittelpunkt beim 
Multiplexer alle Anschlüsse zusam- 
menlaufen. Der Corvus-Bus hat eine 
zu allen Geräten kompatible Schnitt- 
stelle, inklusive zum Mirror-Backup 
(Speichersystem) und zur Festplatte. 
Der Mirror (Spiegel) stellt für die Netz- 
werk-Computer eine Speicherkapazität 
von maximal 120 MByte auf Video- 
band zur Verfügung und dient zur Da- 
tensicherung. Die Controller-Karte für 
das Mirror-Backup ist in das Corvus- 
Winchestersystem eingebaut. Die 
Corvus-Winchester hat dafür einen 
speziellen Video-Anschluß. 

Bei Constellation dürfen Master und 
Host maximal 15 Meter auseinanderlie- 
gen. Kompatibilität besteht zu sehr vie- 
len Personal Computern wie beispiels- 
weise von Northstar, Vector Graphics, 
Super Brain, Tandy (TRS 80 Modell I 
und Il), Cromenco, Dynabyte, Exidy, 
Sorcerer, Atari, TRS 80/lll und Zenith 
Z-89. (Albert Meilhaus) 


Die TASTATUR 
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Entwicklung und Vertrieb von Microcomputer-Baugruppen 
Alte Zeche 2, D-3013 BARSINGHAUSEN 4, Postfach 15, Tel. 05105-62927 


Universität Hannover: Hier hat die Zukunft des Bildschirmtexts schon begonnen 


Mikrocomputer 
steuert Bıldschirmtext 


In Hannover hat die Zukunft schon begonnen: Wenn Profes- 
sor Dr. Berndt Tschammer-Osten eine Banküberweisung ab- 
schicken will, dann benötigt er kein Formular mehr. Er stetzt 
sich lediglich an einen TRS-80 Mikrocomputer, der über Bild- 
schirmtext (BTX) mit der Verbraucherbank AG verbunden ist. 


rofessor Dr. Tschammer-Osten 
P:: die Arbeitsgruppe  Bild- 

schirmtext der Universität Hanno- 
ver, die spezielle Softwarepakete ent- 
wickelt hat, um mit Hilfe des Mikro- 
computers die Kommunikation mit 
dem BTX-Rechner der Deutschen Bun- 
despost zu automatisieren. Die Pro- 
gramme ermöglichen einen selbständi- 
gen Ablauf des Bildschirmtext-Dialoges 
und erweitern die Hilfsfunktionen des 
Decoders beträchtlich. 

Die Arbeitsgruppe BTX entstand 
durch Untersuchungen des ver- 
brauchswirtschaftlichen Seminars der 
Universität über die Leistungsfähigkeit 
von Mikrocomputern im Haushalt und 
in Klein- und Mittelbetrieben. Im Rah- 
men dieser Forschungstätigkeit wur- 
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den verschienene Programmpakete (Fi- 
nanzbuchhaltung, Fakturierung, Haus- 
haltsimulation) entwickelt. Von der Fi- 
nanzbuchhaltung für Mittelbetriebe er- 
gaben sich Verbindungen zur Datener- 
fassung über BTX. So wurde ein Rech- 
nerverbund zwischen Anbieter und 
Teilnehmercomputer auf der Teilneh- 
merseite realisiert. Hiermit wird das 
neue Medium Bildschirmtext im Be- 
reich der Datenübermittlung für Klein- 
und Mittelbetriebe noch interessanter. 


Bildschirmtext — Kommunikation der 
Zukunft 

Bildschirmtext wurde erstmals 1979 
auf der Berliner Funkausstellung der 
deutschen Öffentlichkeit vorgestellt. Im 
Mai 1981 hat die Bundesregierung die 


bundesweite Einführung dieses neuen 
Mediums beschlossen, Ende 1984 soll 
jedes Bundesland mit einer eigenen 
BTX-Zentrale ausgestattet sein. Die 
Datenübertragung wird bei BTX — an- 
ders als bei Videotext — über das Tele- 
fonnetz vorgenommen. Ein zwischen 
BTX-Decoder und Telefonnetz ge- 
schaltetes Modem wandelt die über die 
Telefonleitung kommenden Daten so 
um, daß der Decoder sie in Bild und 
Schrift auf den Bildschirm wiedergeben 
kann. Der Clou dabei ist: Der Benutzer 
kann über eine alphanumerische Tasta- 
tur nicht nur Daten vom BTX-Rechner 
abfragen, sondern auch selber BTX- 
Seiten (Werbung, Information, Preisli- 
sten et cetera) editieren und im BTX- 
Rechner ablegen. Somit ist bei Bild- 
schirmtext im Gegensatz zu Videotext 
ein vollständiger Dialog des Benutzers 
mit dem BTX-Rechner möglich. Ferner 
kann sich jeder Benutzer vom BTX- 
Rechner mit den Systemen größerer 
Anbieter in Verbindung setzen lassen 
und so deren Informationen abfragen 
oder Bestellungen und andere Nach- 
richten direkt vom BTX-Terminal zum 
Rechner schicken. Beim BTX-Teilneh- 
mer müssen lediglich Modem, Deco- 
der, Bildschirm und Tastatur vorhan- 
den sein. 
Mikrocomputer steuert BTX 

Der gesamte BTX-Verkehr wird »On 
Line«, das heißt bei stehender Telefon- 


verbindung abgewickelt, daher können 
die Telefonkosten beträchtliche Aus- 
maße annehmen, wenn es darum 
geht, BTX-Seiten zu editieren oder Da- 
ten abzufragen. Da die Informationen 
aus dem BTX-Decoder schon in einer 
auf Computer weiterverarbeitbaren 
Form kommen, kann man die BTX-Ta- 
statur auch durch einen Mikrocompu- 
ter ergänzen. Zur Steuerung des BTX- 
Dialoges durch den Computer wurde 
von der Arbeitsgruppe BTX die ent- 
sprechende Software entwickelt. Das 
Bildschirmtext-Serviceprogramm ge- 
stattet: 

U] Automatischen BTX-Start und Ab- 
bruch 

U] Ausdruck einer Bildschirmseite 

U Schreiben einer Bildschirmseite auf 
Diskette 

U] Lesen einer BTX-Seite von Diskette 
DU] Löschen einer Seite der Datei 

DO] Inhaltverzeichnis lesen 

[] Disk-Directory lesen 


Beim BTX entfällt die umständliche 
Datenaufnahme per Hand 


Wenn der Mikrocomputer in Verbin- 
dung mit BTX steht, dann läßt sich bei 
einer Buchführung die umständliche 
Datenaufnahme von Hand umgehen: 
Der Computer kann die eingegangenen 
Zahlungen et cetera automatisch bei 
der Bank abfragen, in eine Datei schrei- 
ben und diese mit einem Programm zur 
Finanzbuchhaltung verknüpfen. Eine 
solche Verbindung wurde von der Ar- 
beitsgruppe BTX in Hannover zum er- 
sten Mal realisiert. 

L] Lesen eines Kontoauszuges direkt 
vom Bankcomputer 

ist wohl die interessanteste Leistung 
des BTX-Servicepaketes. Eine Bank mit 
einem modernen Abwicklungssystem 
ist Voraussetzung für diese Leistung. 
Partner am anderen Ende der BTX-Lei- 
tung ist in Hannover die Verbraucher- 
bank AG. Sie bietet ihren Kunden die 
Möglichkeit, alle wichtigen Bankge- 
schäfte, die bisher in der Bank selbst 
getätigt wurden, über BTX vom Wohn- 
zimmer aus zu erledigen. Der Kunde 
läßt sich dazu von der BTX-Zentrale mit 
dem Rechner der Bank verbinden, der 
dann den weiteren Dalog übernimmt. 
Durch den Einsatz des Mikrocomputers 
ergeben sich auf der Benutzerseite fol- 
gende Vorteile: 

U] Automatisches Absenden von Teil- 
nehmernummer und Kennwort 

U] Automatisches Absenden von Kon- 
tonummer und Geheimnummer an den 
Bankrechner 

UL] Automatisches Lesen der Kontoaus- 
züge und Ausdruck in gestaffelter Form 
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Neutrale Verbraucherinformation # 


Um 


Informationen 


Wir begrüssen Sie, bitte weiter mit 1 
x 


Deutscher Bundestag 


DEUTSCHER BUNDESTAG 


Impressum >>> # 


MITTEILUNGEN AN UNS: BITTE TASTE 0 


Bilder: Verbraucherbank-AG 


Zukünftige Möglichkeiten des 
Bildschirmtexts 


Dberweimundgnin: ey O2 u 
ua VERBRAUCHE RDANKE Er Nanbüngn In 
Auftraggebe Böhnkez.o, 


Empfaenger eingeben 


Bildschirmmaske der Verbraucher- 
bank für Überweisungsaufträge 


L] Automatische Verbuchung der ein- 
gelesenen Umsätze zur Weiterverarbei- 
tung im Rahmen eines Finanzbuchfüh- 
rungsprogramms (Datenerfassung ent- 
fällt) 
[] Automatisches Kontieren und ma- 
nuelles Nachkontieren der eingelese- 
nen Umsätze 
U Erstellung einer Datei von Transak- 
tionsnummern für spätere Überweisun- 
gen an den Bankrechner 
L] Automatisches Absenden einer Se- 
rie von Überweisungen 

Von der Buchhaltung bis zum eige- 
nen Dauerauftragsdienst kann alles 
vom hauseigenen Kleincomputer erle- 
digt werden. An der Hardware müssen 
keine Änderungen vorgenommen wer- 
den: In Hannover läuft das BTX-Pro- 
grammpaket auf dem TRS-80 Modell 1 
(auf 48 K Speicherraum ausgebaut) mit 
zwei Diskettenlaufwerken und einem 
Epson-Drucker. An einer Version für 
den Apple wird gearbeitet. Beide Sy- 
steme dürfen — obwohl dies technisch 
möglich ist — nicht direkt mit dem 
Post-Modem verbunden werden, da 
sie keine FTZ-Zulassung haben. Die 
Post erlaubt nur den Anschluß von Ge- 
räten mit FTZ-Nummer an ihr Modem. 
So kann es bei diesen Systemen nicht 
zur gewünschten Billiglösung ohne De- 
coder kommen. Aus diesem Grund 
wird zur Zeit auch der P 2000-Mikro- 
computer von Philips erprobt. Dieser 
Computer benötigt keinen externen De- 
coder, da er über den vollen BTX-Zei- 
chensatz verfügt, eine FTZ-Zulassung 
besitzt und daher ohne (juristische) 
Schwierigkeiten an das Postnetz ange- 
schlossen werden kann. Die Kosten 
dieses Systems sind gegenüber den 
existierenden BTX-Terminals mit zirka 
5000 DM pro Teilnehmer sehr gering. 


Ein Beispiel: Überweisung per BTX- 
Software 


Während im üblichen BTX-Verkehr 
der Dialog »On Line« abgewickelt wird, 
übernimmt hier der Computer »Off Li- 
ne« die Annahme des Überweisungs- 
textes. Hierzu baut der Computer eine 
Maske auf und erstellt aus den Stamm- 
daten (eigene Kontonummer et cetera) 
und den Eingaben einen an BTX ange- 
paßten Datensatz, der zur Wiederver- 
wendung auf Diskette abgespeichert 
werden kann. Diese Datei muß zur 
Überweisung nur noch aktiviert werden 
(Modus 1). So können auf dem Com- 
puter beliebig viele Überweisungen 
vorbereitet werden. Das eigentliche 
UÜberweisungsprogramm sendet nach 
Anwahl des Bankcomputers voll- 
automatisch innerhalb kürzester Zeit al- 
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Auswahlkriterien 
lokaler Netzwerke 


Die Entwicklung lokaler Netz- 
werke ist erst in letzter Zeit voll in 
Gang gekommen. Ein verbindlicher 
Merkmalskatalog für eine optimale 
Auswahl kann derzeit auch von Ex- 
perten noch nicht vorgelegt werden. 
Dennoch gibt es einige wichtige Fra- 
gestellungen, die im Vorfeld ent- 


sprechender Investitionen geklärt 
werden sollten: 
[] Wieviele Applikationsgebiete 


könnten mit einem Kabel realisiert 
werden? (zum Beispiel Sprache, 
Grafik, FAX, Video, Daten, Texte 
und so weiter) 

[] Wie kostspielig wird die Verkabe- 
lung — sind zum Beispiel bauliche 
Veränderungen nötig? 

L] Können ältere, bereits installierte 
Systeme (über eine V.24-Schnitt- 
stelle) angeschlossen werden? 

UL] Besteht Anschluß-Kompatibilität 
gegenüber Geräten fremder Herstel- 
ler? 


Ist Simultan-Kommunikation 
en — können die angeschlos- 
senen Geräte gleichzeitig (Volldu- 
plex) oder nur alternativ Informatio- 
nen austauschen (Halbduplex)? 

UL] Wie hoch ist das Datenvolumen 
beziehungsweise die Übertragungs- 
geschwindigkeit? 

U] Wird für jede Applikation das je- 
weils adäquate Transporttempo an- 
geboten? 

DJ Läßt sich das System einfach er- 
weitern oder umkonfigurieren :— 
oder müssen neue Teilnetze ge- 
schaffen werden? 

[] Welche Art von Verbindung wird 
benutzt (Koaxial- oder Glasfaserka- 
bel, herkömmliche V.24-Schnitt- 
stelle)? 

[] Ist das Anwendungsgebiet be- 
grenzt und unter welchen Bedingun- 
gen läßt es sich erweitern (zum Bei- 
spiel neues Interface, zusätzliche 
Kabelverstärker, Modems)? 


LI Bestehen automatische End-zu- 
End-Kontrollen (auf Paketebene 
oder Blockebene)? 

L] Werden unabhängige Protokolle 
benutzt (BSC, SDLC, HDLC, 
ASYNCHRONOUS)? 


Beim Anschluß von Geräten ver- 
schiedener Hersteller kann es auf 
den höheren Ebenen (Ebenen 4, 5, 
6, 7) Probleme geben, weil die Pro- 
tokolle die Ebenen anders handha- 
ben. Um ein offenes Netz (frei zu- 
gänglich für alle Hersteller) zu reali- 
sieren, ist es notwendig, daß sich 
die Hersteller an die Empfehlungen 
der ISO halten. Ein Beispiel ist hier 
Datex-P mit dem X.25-Protokoll. 
Nur durch Einhaltung der ISO- 
Empfehlung für diese Schnittstelle 
ist den unterschiedlichsten Herstel- 
lern die Möglichkeit gegeben, ihre 
Geräte über Datex-P kommunizieren 
zu lassen. Quelle: Wang 


Protokoll-Ehenen 


Die Internationale Organisation 
für Standardisierung (ISO) hat für 
die Datenkommunikation eine Emp- 
fehlung herausgegeben. Hierbei 
handelt es sich um ein »Modell«, das 
eine gemeinsame Verständigung 
von Kommunikationspartnern über 
die Leitungen erlaubt. 

»Modell« bedeutet, daß es keine 
Norm ist. Diese Empfehlung ist in 
sieben Ebenen untergliedert. Ein 
Protokoll umfaßt mehrere dieser 
Ebenen. Je nachdem wie intelligent 
das Protokoll ist, umfaßt es eine 
größere oder kleinere Anzahl dieser 
Ebenen. 

Das Protokoll der Schnittstelle 
X.25 für den Datex-P-Anschiuß bei- 
spielsweise umfaßt die Ebenen 1 bis 
3. Je höher ein Protokoll ist (je mehr 
Ebenen es umfaßt; je intelligenter es 
also ist), desto komfortabler, einfa- 
cher ist für den Benutzer die Anwen- 
dung. Weil es sich nicht um eine 
Norm handelt, kann es sein, daß 
sich die Protokolle zweier Hersteller 
unterscheiden, obwohl beide bei- 
spielsweise Ebene drei beinhalten: 
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Die Ebene drei des Protokolls A 
könnte vielleicht schon einen Teil 
der vierten Ebene enthalten, woge- 
gen die dritte Ebene des Protokolls B 
nicht einmal genau der Empfehlung 
nach ISO entspricht. 

Ebene 1: »Physical Layer« 

Die physikalische Ebene be- 
schreibt die mechanischen, elektri- 
schen und funktionellen Charakteri- 
stika der Leitung zwischen den 
Netzwerk-Knoten (beispielsweise 
welche Art von Leitung). 

Ebene 2: »Data Link Layer« 

Diese Ebene regelt die Codierung 
(Verschlüsselung) und Decodierung 
(Entschlüsselung) der Datenpakete 
für Empfang und Sendung über die 
Kommunikationsleitungen. Zudem 
sorgt sie für die Fehlererkennung 
und Fehlerbehandlung. 

Ebene 3: »Network Layer« 

Die Netzwerk-Ebene steuert den 
Informationsfluß® zwischen den 
Netzwerk-Knoten (also von einer 
Station zu einer beliebig anderen, 
wobei dieser Transport über mehre- 
re Knoten hinwegführen kann). 


Ebene 4: »Transport Layer« 

Die Transport-Ebene ist zuständig 
für den Transport von Meldungen 
zwischen den Endeinrichtungen und 
für die Ende-zu-Ende-Kontrolle (also 
für die Durchführung der Identifika- 
tion zweier Gesprächspartner, damit 
auch die gewünschte Verbindung 
zustande kommt). 

Ebene 5: »Session Layer« 

Diese Ebene betreut den logi- 
schen Austausch von Meldungen 
zwischen den einzelnen Netz- 
werkstationen. 

Ebene 6: »Presentations Layer« 

Meldungen werden zwischen den 
verschiedenen Formaten, Codes 
und Sprachen übersetzt, die durch 
unterschiedliche Netzwerk-Kompo- 
nenten generiert wurden. 

Ebene 7: »Application Layer« 

Diese Ebene umfaßt ausschließ- 
lich Informationen des Benutzers ei- 
ner Netzwerkstation (zum Beispiel 
die Art und Weise der Identifikation 
eines gewünschten Kommunika- 
tions-Partners, oder andere Dien- 
ste). Quelle: Intel 


a nn 
Br m a on 
Wenn Sie Soft- oder Hardware gezielt und preisbewußt kaufen, verkaufen oder tauschen wollen, 
oder aber Kontakt zu anderen Lesern suchen: das aktuellste Angebot finden Sie alle 14 Tage hier! 


Suche: Software 


ITT 3030 Rechtsanwaltsprogramm 
gesucht. Zuschriften unter Chiffre 
CP 15-149 an Computer Persönlich, 
Hans-Pinsel-Str. 2, 8013 Haar bei 
München. 


Kenner gesucht! Gegen Lohn Mithil- 
fe b. Erstellung von Prgr. in BASIC 4 
auf CBM 8032/8050. Tel. 02366/ 
37329 


Baufinanzierungspr. ITT 2020, Post- 
fach 12257893, Jestetten 


Suche für CBM 8032-8050 Textv., 
Adreß., Visicalc, Branchensoftw., 
Heizung. E. Peter, Ludwigstr. 109, 
6450 Hanau 7, Tel. 06181-61393 


Biete an: Software 


Kommerzielle Software für Facit - 
CBM - Panasonic : Sharp, auch An- 
derungen, Tel. 06031-12091. 


*#%%  ABCB8O-Software KAar% 
*%*%% Listeanfordrn AA % 
XrkrkrkrKrICS-GmbHArAhkrK 
xxrxr% Individuelle wrkAr% 
%#% Microcomputersoftware *%* 
krr%rr%r Karlstraße48 Aka 
%#%% D-4750 Unna-Massen k% %* 
*%*%  Tel.0230350253 #x% 


#% ABC80 — MemoryMap x*%* 
*%*% Trickkiste für Profis x%*%* 


arr% nur 60 DM “rk 
krArr%x ICS—GmbH xrAa% 
kr%r% Karstraße48 vkik% 


#%#% D-4750 Unna-Massen kA % 
xxx  Tel.0230350253 AAk% 


*x VC20Super-Software!  *%* 
Jedes Programm nur 5 Mark! U. 130 
Prg. z. Auswahl. Katalog DM 2,— bei: 
Treichel, 1 Bin. 51, Mittelbruchzl. 105 


Basic Compiler für TRS/VG. Lassen 
Sie Ihre Basic-Prog. in Maschinen- 
sprache umwa. Info bei Martin Schu- 
ster, St. Pöltenerstr. 4, 7920 Heiden- 
heim, Compiler 99,— 


% Medizinsoftw.wissenschaftl. * 
%*  fürHP 85/87:1.Seelemann %* 
* 425 Bottrop, Bergstraße22 %* 


6502 Assembler f. alle CBM-Syste- 
me. Strobel, Postfach 718406. 5000 
Köln 71 


+++0CS5—Lohn&Gehalt+ ++ 
auf TRS 80 u. Video Genie, 70 Arbeit- 
nehmer, Lohnsteuer, Kostenstellen- 
rechnung, Beitragsnachweise, Bu- 
chungsanweisung, Überweisungen 
usw. Kurzinfo: 02191/83160 


WR 


* 
* 
* 
%* 
%* 
%* 
* 
%* 
%* 


TIY9/A(A) Software 
in Basic und ext. Basic 
Dienstprogramme, Spiele, 
Textverarbeitung, Programme 
nach Vorgabe. Liste = 60 Pf. 
S. Blohm, Stader Str. 119, 
21 Hamburg 90 
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®@  VC20DeutscheZeichen. ® 
® Neue Spiele! Info gratis ® 
@ M.Claypole, Raiffeisenstr.30 @ 
® 7530 Pforzheim 


SOFTWARE 
für TRS-80 + VIDEO GENIE 
Wir liefern stets die neueste Softwa- 
re aus USA und England. Über 200 
Programme im Angebot. # Welt- 
raumspiele # Unterhaltung « Hilfs- 
programme % Systemsoftware * 
Hardwareänderungen # Hardware- 
Systeme « Fordern Sie unseren 
ausführlichen Katalog an (DM 2,— 
in Briefmarken). 
COMPUTER SERVICE 

Die Bruchweide 13, 6842 Bürstadt 1, 
Tel. 06206-8976 (Händleranfragen 
für Software erwünscht) 


VC-20 ATTENTION !! VC-20 
We have a excelent Soft- & Hardwa- 
re from USA for your VC-20. Info anf. 
geg. Freiumschig. oder 1,30 DM 
Brfm. 
RMC-SYSTEMS, Im Steinhaidchen 
23, 4200 Oberhausen 14 


Poker, Confe, je 20 DM, Superhirn 
10 DM, Basic, B. Haase, 28 Bremen, 
Dordrechter Str. 6 


* AchtungImmobilienmakler %* 
Kennen Sie Immopak? Die wirkliche 
Komplettlösung! — Adreß- + Ob- 
jektdatei, Expos& Baufi, Ekst, Textv., 
Graphik-CBM 8000 Serie/DM 6200, — 
A. Beyer, Tel.: 06127/62522 


Kassetten-Textverarbeitung VG3003 
+ MX80; Kleinschr. + Umlaute o. 
Hardw.! Info gegen Freibrief: Naujo- 
kat; Schmalhorststr. 44; 4650 GE- 
Horst 


Biete ca. 250 commerz. Apple-Prog. 
zum Tauschen — auch gegen Apple- 
Hardware, 02241-69488 


TI99/4 (A) Software 2 Spiele auf Cas- 
sette, Superhirn + Schiffe vers. mit 
Grafik und Ton. 24,— gegen V- 
Scheck. D. Hammerschmidt, Völklin- 
ger Str. 2H, 662 Völklingen 


%* AlphaTronik-CompuTer-Club % 
Tel. (02508) 1095 


Nichtlineare Regressionsanalyse 
TI99 DM 55,—; VG3003 DM 45,—. 
Fröhlich, Lehenstr. 79, 7 Stgt. 


Äöüuäöüß mit SCRIPSIT, Programm 
auf SCOTCH-Diskette 9,99 DM. Um- 
lauf Soft- und Hardware, Pschkto 
Köln 3250 85-500 


BASIC-Maskengenerator für TRS-80 


und Video Genie erstellt MERGE' 


Programm mit Routinen zum Bear- 
beiten von Bildschirmmasken 29,50 
DM. Umlauf Soft- und Hardware, 
Deutsch-Ritter-Allee 5, 4048 Greven- 
broich 1 


CBM-Softwarebüro bietet umfassen- 
des Progr.-Angebot. helffenstein & 
Partner, Frankfurt, Tel. 0611/745272 


CBM 3/4/8000. Deutscher Zeichen- 
satz für Bildschirm, 90 DM, Info: 
Karlh. Hauf, An den Weiden 15, 6090 
Rüsselsheim. 


*% CBM-Spiele “r* 
Die besten 70 Spiele auf Diskette f. 
8000/PET f. nur DM 98,— per NN, 
Tel. 07043/6156 


* Arbeitszeiterfassung 

% und Leistungsverrech. %* 
Einfach, schnell u. sicher durch 
Commodore 8032/8050. KONTEX, 
Softwarehaus, 3587 Borken/Tel. 
05682/2405 


— _VC20 — Textverarbeitung — 
Rechnung — Lieferschein — Bestel- 
lung — Brieftext. Listing 10,— / 
Cass. 20,— geg. Vorkasse: Schein/ 
Scheck. Reinhard Gertz, Lindenstr. 
12, 7968 Saulgau 


TRS 80-V6 Cas. günstig, S. Börger, 
Kranichweg 14, 44 Münster 


® ADA !! die Sprache der ® 
EI Zukunft nun verfügbar ® 
® für alle CP/M Systeme! ® 
© Weitere Informationen: ® 
@ TOP-data, Hokenstraße 12 ® 
@ 3380 Goslar 1, Tel.05321/23187 @ 


MZ-80A/B/K Betriebssystem-Li- 
stings vollst. in deutsch. Info anfor- 
dern R. Schäfer, Klosterstr. 153, 5102 
Würselen 


VIDEO GENIEI/Softw. + Bücher z.B. 
Robot-Attack DM 20,—; Editor-As- 
sembler DM 35,—; Service Manual 
DM 29,—; Liste + kostl. Spiel DM 
1,— in Briefm.; COMP.-VERSAND, 
Postf. 4066, 6200 Wiesbaden 


@ Professionelle Software 

® für CBM 8032/8050 

® Hausverwaltung 

@ Apotheken-Rezeptabr. 

® Auftragsbearbeitung 

@ Info bzw. umfangr. Ang. 

® ULLENBOOM & DISCHINGER 
@ Bretonenstr. 4, Tel. 02159/7037 
@ 4005 Meerbusch 1 


TRS-80 + Video-Genie: — Geheim- 
agent XP-05 — Abenteuer-Spiel in 
deutscher Sprache auf Kassette. 
Stückpreis 48,20 DM = 16K-Version. 
69,30 DM = 48K-Version. Sonder- 
konditionen für Händler. Herstel- 
lung und Vertrieb über Dipl.-Math. 
Bode + Winkler, 3171 Vollbüttel, 
Tel. 05373/1397 


%%% % VC20-Gelegenheit! «x * % 
*  z.B.Spieleoder Modulbox! x 
%* Oder Textverarbeitung? %* 
* H.Gehrmann, Heinrichstr. 25, %* 
* 3Hannover 1, sofort Riesen- * 
*%*%% infoanfordern!! kA % 


*%*%% VC-20 Programme kA % 
Billige Pgr. auf Kassette, z. B. PUC- 
MAN, spielstark mit guter Graphik. 
Info gegen Rückporto + 1 DM. Gün- 
ter Friedl, Hilblestr. 17/l, 8000 Mün- 
chen 19, Tel. 089/187288 


Apple, Kartei- und Datenbank-Prg., 
Profisoftware. Disk nur DM 79,—, 
Tel.: 02843/1458 


Suche: Hardware 


Suche I/O Box für MZ 80K evtl. m. 
Karten und Drucker. Siebert, Ska- 
genhof 1, 3000 Hannover 91 


Drucker und Floppy sowie Software 
für Apple Il ges., Tel. 06157/82506 


Casio FX-502P, T::02159/7229 


Suche für vorgemerkten Kunden- 
kreis TRS-80 Model I/ll sowie 
Drucker (Epson/ltoh). Tel. 02251/ 
63078 


Suche gebrauchten VC 20 mit Data- 
sette. Tom Küpper, Tel.: 02330/ 
10392 


Biete an: Hardware 


Printer-Interface-Karte mit »Centro- 
nics«-Schnittstelle für SHARP-MZ- 
80A und MZ-80B. Automatischer Sei- 
ten-Umbruch programmierbar. 
395,— DM + MwSt. Ab Lager liefer- 
bar. Ing.-Büro Heiner Voigt, Schrö- 
derskamp 9, 2803 Weyhe, Tel. 0421/ 
804561 


Und so einfach geben Sie eine Anzeige im CP-Markt auf: Vorbereitete Auftragskarte ausfüllen, heraustrennen und absenden 
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CP-Markt 


%* x #« Computer nurvonHWOx«%* 
%* CBMComputer, Peripherie x 
* Software %* 
%* Finanz. Beratungab 16Uhr « 
A%*k%% Tel.0208/21634 AA % 


V.24IRS232C-Schnittstelle für 
SHARP-MZ-80A. Software im 
EPROM. 2 Kanäle + 20 mA Loop. 
495,— DM + MwSt. Ing.-Büro Hei- 
ner Voigt, Schröderskamp 9, 2803 
Weyhe, Tel. 0421/804561 


| Computer nur von HWO | 
Mm 12”Mon.15MHzab418DM 0 
EM Comp. ab2957,—.0B21634 


UMLAUTE für SHARP-MZ-80A und 
MZ-80B. Im EPROM 95,— DM + 
MwSt. Ing.-Büro Heiner Voigt, Schrö- 
derskamp 9, 2803 Weyhe, Tel. 0421/ 
804561 


Scotch Disketten 5.25” (mit Verstär- 
kungsring) 10er Pack, einseit., SD 
79,— DM; einseit., DD 99,— DM; 
zweiseit.., DD 109,— DM. Umlauf 
Soft- und Hardware, Deutsch-Ritter- 
Allee 5, 4048 Grevenbroich 1, Tel. 
02181/48204 


VC 20 Modulbox ohne Gehäuse 
Bausatz DM 170,— + 13% 
MwSt., Fertiggerät DM 250,— + 
13% MwSt. 

Für Aufnahme von 6 Erweiterun- 
gen bei Bausatz nur Lötarbeit 
GCE Udo Grässer, Postfach 
1223, 7303 Neuhausen, Telefon 
07158/63110 


CBM-Geschäftsanlage + Program- 
me. Zuschriften unter Chiffre CP 15- 
150 an Computer Persönlich, Hans- 
Pinsel-Str. 2, 8013 Haar bei Mün- 
chen. 


MZ-80K 48K + viel Software, VB 
1500 DM, Tel. 040/6418355 @ 


VC-20, Cass., Tel. (0221) 605741 


ZX81 + 16K + Literatur + Softwa- 
re, VHB 500,—, Tel. 0631/93840 


ITT 2020 64K mit Disk-Drive um- 
schaltbar für Apple Graphik zu ver- 
kaufen. VB 3400,—, Tel. 0831/28928 


CBM 8032 + Floppy 8050 neuw., Po- 
wer ROM, Handbücher, div. Softwa- 
re (Darlink 2.8), 7200 DM, Tel. 06441/ 
62443 


EPROM-PROGRAMMER f. TRS-80. 
Mit Netzteil und Software f. 2716, 
2732, 2758, 2516 komp. im Geh. nur 
248,— DMIRTTY u. CW Interf. m. 
Softw. nur 268 DM. R. Koch, In der 
Menke 12, 5788 Winterberg 12 


REGENT 100 Terminal, 80 x 24 Zei- 
chen, Videoattribute, Semigraphik 
mit Ersatzbildröhre VB 1350 DM, Tel. 
0251/519595 


Verkaufe VC-20 für 980,— DM oder 
Geometrie, Flächen u. Körperpro- 
gramm für Schule u. Beruf 5DM + 
Porto, auf Cassette. Y. Hölker, Ho- 
lunderstr. 22, 4100 Duisburg 1 


VC 1540 Floppy DM 1100,—; 8K Er- 
weiter. DM 100,—; VC 1212 Program- 
mierh. DM 90,—; Centronics-Inter- 
face für VC 20 DM 230,— + div. Zu- 
behör, Tel. 040/78107-288 9-16 Uhr 


Interface für Gabriele 8008. Info ge- 
gen frankierten und adressierten 
Rückumschlag über: konplan gmbh, 
Techn. Büro für Industrieanlagenpla- 
nung, Blücherstr. 42, 6800 Mann- 
heim 51 


..u....0900980909009090® 
U) SHARP COMPUTER [] 
@ MZ80B— —MZ80A— —PC1500 ®@ 
® zu SONDERPREISEN ® 
® Preisliste 0234/496792 U) 


PET 2001, 16K, gr. Tast., sep. Casset- 
tenrec. VB 1000,— DM, Tel. (0731) 
721511 


!! EPSON-DRUCKER-BESITZER !! 
Keine Papierprobleme mehr! Einfa- 
cher Zusatz ermöglicht die Ablage 
von bis zu 1000 Blatt unter Ihrem 
Drucker! DM 24,95, Pschkto 105115- 
502, PschAmt Köln 


“Ar VC2O KH 
Light-Pen + Software 35 DM, Ana- 
log-Ausgang 40 DM, Gratis-Info: H. 
Bielz, Breitlacherstr. 55, 6000 Ffm. 


Verkaufe: HP 41 C, 1 Jahr alt, Best- 
zustand DM 400,—. Tel.: Berlin 030/ 
245339 


Knüller! Sharp MZ80A 48K DM 2180 
+ Uml. + B DM 2240. Umlauten 
EPROM z. Nachr. DM 65, neu + Ga- 
rantie, Tel. 0611-413817, Epson 
80F/T + Interf. für K/A DM 1925. Ep- 
son 82F/T DM 1698 


Alphatronic-Semigraphik: Störende 
Striche werden beseitigt! Senden 
Sie Ihre Controller-Karte an: V. 
Sznur, Hauptstr. 50, 1 Berlin 62. Per 
NN für 150 DM schnellstens zurück. 


Verkaufe Acorn-Atom (12K/12K) + 
Software + Netzt. DM 1100,— / Tel. 
06234/7823 


VC-20 600,—, VC-1515 Drucker 
750,—, VC-1530 Recorder 150,—; 
Joyst., 50-Progr., u. Literatur 100,—; 
Geräte 6 Mon. alt, Tel. 08245/655 


MZ-80K, 48K, komm. Tast., 4 MHz, 9 
Mon., 3x Basic, Pascal, Fortran, As- 
sembler u.a., umfangr. Dok., 1750 
DM, Tel. 06 11/564804 


Genie I Mod. 82 + gr. Monitor + 
Drucker EG3085 + Interf. + Softwa- 
re im Wert v. üb. 1000 DM. Alles erst 
2 Mon. alt mit Gar. DM 3500,—, Tel. 
0561-899317 


TRS80-Drucker-Interface zum Direkt- 
anschluß eines Fernschreibers an 
TRS80-L2-16K einschl. Linienstr. 
Vers. Treibersoftw. u. stufenlos. 
Festlegung der Baudrate, 250,—. 
Tel. 02241/69488 


CBM 4032, 12”-Mon + ExbasicL2 + 
Toolkit + Rec + Literatur + 300 
Prog/VB 2850 DM (02303) 63388! 


Genie I, 3 Wochen alt, DM 1200,—, 
Expander 32K, 1000,—. 02162/20011 
ab 16 Uhr 


1 TRS 80 Mod |, 48K Komplettsystem 
neuw., 2 Floppy-Disk, Drucker, auch 
f. kommerz. Anw. mit viel Literatur 
+ Software. NP 9500,—, VHB 
7800,—, Tel. 0611/474579 


Video Genie 3003 16K RAM Software 
+ hit. Von Stefan Pantke, 2322 Lüt- 
jenburg 

“kkkrkHrKrK% Tel.: 04381/6527 
Preis: 1250,— DM 


Apple Il europlus 48K, neu, Pascal- 
system, 16K-Karte, 80-Zeichen-Kar- 
te. Dazu Auswahl aus über 700 Pro- 
grammen. W. Klein, Tel. 0631/46412 


VC20, 8K + Cass. + Graph 1211A 
+ sw + NEC-Farbfer. + 5 Büch. NP 
2250, VB 1650 — 02232/772209 (Gü- 
lo) 


Genie Il Itoh Drucker, Expander, Mo- 
nitor, Doppelfloppy, 14 Tage alt, 
5200,— DM, Tel. 02162/20011 n. 16 
Uhr 


Apple-Anwender! Drucker OKI 82A 
m. Apple-Interface, 120Z/s, Einzel- 
blatt + Endlos, Grafik kpl. DM 1950 
inkl. MwSt. M. Matrai, Europaplatz 
20, 7-S-80. Tel. 0711/7156775 


Disketten-Laufwerke Tandon Typ 
TM 100-1 710,— DM. Typ TM 100-2 
950,— DM. Typ 100-3 975,— DM. Typ 
100-4 1200,— DM. Typ 848 1525,— 
DM. Typ 848-2 1675,— DM. Tel. 
02251/63078 


Sinclair ZX81 + 16K RAM + Druk- 
ker + Software 800,— VB.7 Stgt. 40, 
Tel. 0711/874185 


CBM 3000er Anlage (3032, 3040, 
3022) + Software v. SM (Adreßv.- 
Dateiv.-Textverarb. VB 5400,— / F. 
Wunderlich, Dr.-Gerbistr. 34, 8912 
Kaufering. Tel. 08191/70324 
(nachm.) 


SHARP PC1500 ab 638DM ® 
SHARP MZ80A ab2140DM ® 
SHARP MZ80B ab3490DM ® 
ITT 3030 ab 4400 DM 0) 
Preise inkl. MwSt. ® 
Baltruszat, 4700 Hamm ® 
Fangstr. 82 — 02381/469265 ® 


TRS-80 Expansion-Interface neu 32K 
850,— DM. Modell I 16K gebraucht 
1350,— DM. Tel. 02251/63078 


ar% VIDEO.GENIE arx 
Hardware-, Software-Bücher z. B. 
GENIE | = DM 1395,—; GENIE II = 
DM 1495,—. Liste gegen Rückporto 
von COMPUTER-VERSAND, Post- 
fach 4066, 6200 Wiesbaden 1 


%* Olympia ES100 mit Uni.- %* 
%* Interface IEEE (CBM) RS2322 x 
%* CENT. und WORDCRAFT oder % 
%* WORDPRO4+ + zuverkaufen % 
* Tel. 00531-331387 %* 


KISS Computer, 48KB RAM, mit 3 
Floppy-LW & 160KB, CP/M, Basic-In- 
terpreter u. Compiler, Microline 82, 
Monitor. Preis VS. Tel. 0202/605780 


NASCOMI1, Cass.rec., Video-Moni- 
tor, 16K-Speicherkarte, NAS-SYS, 
Basic, Software VB 1500,— DM. Tel. 
06872/3842 


Fernschreiber L015 mit Interface 
und Treiberprogramm zum Anschluß 
an TRS 80, Lil, 16K od. 48K an 
Selbstabholer zu verkaufen, DM 
250,—. Albrecht Müller, Wirffelstr. 8, 
807 Ingolstadt 


Preiswerte Apple-Systeme 

Aus Lager- und Vorführbeständen 
verkaufen wir zu reduzierten Prei- 
sen: Apple Il Europlus, Disk-Flop- 
pys, Controller, Div Monitore und 
Drucker. Rufen Sie an: 07156-5071 
(Zwischenverkauf vorbehalten) 
Teach Hard- und Software Vertrieb 
GmbH & Co, Siemensstr. 22, 7257 
Ditzingen b. Stuttgart 


HP 41 CV + Drucker + Kartenleser 
+ Statik-Softw. NP DM 7.000,— 
Febr. 82 abzug. f. DM 5.000,—. HP 97 
Febr. 82 NP 1.900,— noch orig. verp. 
VB DM 1.500, — 

A. Müller, Tel.: 02693/844 


VC-20 Supererweiterung: 40K- 
RAM; 48K-EPROM, per POKE wähl- 
bar; 4 Steckplätze für Module; Ko- 
piermöglichkeit für Spielmodule: 
495 DM. Info geg. Freiumschlag bei 
M.E. Grewe, Wiener Str. 26, 4350 
Recklinghausen 


NEUMÜNSTER: Commodore, HP- 
Computer und Software. Ing.-Büro 
Moebius, Würen 38, 2350 Neumün- 
ster, Tel. 04321/71623 


VC 20 + 8K-Speichererw. + Recor- 
der, neuwertig VB 800,—. Tel. 0911/ 
830425 


Typenraddrucker Olivetti P 35 m. 
eing. Interface (Centronics) DM 
1490,—, Tel. 06032/31090 
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Drucker Epson-TX80B; Preis (VB); ab 
26.07., T. 0531/892857 


Verk. CBM 3032 + 3022 + 4040 mit 
viel Software, VB 6000,—, Tel. 0911/ 
830425 


BAUSÄTZE 
für 
APPLE-Software 
Computer mit 48K-RAM-Erweiterung 
16K Z80-Karte, E-Prommer/Program- 
mierer, 80-Zeichenkarte, Controller 
für Floppies, Disk-Analogboard 
FLOPPIES — LAUFWERKE 
02203/14327 


CBM 3032; Feingrafik; CBM 3022; 
Itoh 1500; CBM 8032; CBM 8096; 
VC20; alles auf VB, Tel. (0221) 
382278 


CPI/M-System: Northstar-Horizon, 
5Y4”, 2x164K, 64K RAM, Zenith Ter- 
minal, mit viel Software: Text- u. Da- 
tenverarb. div. Business-Progr., div. 
Basic, Vers. komplett DM 6.500,—. 
C. Anton, 2 HH 13, Tel.: 040-418585 


.....0.009809080809009009® 
® Sonderaktion! ® 
@ATARI 400, DM 1147,— ® 
® _ATARI800 (inkl. 3 Progr.) ® 
@DM 2294, — ® 
® Wir führen das gesamte ATARI- @ 
@® Programm zu interessanten ® 
® _Preisen.FordernSiebitte ® 
@ unsere kostenlose Preisliste an!®@ 
® Microcomputer Versand ® 
® Ernst Mathes © 
© Johanniter Str. 16 ® 
} 4430 Steinfurt © 
s T.02551-2228 ® 
....u.00080009009900® 


Wer tauscht mit mir Apple 2 Softwa- 
re? Erwin Pöhl, 5205 St. Augustin 1, 
Heinrich Buschstr. 28, Tel. 
02241/69488 


Tausche MZ-80K Software, Liste an 
H. Schröder, Am Ochsenweg 3, 2374 
Fockbek 


Verschiedenes 


Wollen Sie noch mehr Informatio- 
nen?! Wollen Sie aus fernen Län- 
dern etwas beziehen?! Dann sind 
Sie richtig bei uns! Gegen DM 50,— 
jährlich (Mitgliedsgebühr) erhalten 
Sie alle 3 Wochen in deutscher oder 
englischer Sprache die neuesten In- 
formationen über »Neues auf dem 
Markt, Preislisten, Anschriften 
u.v.m.«, natürlich frei Haus. 

Wollen Sie was bestellen? Bitte sen- 
den Sie Ihren Wunsch an uns, wir 
werden Sorge tragen, daß Ihr 
Wunsch kundengerecht erfüllt wird. 
Zu allerletzt haben wir noch an alle 
eine Bitte! Senden Sie uns die Mit- 
gliedsgebühr bitte nur im Einschrei- 
be-Brief oder überweisen Sie diese 
an SSK Ahrweiler: Nr.: 8064131. Be- 
sten Dank! Wenden Sie sich an: Fir- 
ma Reinhardt GmbH & Co., Michels- 
bergstraße 7, D-5357 Swisttal-Oden- 
dorf 


Ideal für Firmengrdg.: Engl. LTD. No- 
minal/Haftungskapital ab DM 450,— 
Textverarbeitg., Übers.: Engl., span., 
niederl., franz.; Werbem. Communi- 
cationssystem, Am Markt 10, 2960 
Aurich 1, Tel.: 04941/62844 


Abenteurer! alles über außerge- 
wöhnliche Reisen verrät unser 
Explorer-Pack (3 Taschenbücher = 
680 Seiten) DM 26,80, Lieferung auf 
Rechnung. B+B, Postfach 71, 6239 
Eppstein 


*»* Disketten von VERBATIM xx 
* zumBeispiel: 5,25”,8”SS, « 
* DD soft-Sektor 7,30 8,30 * 
* DS, DD soft-Sektor 12,50 12,50 %* 
%* alle Preise inkl. MwSt.beiAb- * 
% nahme von mindestens20Stück.%* 
%* Versand per Nachnahme oder * 
* Scheck beilegen.MITTLEREI %* 
* Joachim-Friedrich-Straße 40 % 
%* 1000 Berlin 31 %* 
KA HA a a a a 


EDV-Zubehör! Original Qume + 
Diablo-Produkte. Info von: Saak 
electronic, Pf. 250461, 5000 Köln 10. 
0221/319130 


Anrufbeantworter ab 598,—, Euro- 
signal gebr., Tel.-Zubehör, Gesamt- 
katalog: 0931/411179 


Suche Kontakte zu EUROCOM II/V7 
— Benutzern zwecks Erfahrungs- 
austausch. Tel. 07932/8642 


Komponist sucht versierte Compu- 
ter-Hobbyisten und Fachleute mit 
Musik-Interesse für die Entwicklung 
eines Computer-Musiksystems. Zu- 
schriften unter Chiffre CP 15-152 an 
Computer Persönlich, Hans-Pinsel- 
Str. 2, 8013 Haar bei München. 


GENIUS — Genie User Group An- 
wenderclub mit eigenem Magazin 
für VIDEO-GENIE. Tips, Tricks und 
Kontakte. Preiswerte Einkaufs- 
mögl.!!! Info gegen Rückporto. 
GENIUS Box 4066, 62 Wiesbaden 


VC-20: ROM-Listing, dtsch., komm. 
Drucker, Floppy, Progr., Module. Ing.- 
Büro Moebius, Würen 38, 2350 Neu- 
münster, Tel. 04321/71623 


% %* # # Nebenverdienst “ar% 
für jeden, der interessante Program- 
me geschrieben hat und diese veröf- 
fentlichen möchte. »Software-Info« 
gegen Freiumschlag vom W.-D. 
Luther-Verlag, Elisabethenstr. 32, 
6555 Sprendlingen 


Geschäfts- 


verbindungen 


ITT 3030-Händler sucht Techniker 
für Service-Software, Hardware auf 
freiberuflicher Basis. ENERGOTEC, 
4000 Düsseldorf, Grafenberger Allee 
130 A, Tel. 0211-683330 


Team übernimmt Organisation und 
Programmierung in Cobol, Pascal 
und Basic. 

Zuschriften unter Chiffre CP 15-151 
an Computer Persönlich, Hans-Pin- 
sel-Str. 2, 8013 Haar bei München. 
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Allgemeine EDV-Kurse 
Einführung in die EDV 
Marktübersicht für Microcomp. De a  fEE® Au au ame mu am mr 
Microprozessortechnik aa a a a a a a a | 
EDV-Einweisung für 
Computerfachhändler 

EDV-Anwenderschulung Eee. 
Textverarbeitung Tel. 02238/5 83 30 


Rechnungswesen 
Fakturierung ers 


Personalverwaltung 5000 Köln 60 
Kalkulation Tel. 0221/7 12 45 23 


Programmierschulung 


BASIC - PASCAL - FORTRAN 
COBOL - ASSEMBLER 


Lehrerfortbildung 


für Realschulen- Gymnasien - berufsbildende Schulen 


CENTRONICS 
DRUCKER 


Schrittmacher des 
Fortschritts 


Unser Einführungsangebot 
(Begrenzte Stückzahl) 


7 Schriftarten Traktor_ DM 1925, — 

und Einzelblatt 

4 Schriftarten Traktor DM 1925, — 

und Einzelblatt 

cbm Interface DM 180, — 
exkl. MwSt. 


Die neuesten Modelle: 


PRINTSTATION 353 

154-2 11x 8 Matrix Grafik 70 x 77 Punkte 
p. Zoll 

159-2 dokumentenfähige Schrift 


fordern Sie Datenblatt und Angebot 
ab Lager Kronach lieferbar 


FABRY KG, DATENTECHNIK 


8640 KRONACH, TEL. 09261/2595 


Programmier- 


bare Tasten 
für NIZ-80 A? 


Kann man einzelnen Tasten 
des MZ-80 A von Sharp ganze 
Worte zuordnen? Vielleicht mit 
Hilfe der CTRL-Taste? 

Thomas Post 


Programm- 
tausch 
chm/Apple? 


Welche Möglichkeit besteht, 
Programme vom cbm 3032 in 
Apple Il oder umgekehrt zu la- 
den? Fragte Karlheinz Große in 
CP 11/82 
Ich bin im Besitz eines »Apple- 
softloader«, das Apple-Pro- 
gramme in den cbm »frißt« re- 
spektive fressen soll. Leider 
konnte ich es nie ausprobieren. 
Kann mir jemand Apple Pro- 
gramme zur Verfügung stellen, 
ohne jegliche Grafik, ohne 
Punktauflösung — und viel- 
leicht zum Versuch auch etwas 
mit einfacher Grafik? 

Dr. E. Brum-Antonioli 


Bu Frl 
Integerzahlen 
rechnen 


Mit üblichen Mikrocompu- 
tern wie Commodore, Apple 
oder Tandy, die mit Floppy- 
Laufwerk und Drucker weniger 
als 15000 Mark kosten, ist es 
sicherlich möglich innerhalb 
von zehn Stunden 50000 
14stellige Integerzahlen zu er- 
rechnen, zu sortieren und zu 
drucken.Voraussetzung ist je- 
doch eine optimale Program- 
mierung. Zum schnellen Sortie- 
ren von Daten eignen sich be- 
sonders Pascal-Programme, 
weil.sie das Erstellen verkette- 
ter Listen erlauben. 

Klaus Schulte 


BERREEEEE 
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Apple mit 
Schreib- 
maschine? 


Wer hat praktische Erfahrun- 
gen mit dem Anschluß von 
elektrischen Schreibmaschinen 
an einen Apple Il? (Program- 
mierung, Interfaces et cetera). 
Welche Kosten entstehen? 
Vor- und Nachteile? 

Rudo/f Udo Schliebusch 


— 


Directory 
erweitert 


Nach Möglichkeiten für eine 

Erweiterung des Directory. 
beim Apple I/DOS3.3 befragte 
H.P. Maaßen in CP 11/82. 
Ein entsprechendes Programm 
wurde von mir vor einiger Zeit 
geschrieben (maximal 238 Fi- 
les). 

Gegen einen Unkostenbei- 
trag von zehn Mark überlasse 
ich gerne etwaigen Interessen- 
ten eine Kopie des Programms. 
Reinhard Tschorz,  (Dreilin- 
denstr. 88, 4300 Essen 1) 


rum 


Antwort auf Ihre Fragen 


Die Firma Format Mikrocom- 
puter GmbH (Postfach 2226, 
5093 Burscheid) bietet für 145 
Mark ein Programm an, mit 
dem DOS3.3-Disketten mit be- 
liebig langem (oder auch kur- 
zem) Directory erstellt werden 
können. 

Zu dem Wunsch, 250 bis 
300 Files auf einer DOS3.3- 
Diskette zu halten, muß ich al- 
lerdings sagen, daß die Disket- 
tenorganisation des Apple- 
DOS grundsätzlich nicht mehr 
als 260 Files erlaubt, da diese 
260 Files den gesamten Platz 
einer bereits vom DOS selber 
befreiten Diskette benötigen. 
Dies läßt sich mit einer einfa- 
chen Rechnung belegen: Auf 
einer DOS3.3-Diskette können 
nach dem Entfernen des DOS 
von den 560 Sektoren 558 
Sektoren genutzt werden (le- 
diglich die Sektoren 0/0 und 
17/0 sind nicht nutzbar). Jedes 
File benötigt mindestens zwei 
Sektoren; zudem benötigen je- 
weils sieben Files einen Direc- 
tory-Sektor. Dies macht bei 


260 Files 260 * 2 + 260 /7 = 
558 Sektoren. Auf einer Dis- 
kette mit DOS sind 238 Files 
möglich. 

Werner Zimmermann 


Kosten- 
rechnung: 


Doch kein 
Stiefkind? 


Daß das Angebot an fertigen 
Programmen für die Kosten- 
rechnung mit Personal Compu- 
tern bescheiden ist, ist sicher- 
lich richtig. Würde man von 
der Gesetzgebung her eine Ko- 
stenrechnung fordern, wie dies 
für eine Buchhaltung (Finanz- 
buchhaltung) der Fall ist, gäbe 
es sicherlich ein sehr umfang- 
reiches Angebot an Kosten- 
rechnungs-Systemen für den 
Personal Computer. 

Da mit der Finanzbuchhal- 
tung kaum ein Unternehmen 
gesteuert werden kann, son- 
dern nur Steuern eingetrieben 
werden, sollte man, und gera- 
de in der heutigen Zeit, die Ko- 
stenrechnung für alle Unter- 
nehmen fordern. 

Als Unternehmensberater für 
die Ein- und Durchführung von 
Kostenrechnung habe ich, in 
Verbindung mit dem Einsatz 
von Personal Computern, eine 
Kostenrechnung für Klein- und 
Mittelbetriebe entwickelt. Die- 
ses Kostenrechnungssystem 
erstellt den gesamten Betriebs- 
abrechnungsbogen und ermit- 
telt so die Verrechnungssätze 
auf Voll- und Grenzkostenba- 
sis. Mit der dazugehörigen Kal- 
kulation kann das Uhnterneh- 
men dann die Ermittlung der 
Selbstkosten für die Artikel 
auch mit Deckungsbeiträgen 
durchführen. 

Die Möglichkeit einen ständi- 
gen Soll-Ist-Vergleich in Klein- 
und Mittelbetrieben anhand der 
Kostenrechnung durchzufüh- 
ren ist nach meiner praktischen 
Erfahrung viel zu aufwendig. 
Die Praxis hat gezeigt, daß ein 
Kleinbetrieb sich den Aufwand 
nicht erlauben kann um bei- 
spielsweise Materialentnahme- 
scheine für Roh-, Hilfs- und Be- 
triebsstoffe zu erstellen, diese 
dann zu erfassen und zu verar- 
beiten, bzw. den einzelnen Ko- 
stenstellen zuzuordnen. Dies 
gilt auch für andere Kostenar- 
ten wie z.B. Gemeinkostenma- 
terial oder die Werkzeuge. 

Um dies alles unter dem Sach- 
ziel des Unternehmens zu reali- 
sieren wäre der Personalauf- 
wand viel zu hoch. Da der Per- 


sonaleinsatz zu hoch wäre und 
eine große Anzahl von Kosten- 
arten für einzelne Kostenstellen 
nicht exakt erfaßt werden, wa- 
rum dann eine monatliche Be- 
triebsabrechnung? 

Und wer kann es sich schon 
leisten, die Verrechnungssätze 
am Markt weiterzugeben, die 
der monatliche Betriebsabrech- 
nungsbogen ermittelt? Hier hilft 
nur eins! Man ermittelt einmal 
für einen Zeitraum von einem 
Jahr die gültigen Verrech- 
nungssätze und ändert den Be- 
triebsabrechnungsbogen wenn 
sich z.B. größere Abweichun- 
gen ergeben. Ein Beispiel hier- 
für ist die Veränderung der Be- 
zugsgröße. 

Eine betriebswirtschaftliche 
Auswertung pro Monat kann 
dann zusätzlich stattfinden, 
wenn man die Kostenartenfä- 
cherung in der Finanzbuchhal- 
tung nach kostenrechneri- 
schen Gesichtspunkten durch- 
führt. So erhält man ebenfalls 
für den jeweiligen Abrech- 
nungszeitraum sowie für die 
aufgelaufenen Werte, vergli- 
chen mit dem vergangenen 
Jahr und auch mit dem näch- 
sten folgenden Jahr, einen 
sehr aussagefähigen Soll-Ist- 
Vergleich. 

Die von mir erstellten Pro- 
gramme Kalkulation und Be- 
triebsabrechnungsbogen habe 
ich bisher für meine Beratun- 
gen angewendet. Mit dem Ver- 
kauf der Programme werde ich 
im September 82 beginnen. Sie 
laufen auf der alphatronic von 
Triumph Adler. Dietmar Eider 


Gesucht und 
gefunden 


Ich bin Besitzer eines cbm 
8032 und möchte gerne meine 
Software etwas erweitern. Ha- 
ben Sie vielleicht Adressen von 
Computerclubs in _Baden- 
Württemberg? Martin Häring 


Interpool heißt ein internatio- 
naler Programmtauschclub für 
Schulsoftware, also Program- 
me, die im Unterricht, bei der 
Schulverwaltung und bei der 
Arbeit des Lehrers eingesetzt 
werden können. Verfügbar 
sind derzeit ungefähr 400 Pro- 
gramme auf zwölf Disketten für 


Antwort auf Ihre Fragen 


Commocdore-Rechner, bei- 
spielsweise für den Mathema- 
tik-, Biologie-, Chemie- oder 
Fremdsprachenunterricht, aber 
auch für die Erstellung von Un- 
terrichtsprogrammen und 
Stundenplänen. Die Software 
stammt aus Deutschland, Eng- 
land und Kanada; demnächst 
sollen auch Programme aus 
Belgien verfügbar sein. Für ei- 
nen Jahresbeitrag von 30 Mark 
können die Mitgleider am Pro- 
grammtausch teilnehmen; sie 
erhalten außerdem zweimal 
jährlich einen Rundbrief »Mi- 
kroschule« und ab Herbst eine 
Lesemappe mit wichtigen Ver- 
öffentlichungen aus dem Aus- 
land. Anfragen beantwortet 
B.Leuschner (Bergackerweg 7, 
7420 Münsingen-Apfelstetten) 
Burkhard Leuschner 
Rund 20 Mitglieder hat derzeit 
der Computerclub Rodalben. 
Es finden regelmäßig Clubtref- 
fen statt; es gibt auch eine ei- 
gene Clubzeitschrift. Interes- 
sengebiete liegen sowohl bei 
der Programmierung als auch 
beim Hardwarebau. Ansprech- 
partner sind für cbm- und VC 
20-Benutzer Volker Machmeier 
(Thüringerstr. 5, 6782 Rodal- 
ben), für Apple-Benutzer Man- 
fred Stede (Giebringhausen 29, 
3543 Diemelsee) 
Volker Machmeier 


Nahezu 1300 Mitglieder 
hauptsächlich aus den Reihen 
der HP41-Anwender hat der 
Computerclub Deutschland 
e.V. (c/o Oliver Rietschel (Post- 
fach 373, 2420 Eutin), Nach- 
folger des früheren Hewlett- 
Packard-Anwender-Clubs. Der 
Club (Jahresbeitrag 60 Mark) 
bringt eine monatlich erschei- 
nende HP-41-spezifische Zei- 
tung heraus, bietet Möglichkei- 
ten zu vergünstigtem Hard- 
ware-Einkauf, verfügt über eine 
Programmbibliothek sowie ei- 
ne Bibliothek mit Computer- 
fachliteratur, die auch per Post 
ausgeliehen werden kann, und 
organisiert regelmäßig Club- 
treffen in verschiedenen deut- 
schen Städten. Die Hauptakti- 
vitäten gelten zwar dem HP- 
41, Anwender der Rechner Os- 
borne 1 und HP-85 werden 
aber ebenfalls unterstützt. 

Oliver Rietschel 


Probleme 
mit CP/M 


Immer mehr Anwender — so 
kann man's fast ständig in den 
Fachzeitschriften lesen — stei- 


—— 


gen auf CP/M um, doch selten 
liest man etwas über die kon- 
kreten Probleme dabeil An- 
wender, die bisher mit lei- 
stungsfähigen Stand-alone-In- 
terpretern gearbeitet haben, 
stehen nun vor dem Problem, 
selbstverständlich gewordene 
Befehle umständlich nachvoll- 
ziehen zu müssen oder sie gar- 
nicht mehr anwenden zu kön- 
nen. Kennt man zudem die 
Möglichkeiten des CP/M noch 
nicht so gut, möchte man am 
liebsten die ganze Kompilie- 
rung zum Teufel wünschen! 
Ein symptomatisches Bei- 
spiel, das ich auf einfache Wei- 
se noch nicht lösen konnte: 
Der Befehl Files, der das In- 
haltsverzeichnis einer Diskette 
auflistet, kann unter dem Inter- 
preter auch aus dem Pro- 
gramm heraus ausgeführt wer- 
den, zum Beispiel innerhalb ei- 
ner Menü-Abfrage. Der ver- 
gleichbare Befehl DIR des 
CP/M ist jedoch nur als direktes 
Kommando verfügbar. Irgend 
einen anderen Befehl zur Reali- 
sierung eines direkten Disket- 
tenzugriffs kann man im CP/M- 
System ebenfalls nicht finden, 
da alles nur fileorientiert ist! 
Vielleicht hat der eine oder an- 
dere vor den gleichen Proble- 
men gestanden und sie even- 
tuell schon gelöst? 
Walter Arndt 


BEER EEE 
Versteck- 
spiel 


Da viele unserer Leser 
nicht nur genau lesen, son- 
dern auch gelegentlich gern 
knobeln, haben wir in Aus- 
gabe 14 von Computer per- 
sönlich drei Fehler »ei ge- 
baut«: Zweimal ist e 
me falsch geschrieben (das 
wird sich ja finden lassen). 
Und einmal haben wir einen 
Text abgeschnitten 


Leser, ae 
schriftlich (Telefon ere 

nicht) mitte ilen, bekom 
jeweils - sn 


die elakdon : 
Stichwort »Ve 


Neue Produkte 


DFÜ- und 
multiuserfahig 


Eine frei verfügbare Spei- 
cherkapazität von 63 KByte 
(bei einem 80-KByte-Arbeits- 
speicher) hat das Mikrocompu- 
ter-System KD3000, das von 
Kneisner Elektronik angeboten 
wird. Das auf dem Z80 basie- 
rende System wird standard- 
mäßig mit einem Minifloppy- 
Laufwerk (780 KByte Spei- 


cherkapazität) und einer Win- 
chester mit 5,6 MByte Spei- 
cherkapazität angeboten. 
Wahlweise steht ein Modell mit 
drei 5'/4-Zoll-Floppy-Laufwer- 
ken in einem größeren Gehäu- 
se zur Verfügung. Hier ist die 
Möglichkeit gegeben, maximal 
zwei Laufwerke durch Winche- 
sterlaufwerke mit einer Kapazi- 
tät von je 5,6 MByte oder 11 
MByte zu ersetzen. Die Floppy 
kann auch zur Datensicherung 
verwendet werden, wobei sie 
in diesem speziellen Back-up- 
Mode eine Speicherkapazität 
von 940 KByte bereitstellt. An 
das System KD3000 können 
gleichzeitig ein Typenrad- und 
ein Nadeldrucker angeschlos- 
sen werden. Ein weiteres Merk- 
mal ist die DFÜ-Fähigkeit. Als 
Software stehen unter ande- 
rem die IBM 2780/3780-Proze- 
duren und die IBM 3270-Ter- 
minalemulation zur Verfügung. 
Für die Text- und Datenverar- 
beitung (beispielsweise Finanz- 
buchhaltung, Lagerverwal- 
tung, Fakturierung, Gehaltsab- 
rechnung, Korrespondenz) 
wird Standard-Software ange- 
boten. Als Betriebssystem steht 
neben CP/M das Mehrbenut- 
zer-Betriebssystem Turbo-DOS 
(CP/M-kompatibel) zur Aus- 
wahl. Der Endverbraucherpreis 
für die Standard-Version be- 
trägt einschließlich CP/M-Be- 
triebssystem 18074 Mark 
(ohne Mehrwertsteuer.) 


Info: Kneisner Elektronik, Senefelderstraße 16, 
3300 Braunschweig, Tel.: 0531/61 0352 


BEE 
94 Computer 


_  Modulares 
Wiikroprozessor-System 


Ein mit Europakarten aufge- 
bautes Mikroprozessor-System 
stellt Richey Elektronik vor. Die 
wesentlichen Merkmale sind: 
8085A- beziehungsweise Z80 
A-Prozessor (demnächst auch 
8086 und 8088); PROM/RAM- 
Speicherbaugruppen, die ge- 
mischt bestückt werden kön- 
nen (6116 RAM, 2716/2732 
EPROM, 2816 EEPROM); mo- 
dulare Buserweiterung durch 
aktiven »Bus-Koppler« möglich. 


Zum Ausbau des Systems als 
Programmierplatz sind Bild- 
schirm-Controller, Tastatur- 
und Anzeigeninterface sowie 
serielle E/A-Einheiten mit vier 
Kanälen (20 mA/V.24-Schnitt- 
stelle) einsteckbar. Als Be- 
triebssystem wird CP/M 2.2 bei 
Floppy-Disk-unterstützten Sy- 
stemen eingesetzt. 


Info: Richey Elektronik, Postfach 1125, 7317 
Wendlingen a. N., Tel.: 07024/8911 


EEE FEEERBERTE 
CP/M-Computer mit S-I00-Bus 


Mit der 8-Zoll-Winchester-Version 8000 SX hat IMS-Internatio- 
nal die Büro-Computerfamilie SX vervollständigt. Die auf dem S- 
100-Bus basierenden modularen Computer 5000 SX und 8000 
SX können mit zwei Floppy- oder Winchester-Laufwerken nach 
Wahl (5 Zoll bis 11 MByte, 8 Zoll bis 40 MByte) ausgestattet wer- 
den. Die Datensicherung erfolgt bei den Geräten mit 5-Zoll-Win- 
chester auf Disketten, wobei jede Diskette 0,75 MByte speichern 
kann. Computer mit 8-Zoll-Winchester sind mit eingebautem Kas- 
setten-Bandlaufwerk lieferbar. Die Rechner sind sowohl als Einzel- 
platzsysteme als auch als Multi-Prozessor-Mehrplatzsysteme (bis 
16 Arbeitsplätze) vorgesehen. Es steht neben CP/M das Betriebs- 
system Turbodos für Multiprozessoranwendungen sowie kom- 


merzielle Software zur Verfügung. Durch eine S-100-Baugruppe 
können die Computer für die Datenfernübertragung ausgerüstet 
werden. Sie besitzen dann RS 232 und RS 422-Schnittstellen und 
ein vollständiges Modem-Handshaking für bisynchrone Übertra- 
gungsarten. Außerdem werden alle asynchronen Übertragungsar- 
ten über Modem zu einem entfernten Terminal oder Computer un- 
terstützt. 

Info: Kneisner Elektronik, Senefelderstr. 16, 3300 Braunschweig, Tel. (0531) 610352 


k u. 


Ergonomisches 
Terminal 


Den deutschen Ergonomie- 
vorschriften Rechnung tragen 
soll das Bildschirm-Terminal 
Modell 400 von Allgeier. Auf 
dem blendfreien 15-Zoll-Moni- 
tor lassen sich 1920 Zeichen 
(umschaltbar in Positiv/Nega- 
tiv) darstellen. Für den An- 
schluß eines Druckers ist eine 
V.24/20 mA-Schnittstelle vor- 
handen. Weitere Merkmale 
sind unter anderem: acht wähl- 
bare Baudraten von 110 bis 
9600 Baud, deutsche Tastatur 
mit deutschem Zeichensatz 
(8,6,U,ß), .blinkende Zeichen, 
blinkender Cursor, Uhnterstrei- 
chungen, einstellbare Intensi- 
tät. Preis: 4900 Mark. 


Info: Allgeier Computer, Hans-Bredow-Straße 
60, 2800 Bremen 44, Tel.: 0421/483044 


Schnittstellen- 
wandler 


Der HP-IL-GPIO-Konverter 
HP 82165A ermöglicht den 
Anschluß von Geräten mit Pa- 


rallel-Schnittstellen an das HP- 
IL-System. Der Preis für diesen 
Konverter beträgt 93 Mark (in- 
klusive Mehrwertsteuer). 
Info: Hewlett-Packard, Berner 


Straße 117, 6000 Frankfurt/Main, 
Tel.: 0611/50041 


Neue Produkte 


DOS fur 
TRS-80 


Für die TRS-80-Modelle | 
und Ill sowie den Videogenie 
eignet sich das Betriebssystem 
DOSPLUS. Es kann mit Floppy- 
Disk-Laufwerken arbeiten, die 
ein- oder zweiseitig in einfa- 
cher oder doppelter Dichte auf 
35 bis 96 Spuren aufzeichnen. 
Bildschirmtastatur und Drucker 
beim TRS-80 Ill und auch das 
RS232-Interface lassen sich als 
Dateien ansprechen. Mit 
FORMS kann man Seitenlänge, 
Anzahl Zeilen pro Seite, Anzahl 
Zeichen pro Zeile, und spezielle 
Angaben über Linefeeds, 
Drucker und so weiter vorge- 
ben, so daß das DOS software- 
mäßig alle Steuerfunktionen 
übernimmt. Der Parameter EP, 
setzt automatisch die TRS-80- 
Grafik-Zeichen auf EPSON 
MX-80-Grafik-Zeichen um, 
wenn sie gedruckt werden. Für 
einige Funktionen ist es mög- 
lich, Wild-Card Masken vorzu- 
geben: beispielsweise erfaßt 
???B alle Dateien, die in Stelle 
vier ein B haben; /TXT erfaßt 
alle Dateien, die die Extension 
ITXT haben. Hierzu gehören 
MAP, das eine Auflistung der 
einzelnen Segmente der Datei- 
en auf der Diskette gibt, PUR- 
GE, das die Möglichkeit bietet, 
Dateien von der Diskette zu lö- 
schen ohne Rücksicht auf Paß- 
wörter und so weiter, und 
TRANSFER, das Dateien von 
einem Laufwerk zum anderen 
kopiert. SPOOL ermöglicht 
Spooling im Speicher und op- 
tionell in eine Datei. DOSPLUS- 
Basic bietet beim LOAD- und 
RUN-Befehl die Möglichkeit, 
ein V anzuhängen; dadurch 
bleiben alle Variablen beste- 
hen. Man kann echte Verket- 


tungen von Programmen 
durchführen, die bestehende 
Variable weiterverarbeiten. 


Beim Arbeiten mit Random-Da- 
teien kann man eine Satzlänge 
zwischen 1 und 256 benutzen. 
Man kann Zeilen kopieren oder 
versetzen, die meisten direkten 
Befehle als Kürzel eingeben, je- 
derzeit die Werte aller Varia- 
blen listen, neu numerieren, 
Referenzlisten erstellen, sowie 
Zeichenketten im Programm 
suchen oder ersetzen. Es gibt 
ein Sortprogramm für eindi- 
mensionale Arrays. Es können 
bis zu fünf Schlüsselarrays an- 
gegeben werden, von denen 


jeder auf-oder absteigend sor- 
tiert werden kann. Dazu kön- 
nen bis zu 15 Arrays angege- 
ben werden, die jeweils mitsor- 
tiert werden, aber nicht die 
Sortierreihenfolge bestimmen. 
Wenn TAB für den Drucker be- 
nutzt wird, kann bis Spalte 255 
gegangen werden. DOSPLUS- 
Basic zeigt bei TRON schritt- 
weise jeden Befehl in Basic an. 
CRUNCH entfernt unnötige 
Leerzeichen und Kommentar- 
zeilen aus Basic Programm-Da- 
teien. DOSPLUS kostet 395 
Mark einschließlich Mehrwert- 
steuer. 


Info: Erika Umlauf, Deutsch-Ritter-Allee 5, 
4048 Grevenbroich 1, Tel. 02181/48204 


Betriebssyste- 
me für 8- und 


16-Bit-Rechner 


Unterstützung größerer Fi- 
les, Hintergrund-Druckfunktio- 
nen, kennwortgeschützte Be- 
nutzerbereiche sowie volle 
Kompatibilität zu CP/M-2.2- 
Software nennt Intersoft als 
wichtigste Merkmale des Be- 
triebssystems SB80 für den 
Einsatz auf 8-Bit-Rechnern. 
Das 16-Bit-Betriebssystem 
SB86 unterstützt die Prozesso- 
ren 8086 und 8088. Als Vortei- 
le nennt Intersoft hier: in 8086- 
Assembler geschrieben (keine 
Übersetzung von 8-Bit-Be- 
triebssystemen), schnelle, effi- 
ziente Filestruktur, variable Re- 
kordlänge, Betriebssystem or- 
ganisiert sektordeblocking so- 
wie Datum und Uhrzeitmerker. 
Assembler, Linker und Compi- 
ler für verschiedene 
Sprachen seien von 
Mikrosoft bereits 
verfügbar. Ab 25 
Stück beträgt 
der Preis für 


SB80 90 Dollar und für SB86 
200 Dollar; unlimitierte OEM- 
Lizenzen sind ebenfalls erhält- 
lich. 


Info: Intersoft, Schloßgartenweg 5, 8045 Is- 
maning, Tel. (089) 96299 


BE 
Grafik für den 
Apple Il 


Grafische Datenverarbeitung 
für Unternehmer bietet Apple 
für den Personal Computer 
Apple II an. Mit Apple Il Busi- 
ness Graphics könnten Daten- 
analysen und die Konvertie- 
rung numerischer Daten in ein- 
fache, übersichtliche grafische 
Darstellungen durchgeführt 
werden. Das Programm er- 
möglicht die Umwandlung nu- 
merischer Informationen in Plä- 
ne und Diagramme, den Aus- 
druck der bearbeiteten Infor- 
mationen auf Drucker oder 
Mehrfarbenzeichengerät, den 
Aufbau von zwei oder mehr 
Diagrammen in demselben 
Achsensystem, womit schnelle 
und umfassende Vergleichs- 
möglichkeiten geschaffen wer- 
den könnten sowie das Einle- 
sen und die Darstellung von 
Daten in Apple Pascal, DIF (Da- 
ta Interchange Format), 13- 
und 16-Sektoren-Basic, Apple 
Plot und Visicalc. Das Pro- 
gramm ist befehlsgesteuert, 
das heißt, daß ausgehend von 
einem Menü verfügbarer Be- 
fehle, die folgenden Funktio- 
nen per Tastendruck ausgelöst 
werden können: Kurvenanpas- 
sung und Trendanalyse, Kreis- 
diagramme und waagrechte 
Balkendiagramme, Erstellung 
komplexer grafischer Darstel- 
lungen mit Hilfe der 

wörtlichen Makro- 
sprache (Verb- 
Substantiv-Mo- 
difikations- 


anweisungen) des Programms, 
Durchführung statistischer Ana- 
Iysen an vorhandenen Datei- 
en zur Bestimmung von Mini- 
mum, Maximum, Summe, Er- 
wartungswert, Standardabwei- 


.chung und Dispersion sowie 


Trendbestimmung durch Opti- 
mierung von Kurven wie zum 
Beispiel der Kurve der kleinsten 
Fehlerquadrate oder sonstiger 
Konstanten-, Parabel-, Sinus- 
und parametrischer Kurven. 
Zur Benutzung von Apple || Bu- 
siness Graphics ist ein Apple Il 
mit 48 KByte RAM oder ein Ap- 
ple II Plus mit einer Sprachen- 
oder einer Speicherkarte erfor- 
derlich. Die unverbindliche 
Preisempfehlung für das ab Ju- 
ni bei den Apple-Vertragshänd- 
lern verfügbare Softwarepaket 
wird mit 175 Dollar angege- 
ben. 


Info: Apple Computer, Freischützstr. 92, 8000 
München 81, Tel. (089)95940 


Software für 
Televideo 


Für die Rechnerfamilie von 
Televideo ist jetzt eine Reihe 
von Standard-Anwendungs- 
programmen verfügbar: das 
Textverarbeitungsprogramm 
Wordstar, das Zusatzpro- 
gramm Mailmerge, das es er- 
möglicht Daten- und Textdatei- 
en zu mischen; das mit Word- 
star kompatible Programm 
Calcstar, das beispielsweise für 
Finanzanalyse, Statistik, Bud- 
getplanung und Trendanalysen 
eingesetzt werden kann; das 
Datenverwaltungsprogramm 
Datastar, das Programm Su- 
persort, das das Suchen, Kom- 
binieren und Mischen von Da- 
ten in bis zu 32 Dateien mit ei- 
ner Geschwindigkeit von 560 
Sätzen pro Minute ermöglicht. 
Außerdem gibt es für die Tele- 
videosysteme jetzt ein Finanz- 
buchhaltungsprogramm. 


Info: Spezial Electronic, Postfach 1308, 3062 
Bückeburg, Tel. 05722/2030 


Computer 95 


Die angegebenen Preise sind die Ladenpreise. 
Bitte benutzen Sie die Bestellkarte auf Seite 117. 


Personal Computer 
richtig eingesetzt 


40 Beschreibungen von 
technisch-wissenschattli- 
chen und kommerziellen 
Anwendungen aus ver- 
schiedenen Bereichen 
1981, 150 Seiten mit zahl- 
reichen Abbildungen 

In diesem Buch werden 16 
kaufmännische (Kalkula- 
tion, Fakturierung, Text- 
verarbeitung, Hausverwal- 
tung, Buchhaltung, Provi- 
sionsabrechnung u.a.) 
und 24 technisch-wissen- 
schaftliche (CAD-Anwen- 
dung, Simulation, Regres- 
sionsanalyse, Schulung, 
Temperaturregelung, psy- 
chologische Experimente, Meßwerterfassung, grafi- 
sche Darstellungen, Arzneimitteluntersuchung u.a.) 
Applikationen von Personal Computern aus der Sicht 
des Anwenders beschrieben. w 

Den Abschluß bildeneine tabellarische Übersicht von 
über 80 Personal Computer-Systemen mit ihren cha- 
rakteristischen Daten und ein Lieferantenverzeichnis. 


Bestellnummer MT 300 DM 29,— 


W. Schneider 
Programmieren von 


Mikrocomputern 3 
BASIC für Fortgeschrittene 


1982, 189 Seiten mit zahl- 
reichen Abbildungen und 
Tabellen 

Dieses Buch schließt an 
den Einführungsband 
»Programmieren von Mi- 
krocomputern 1« (Bestell- 
nummer VV 213) an. Es 
wendet sich an Leser, die 
Grundkenntnisse in der 
Programmiersprache BA- 
SIC besitzen und ihre 
Kenntnisse in speziellen 
Bereichen erweitern 
möchten. 

Aus der Vielzahl der mögli- 
chen Einsatzbereiche der 
Programmiersprache BA- 
SIC wurden möglichst allgemein interessierende Be- 
reiche ausgewählt, wie z. B. die Textverarbeitung in 
BASIC, die Verarbeitung von logischen (Booleschen) 
Größen, das Arbeiten mit Zufallszahlen und die Unter- 
programmtechnik. 

Ein weiterer Bestseller aus der Reihe »Programmie- 
ren von Mikrocomputern«. 


Bestellnummer VV 347 DM 29,80 


W. Schneider 


Programmieren von Micro- 
computern 1: Einführung in Basic 


1979, 139 Seiten, karto- 
niert 

Der Basic-Befehlsvorrat, 
auf den hier eingegangen 
wird, wurde so ausge- 
wählt, daß er sowohl in 
dem Normvorschlag für 
ein »Minimal Basic« als 
auch in allen modernen 
Basic-Versionen vorhan- 
den ist. Die einzelnen Ka- 
pitel machen mit den ele- 
mentaren Basic-Regeln 
vertraut. Eine Vielzahl von 
Beispielen verdeutlichen 
die Regeln. Mit Hilfe von 
selbstzulösendenÜbungs- 
aufgaben kann der Leser 
überprüfen, ob er die Basic-Regeln beherrscht. Am 
Schluß des Buches zeigen 10 vollkommen program- 
mierte und kommentierte Beispiele, wie man das Wis- 
sen aus den einzelnen Kapiteln anwendet, um voll- 
ständige Programme zu schreiben. Dabei wird u.a. ge- 
zeigt, wie man eine Handelskalkulation aufstellt, eine 
Kurve einer mathematischen Funktion grafisch dar- 
stellt, eine Einkommens- bzw. Lohnsteuerberech- 
nung vornimmt oder eine Computergrafik erstellt. 


Bestellnummer VV 213 DM 24,— 


Hardware-Auswahl leicht gemacht 
Personal Computer 
und ihre Peripherie 


1981, 189 Seiten mit zahl- 
reichen Abbildungen 
Personal Computer — 
meist billiger und einfa- 
cher zu installieren als Da- 
tenstationen — ermögli- 
chen elektronische Daten- 
verarbeitung nicht nur in 
jedem Betrieb, sondern 
auch an jedem Arbeits- 
platz ohne nennenswerte 
Ausbildungs- oder Vorbe- 
reitungsarbeiten. 

Dieses Buch will dem Le- 
ser die Auswahl seines 
Mack Kt persönlichen Computers 
erleichtern anhand von 
Einführungen, Marktüber- 
sichten, Listen mit Auswahlkriterien und Stichwort- 
verzeichnissen. Es enthält Beiträge zu den Themen 
Personal Computer, Drucker, Platten-/Floppylaufwer- 
ke, Kassettenlaufwerke, Schnittstellen, Plotter und 
Büromöbel. 


Bestellnummer MT 350 DM 29,— 


L.A. Leventhal 


8080A/8085-Programmieren 


in Assembler 


1980, 508 Seiten, in deut- 
scher Sprache 

Das Buch enthält zahlrei- 
che Programmierbeispie- 
le, vom Laden eines Spei- 
chers bis zu vollständigen 

Entwicklungsprojekten. 

Das Schwergewicht liegt 
auf einer Anzahl von prak- 
tischen Programmierbei- 
spielen im Standard-For- 
mat, einschließlich Fluß- 
diagramm, Quellpro- 
gramm, Objektcode und 
erläuterndem Text. Ferner 
ist jeder Befehl des 8080A 
und 8085 detailliert erklärt 
sowie die Assembler-Ver- 
einbarungen für diese Prozessoren. Ebenso werden 
Eingabe-/Ausgabe-Operationen mit den zugehörigen 
Hilfsbausteinen, Programmschleifen, Code-Umwand- 
lung, Unterprogramme und Unterbrechungen behan- 
delt. Ausführliche Besprechungen für die Erstellung 
von Programmen, von der Definition der Aufgabe über 
Testen, Fehlersuche, Dokumentation hin bis zu mo- 
dularer und strukturierter Programmierung runden 
dieses Werk ab. 


Bestellnummer PW 272 DM 49,— 


R.-D. Klein 


Basic-Interpreter 


1981, 178 Seiten, 43 Abbil- 
dungen 

Wie man 8080- oder Z-80- 
Systeme nachträglich mit 
einem Basic-Interpreter 
ausrüsten kann, beschreibt 
dieses Buch. Dabei wer- 
den mehrere Ausführun- 
gen erörtert und beschrie- 
ben. Die beiden interes- 
santesten sind: Ein Tiny- 
Basic-Interpreter und ein 
komfortabler 12-KByte-Ba- 
sic-Interpreter. Der letztere 
ist einer der leistungsfä- 
higsten und ist deshalb im 
Objektformat aufgelistet 
wiedergegeben. Die Krö- 
nung bildet die ausführliche Beschreibung eines 
Basic-Interpreters für den 16-Bit-Prozessors Z8000. 
Großen Wert hat der Autor auf die Implementierung 
der unterschiedlichen Systemkonfiguration gelegt. 
Damit wird der Leser dieses Buches in die Lage ver- 
setzt, auch mal selber einen Interpreter für seine 
Zwecke zu konstruieren. Er kann auch besser mit As- 
sembler programmieren, da dazu sehr viele Program- 
miertricks gezeigt werden. 


Bestellnummer FV 319 DM 32,— 


Software-Auswahl leicht gemacht 


1981, 208 Seiten, 800 Pro- 
grammbeschreibungen 
Computer 2 Woher die hochwertige 
Software nehmen? Dieses 
Buch gibt Auskunft über 
Systemsoftware, bran- 
chenneutrale Anwen- 
dungssoftware, branchen- 
orientierte Anwendungs- 
software und technisch- 
wissenschaftliche Soft- 
ware in Form von Kurzbe- 
schreibungen der einzel- 
nen Softwarepakete. Mehr 
als 800 Programmbe- 
schreibungen, aus allen 
Anwendungsbereichen für 
Personal Computer. 
Inhalt: Adreßverwaltung - Textverarbeitung - Termin- 
überwachung : Finanzbuchhaltung - Lohn und Ge- 
halt - Einkommenssteuer : Branchenpakete: Indu- 
strie - Grafisches Gewerbe : Handwerk : Großhandel 
- Hausverwaltung : Verkehrswesen : Ärzte, Dentalla- 
bors : Technik und Wissenschaft: Statistik, Mathe- 
matik : Meßdatenerfassung - Vermessung - System- 
software: Betriebssysteme - Programmiersprachen - 
Editor - Programmierhilfen - Treiber, Prüfprogramme 


Bestellnummer MT 340 DM 29, — 


Software-Auswahl 
leicht gemacht 


Mas kaelanılk 


L.A. Leventhal 


6502-Programmieren 
in Assembler 


1982, 686 Seiten mit zahl- 
reichen Abbildungen, Ta- 
bellen, Flußdiagrammen 
Das vorliegende Buch ent- 
hält zahlreiche Program- 
mierbeispiele, vom einfa- 
chen Laden eines Spei- 
chers bis zu vollständigen 
Entwicklungsprojekten. 

Das Schwergewicht liegt 
auf einer großen Anzahl 
von Programmierbeispie- 
len im Standard-Format, 
einschließlich Flußdia- 
gramm, Quellprogramm, 
Objektcode und erläutern- 
dem Text. Ferner ist jeder 
Befehl des 6502 detailliert 
erklärt wie auch die Assembler-Vereinbarungen für 
den 6502. Ebenso werden Eingabe-/Ausgabe-Opera- 
tionen mit dem peripheren Interface-Adapter 6520 
(PIA), dem Versatile-Interface-Adapter 6522 (VIA), den 
Mehrfunktions-Bausteinen 6530 und 6532 sowie dem 
asynchronen Kommunikations-Interface-Baustein 
6850 behandelt. 


Bestellnummer PW 329 DM 59,— 


R. Zaks 
Programmierung des Z80 


1982, 606 Seiten, über 200 
Abbildungen 

Dieses Buch ist als Lehr- 
und Lernmittel konzipiert. 
Es ist außerdem ein um- 
fassendes Nachschlage- 
werk für diesen Mikropro- 
zessor und eine gründli- 
che Einführung in die Pro- 
grammierung mit Maschi- 
nensprachen. Dieses Buch 
zeigt anhand von vielen 
Abbildungen und zahlrei- 
chen Beispielen, wie Sie 
gut organisierte Program- 
me in der Sprache des Z80 
schreiben können. Alle 
Konzepte werden einfach 
und präzise beschrieben. Mit diesem Buch lernen Sie 
nicht nur die Programmierungstechniken, Sie erhal- 
ten auch ein detailliertes Verständnis dafür, wie Mi- 
kroprozessoren die Instruktionen eigentlich ausfüh- 
ren. Aus dem Inhalt: @ Z80-Hardware-Organisation @ 
Input/Output-Techniken @ Der komplette Befehlssatz 
© Z80 Adressierungsmodi ® Theorie und Entwurf 
von Datenstrukturen ® Anwendungsbeispiele 


Bestellnummer SY 331 DM 48,— 


COMPUTER- 


3JUCHLADEN 


S. Wittig 
BASIC-Brevier 


Eine Einführung 
in die Programmierung von Heimcomputern 


2. durchgesehene Auflage 
1982, 194 Seiten, 15 Abbil- 
dungen, 6 Tabellen 

Auf dem deutschsprachi- 
gen Markt gab es für den 
reinen »Amateur« bisher 
kein BASIC-Lehrbuch, das 
alle Besonderheiten der 
modernen Mikrocomputer 
und ihrer BASIC-Versionen 
berücksichtigt. Deshalb 
ist z.B. der Besprechung 
der Zeichenkettenfunktio- 
nen und der anderen Stan- 
> dardfunktionen breiter 
Raum gewidmet. Aber der 
Leser soll nicht nur BASIC 
kennenlernen: Ziel dieses 
Buches ist es, den Leser so schnell wie möglich pro- 
grammieren zu lassen, anstatt ihn mit abstrakten De- 
finitionen zu belasten. Es beschreibt BASIC in dem 
Umfang, wie es auf den zur Zeit verbreiteten Heim- 
computern zu finden ist. 

Mit 17 Programmbeispielen, 7 Programmieraufgaben 
mit Lösungen und einer Sammlung von 10 ausführ- 
lich beschriebenen Programmen. 

Bestellnummer HH 294 DM 29,80 


Yerkar Heinz Heine Hanmener Ki 


A. Osborne 
CBM-Computer-Handbuch 


1981, 528 Seiten mit zahl- 
reichen Beispielen und Il- 
lustrationen, Paperback 

Ein Handbuch im ureigen- 
sten Sinne — ein Führer, 
der immer wieder zur Hand 
genommen wird. Für alle 


COMPUTER | 
HANDBUCH dis 0.03 Würden wollen, 


no rn bietet diese Fundgrube ei- 
ne schrittweise Einfüh- 
rung bis hin zur professio- 
nellen Ausnutzung aller 
Möglichkeiten dieses be- 
liebten Computers. Dabei 
werden keine besonderen 
Vorkenntnisse erwartet, 
jeder kann mit diesem 
Buch arbeiten. Behutsam wird in die Programmier- 
sprache BASIC (und CBM-BASIC) eingeführt. Ein 
Nachschlagewerk, das einem hilft, seinen Computer 
erst richtig zu verstehen. 

Ein weiterer Titel von Dr. Adam Osborne, der sicher- 
lich ebenso schnell zum Standardwerk werden wird 
wie seine übrigen Bücher. 


Bestellnummer PW 318 


com 


ads Dndunr 


DM 56,— 


\ 
—i 
nur noch DM 18 E. Frenzel/B. Pol 


Mikrocomputer Intensivkurs 


1981, 390 Seiten mit zahl- 
reichen Abbildungen 
Diese programmierte Un- 
terweisung in die Mikro- 
computertechnik ist ein 
Arbeitsbuch für Nicht-Elek- 
troniker, das man zwar mit 
Bleistift und Papier durch- 
arbeiten muß; dafür erhält 
man aber mit vergleichs- 
weise geringem Aufwand 
alle Grundkenntnisse, die 
zur Bewältigung weiter- 
führender Literatur not- 
wendig sind. Aus dem In- 
halt: Wie man mit diesem 
Buch arbeitet - Grundla- 
gen von Mikrocomputern - 
Zahlen und Codes : Computerspeicher - Wie ein Mi- 
kroprozessor arbeitet - Mikroprozessorarchitektur - 
Ein-/Ausgabeoperationen - Peripheriegeräte: Einga- 
be und Ausgabe - Peripheriegeräte: Externe Speicher 
- Integrierte Massenspeicher - Software - Program- 
mieren - Programmieren in Maschinensprache - BA- 
SIC-Programmierung : Anwendung von Mikrocompu- 
tern : Der 8080-Befehlssatz - Der ASCII-Code - Stich- 
wortverzeichnis - 


Bestellnummer IA 343 DM 48,— 


R. Zaks 


CP/M Handbuch mit MP/M 


1981, 310 Seiten, in deut- 
scher Sprache, 59 Abbil- 
dungen 

Dieses Buch beschreibt 
CPI/M, das meistgebrauch- 
te Betriebssystem für Mi- 
krocomputer. 

Aus dem Inhalt: Einfüh- 
rung in CP/M und MP/M 
CP/M- und MP/M-Funktio- 
nen : Handhabung von Da- 
teien - Anwendungen des 
Editors Struktur von 
CPIM und MP/M - Kurzbe- 
schreibung der CP/M- und 
MPI/M-Befehle und -Pro- 
gramme » Praktische Hin- 
weise : Entwicklungsten- 


denzen : Anhang 

CP/M wurde zur problemlosen Nutzung von Mikro- 
computern entwickelt. Dieses Buch vermittelt das 
notwendige Wissen so komplett wie möglich und so 
umfangreich wie notwendig. 


Bestellnummer SY 307 DM 44,— 


G. Oetzmann 


Programmieren von 
Mikrocomputern 2 


Lehr- und Übungsbuch für 
die Rechnerserien cbm 
2001 und cbm 3001 

1981, 115 Seiten, mit zahl- 
reichen Beispielen, 8 voll- 
ständigen Programmen 
und 32 Bildern 

Die Rechner der Serien 
cbm 2001 und cbm 3001 
können in cbm-BASIC pro- 
grammiert werden, einer 
BASIC-Variante mit ver- 
schiedenen herstellerspe- 
zifischen Besonderheiten. 
Dieser zweite Band der 
Reihe »Programmieren 
von Mikrocomputern« ent- 
hält eine umfassende Ein- 
führung in cbm-BASIC, ohne daß Programmierkennt- 
nisse vorausgesetzt werden. Neben der Vermittlung 
der Sprache wird an verschiedenen Beispielen der 
Weg von der ersten Lösungsidee bis zum fertigen Pro- 
gramm demonstriert. 


Bestellnummer VV 313 


DM 29,80 


A. Gruber/S. Gutschmidt 
UCSD-Pascal 


1981, 294 Seiten 

Dieses Buch wurde ge- 
schrieben für den Benut- 
zer von UCSD-Pascal. Es 
weicht in einigen Punkten 
von Standard-Pascal ab. 
Unterschiede werden im 
Buch deutlich gemacht. 
Das Buch besteht aus 
zwei Teilen. Der erste Teil 
behandelt das UCSD-Be- 
triebssystem mit seinen 
verschiedenen Komponen- 
ten. Der zweite Teil be- 
schreibt die Programmier- 
sprache Pascal. Das hier 
gesagte unterscheidet 
sich nur geringfügig von 
anderen Pascal-Implementationen für Mikrocompu- 
ter. Deshalb dürfte es auch für andere Mikrocompu- 
ter-Pascal-Versionen geeignet sein. 


Bestellnummer IA 344 DM 49,— 


Ihre Bestellung nehmen wir gern telefonisch 
entgegen: ® 089/ 46 13-225 


R. Paul/M. Riedel 


CP/M und WORDSTAR 
Anwender-Handbuch 


1981, 122 Seiten, 9 Bilder, 
zahlreiche Tabellen 
Mit diesem Titel steht dem 
Computer-Anwender end- 
lich ein leichtverständli- 
nn/an ches deutschsprachiges 
CPM und Handbuch für das eier: 
\ N verbreitete Mikrocompu- 
WORDSTAR ter-Betriebssystem CP/M 
KAHN einschließlich MP/M zur 
Verfügung. 
Gleichzeitig bietet es eine 
komprimierte Darstellung 
des unter CP/M arbeiten- 
den komfortablen Textver- 
arbeitungssystems WORD- 
STAR. Die praxisorientier- 
te Einleitung vermittelt in 
kurzer Form die für die Anwendung nötigen Grundla- 
gen. Das Buch beschreibt den vollständigen Kom- 
mandosatz des Betriebssystems CP/M, des Multi- 
User-Betriebssystems MP/M und des Textverarbei- 
tungssystems WORDSTAR. 
Dabei wird die Wirkung der Kommandos zusätzlich 
durch zahlreiche Beispiele verdeutlicht. Auch die Be- 
nutzung des CP/M-Editors wird ausführlich erklärt. 


Computer 1 


Bestellnummer MT 310 DM 29,80 
NEU G. Oetzmann 
DZ 2 


Programmieren von 
Mikrocomputern 5 


Lehr- und Übungsbuch für 
die Rechnerserien cbm 
4001 und cbm 8001 

1982, 119 Seiten mit zahl- 
reichen Beispielen, 8 voll- 
ständigen Programmen 
und 32 Bildern 

Die Rechner der Serien 
cbm 4001 und cbm 8001 
können in cbm-BASIC pro- 
grammiert werden, einer 
BASIC-Variante mit ver- 
schiedenen hersteller-spe- 
zifischen Besonderheiten. 
Dieser Band der Reihe 
»Programmieren von Mi- 
krocomputern« enthält ei- 
ne umfassende Einfüh- 
rung in cbm-BASIC, ohne daß Programmierkenntnis- 
se vorausgesetzt werden. Neben der Vermittlung der 
Sprache wird an verschiedenen Beispielen der Weg 
von der ersten Lösungsidee bis zum fertigen Pro- 
gramm demonstriert. 

Ein weiterer Bestseller aus der Reihe »Programmie- 
ren von Mikrocomputern« 


Bestellnummer VV 346 


DM 29,80 


R. Zaks 


Einführung in PASCAL 
und UCSD-PASCAL 


1981, 517 Seiten 

Dieses Buch macht PAS- 
CAL zugänglich für alle. 
Sie finden schrittweise In- 
struktionen und Übungen, 
die Ihre Fähigkeiten im 
Umgang mit PASCAL und 
Ihr Verständnis dieser 
Sprache entwickeln. An- 
fänger lernen schnell, wie 
sie einfache PASCAL-Pro- 
gramme erstellen können. 
Fortgeschrittene finden 
hier eine umfassende Be- 
schreibung von PASCAL 
und auch die Unterschiede 
zu UCSD-PASCAL. Den 
Abschluß bilden die Prä- 
sentation komplizierter Datenstrukturen und die tech- 
nischen Informationen im Anhang. 


Bestellnummer SY 308 


BEÜRUNGN 


anset 


DM 48,— 


Bestellungen kommen am gleichen Tag zur Auslieferung. 
Zustellung erfolgt mit Rechnung — keine Nachnahme. 


Die angegebenen Preise sind die Ladenpreise. 
Bitte benutzen Sie die Bestellkarte auf Seite 117. 


Adam Osborne 
Mikrocomputer-Grundwissen 


Eine allgemeinverständli- 
che Einführung in die Mi- 
krocomputer-Technik, 2. 
Auflage, 296 Seiten mit 
zahlreichen Abbildungen 
Dieses Buch ist das erste 
in einer umfangreichen 
Reihe von Mikrocomputer- 
Fachbüchern und wendet 
sich an alle, die sich privat 
und beruflich für dieses 
hochinteressante Gebiet 
der Technik begeistern 
oder sich einfach, aus wel- 
chen Gründen auch im- 
mer, damit auseinander- 
setzen müssen. Denn »Mi- 
krocomputer-Grundwis- 

sen« ist der »maßgeschneiderte Anzug« für alle, die 
sich die Mikrocomputer-Technik von Null an erarbei- 
ten wollen. Nach sechs Lernschritten beherrschen 
Sie die Materie und können mitreden, wenn es um 
das aktuelle Thema MIKROCOMPUTER geht. Mit den 
Testfragen am Ende jedes Kapitels können Sie Ihren 
Lernerfolg kontrollieren und bestätigt sehen. Dieses 
Buch ist die ideale Basis, um sich in die Mikrocom-pu- 
ter-Technik einzuarbeiten. 


Bestellnummer PW 156 DM 36,— 


Rodnay Zaks 
Mein erster Computer 


1981, 304 Seiten mit zahl- 
reichen Abbildungen und 
Tabellen 

Das Buch für all diejeni- 
gen, die den Kauf oder die 
Nutzung eines Mikrocom- 
putersystems erwägen. 
Dieses Buch erklärt in ei- 
ner direkt zugänglichen 
Art, aus welchen Kompo- 
nenten ein Mikrocompu- 
tersystem besteht, wie es 
zu benutzen ist, welche 
Kosten damit verbunden 
sind sowie die Auswahlkri- 
terien für Hardware und 
Software. Insbesondere 
die geschäftlichen Ein- 
satzmöglichkeiten von Mikrocomputersystemen wer- 
den eingehend besprochen. Aus dem Inhalt: Das Zeit- 
alter der Mikrocomputer : Die Bedienung eines Mikro- 
comptersystems : Grundlegende Definitionen - Wie 
funktioniert ein Mikrocomputersystem - Das Pro- 
grammieren eines Computers - Von BASIC bis CO- 
BOL : Kommerzieller Computereinsatz : Die Auswahl 
eines Systems - Die Peripheriegeräte - Die Wirt- 
schaftlichkeit eines kommerziellen Systems u.a. 


Bestellnummer SY 309 DM 28,— 


MEIN ERSTER 


W. Schneider Programmieren von 
NEU Mikrocomputern 4 
BR Einführung in PASCAL 


1982, 155 Seiten mit zahl- 
reichen Beispielen und 10 
vollständigen Program- 
men 

Die höhere Programmier- 
sprache PASCAL findet 
z.Z. eine schnelle Verbrei- 
tung, da das systemati- 
sche Programmieren in 
strukturierter Form unter- 
stützt wird. Dieses Buch 
möchte Programmieran- 
fänger an diese neue Pro- 
grammiersprache heran- 
führen. 

Nach einer kurzen Einfüh- 
rung in die Datenverarbei- 
tung wird auf die Ausstat- 
tung eines Mikrocomputersystems eingegangen, 
wenn die Programmiersprache PASCAL eingesetzt 
werden soll. Der PASCAL-Befehlsvorrat, auf den hier 
eingegangen wird, wurde so ausgewählt, daß er in al- 
len modernen PASCAL-Versionen vorhanden ist, sich 
aber auf ein Mindestmaß an Befehlen beschränkt. 
Der Programmieranfänger verliert auf diese Weise 
nicht den Überblick bei der Vielfalt der Möglichkeiten. 


Bestellnummer VV 358 DM 24,— 


NEU G. O. Hamann 


Lerne BASIC mit dem 
Volkscomputer VC 20 


Eine programmierte Unter- 
weisung 
In 24 Kapiteln auf ca. 450 
BR: Seiten een, Elemente 
eines Computersystems, 
BASIC die Phasen der Programm- 
L erstellung, die Grundlagen 
VinsCommner VER der Propra ash 
Basic, Programmbefehle 
und Systemkommandos, 
Farbe und Grafik, Musik 
und Geräusche, Sprünge 
und Verzweigungen, 
Schleifenbildung, Uhnter- 
programmtechnik, vor- und 
selbstdefinierte Funktio- 
nen sowie Dateibefehle 
behandelt. Die Kapitel 
sind alle in Lerneinheiten und Prüfeinheiten (mit 
schriftlich zu lösenden Tests) gegliedert, jeder Prüf- 
einheit schließt sich eine Lösung an. Bei 20 Kapiteln 
gibt es ergänzend Übungsprogramme. 


Bestellnummer CO 339 DM 29,80 
NEU S. Witt Ig 


Basic Brevier 


Systematische Aufgaben- 
sammlung 

Anhand von 207 Aufgaben 
und 230 Lösungsprogram- 
men werden alle BASIC- 
Sprachelemente systema- 
tisch geübt. Spezielle Vor- 
kenntnisse sind nicht er- 
forderlich. Die Aufgaben- 
stellungen sind für Lernen- 
de aus allen Branchen ver- 
ständlich. Tabellen erlau- 
ben die Auswahl von Auf- 
gaben mit bestimmten 
Kombinationen von Sprach- 
elementen. Zugleich ist 
dieses Buch eine einzigar- 
tige Sammlung von fertig 
programmierten Algorithmen: Vergleichen, Sammeln, 
Einfügen, Streichen, Suchen, Mischen, Sortieren, 
Runden, Zahlenkonversionen, Zufallszahlen und Si- 
mulationen u. v. a. m. 


Bestellnummer HH 349 DM 24,80 


R. Zaks/A. Lesea 


Mikroprozessor 
Interface Techniken 


1980, 435 Seiten, 2. Aufla- 
ge in deutscher Sprache 
Das vorliegende Buch 
stellt die Techniken und 
Bauteile vor, die zum Er- 
stellen eines vollständi- 
gen Systems benötigt wer- 
den: alles von der Zentral- 
einheit bis zum voll ausge- 
bauten System mit allen 
üblichen Peripherieeinhei- 
ten, die von der Tastatur 
bis zum Floppy-Disk-Spei- 
cher reichen. Mit diesem 
Buch ist Interface-Technik 
keine Kunst mehr. Es er- 
klärt, wie einfach im Grun- 
de genommen die Gesamt- 
schaltung eines Mikrocomputers ist, wenn man die 
einzelnen Peripherie-Geräte für sich betrachtet. Die- 
ses Standardwerk, bereits in der 2. Auflage, ist das 
Ergebnis langjähriger Entwicklungs- und Lehrerfah- 
rungen der Autoren. 


Bestellnummer KB 205 DM 44,— 


COMPUTER- 


NEU E. Floegel 


Programmieren mit dem ZX 81 
in BASIC und Maschinencode 


1982, 128 Seiten mit zahl- 
reichen Abbildungen und 
lauffähigen Programmen 
Die Programme in diesem 
Buch sind aufgeteilt in 
Spielprogramme, Schul- 
und andere Programme 
und Programme zur Daten- 
verwaltung. Alle Program- 
me sind abgeschlossen 
und lauffähig. Der Leser 
ist aber aufgefordert, die- 
se Programme nicht als 
starr zu betrachten, son- 
dern sie nach seinem Belie- 
ben zu erweitern oder ab- 
zuändern. Dadurch lernt er 
einerseits die Programme 
zu verstehen, anderseits sie auf seine eigenen Be- 
dürfnisse zuzuschneiden. 

Für alle diejenigen, die sich über BASIC hinaus mit 
der Programmierung des Prozessors Z80 beschäfti- 
gen wollen, ist ein Kapitel über die Verwendung von 
Maschinencode eingeschlossen. 


Bestellnummer HO 342 DM 29,80 


Lexikon der modernen 
Elektronik 


1980, 232 Seiten, 33 Abbil- 
dungen 

Mehr als 2000 aktuelle 
Fachbegriffe aus den Ge- 
bieten Allgemeine Elektro- 
nik, Mikroelektronik, Mi- 
krocomputer-Technik und 
-Software. Zusammenge- 
tragen von Profis in diesen 
Sparten. Suchbegriff ist je- 
weils der englische Aus- 
druck, dem die deutsche 
Übersetzung und eine aus- 
führliche Erläuterung 
folgt. Zahlreiche Abbildun- 
gen und eine Zusammen- 
stellung der Begriffe run- 
den den hohen Informa- 
tionswert dieses bewährten Nachschlagewerks ab. 
Der Elektroniker im Beruf, als Student in der Ausbil- 
dung oder der Computerhobbyist findet in diesem Le- 
xikon »seinen« Sprachschatz an Fachbegriffen, den 
er beherrschen muß oder zumindest griffbereit haben 
sollte. Es enthält alles was die Voraussetzung 
schafft, um verbal mit der rapiden Entwicklung 
Schritt halten zu können. 


Bestellnummer MT 270 DM 48,— 
NEU L. Poole, 


M. McNiff, S. Cook 
Apple Il-Anwenderhandbuch 


1982, 400 Seiten mit zahl- 
reichen Abbildungen und 
Tabellen 
Das neue, deutschsprachi- 
ge Apple Il-Anwenderhand- 
buch erspart Ihnen zeitrau- 
bendes und nutzloses Su- 
chen nach der wirklich ver- 
wendbaren Literatur über 
diesen beliebten Compu- 
ter. Es beschreibt zum Ei- 
nen den Apple Il-Computer 
und gibt zum Anderen aus- 
führlich Auskunft über Pe- 
ripherie-Bausteine und Zu- 
behör einschließlich Disk- 
Laufwerken und Drucker. 
= Mit Hilfe dieses Buches 
werden Sie Ihren Apple Il erfolgreich einsetzen. Sie 
lernen BASIC auch für komplexe Anwendungen anzu- 
wenden. Wie man farbige Grafiken erstellt. Sie erhal- 
ten Tips für fortgeschrittene Programmerstellung. Sie 
erfahren die Verwendung des Maschinensprachen- 
Monitors. U.v.m. Mit dem Apple Il-Anwenderhand- 
buch werden Ihnen alle Möglichkeiten eröffnet, die in 
diesem Computer stecken. 


Bestellnummer PW 341 DM 49,— 


3ZUCHLADEN 


NEU G. J. Myers 
Be” Methodisches Testen 


von Programmen 


1982, 171 Seiten mit 44 Ab- 
bildungen und 5 Tabellen 
Dieses Buch hilft Ihnen, 
Kosten zu senken: durch 
eine praxisbezogene An- 
leitung zum Testen von 
Programmen. Der Schwer- 
punkt liegt auf der Ent- 
wicklung von effektiven 
Testfällen. Es ist ein Hand- 
buch zur Optimierung des 
methodischen Testens in 
der Praxis. Darüber hinaus 
sind auch ökonomische 
und psychologische 
Aspekte von Programm- 
tests betrachtet, ebenso 
Managementinformatio- 
nen, Testwerkzeuge, High-Order Testing, Fehlerbehe- 
bung und Codeinspektionen. 
»Der Preis dieses Buches macht sich vielfach be- 
zahlt, wenn es Ihnen geholfen hat, auch nur einen 
Fehler mehr zu entdecken«. 


Bestellnummer OL 355 DM 48,— 


PEN A. Dripke 
NEU CBM Spiele-Buch 1 


Programmieren mit 
unterhaltsamen Spielen für 
CBM 2001/3001/4001 


1981, 260 Seiten mit zahl- 
reichen Abbildungen 

Jetzt gibt es ein Buch, 
über das sich alle Benut- 
zer von Commodore-Com- 
putern freuen dürften. So 
zeichnet sich dieses CBM 
Spiele-Buch mit 18 Spielen 
durch viel Liebe zum De- 
tail aus. Die grafischen 
Zeichen kommen ebenso 
zum Einsatz wie die Mög- 
lichkeit der Tonerzeugung. 
Und wo BASIC gar nicht 
mehr schnell genug ist, da 
wird es durch ASSEM- 
BLER ersetzt. Die Auswahl 
der Spielprogramme reicht 
von »Roulette« und »Blackjack« über »Weltraum- 
schlacht«, »Rollerball«, »Kniffel«, »Bazaar« bis hin 
zum »Ehevermittler«. Der Autor erläutert in jedem der 
18 Kapitel Tips und Tricks rund um das Programmie- 
ren. 


Bestellnummer IA 295 DM 38,— 


NEU B.R. Christensen 


Strukturierte 
Programmierung mit COMAL 


1982, 226 Seiten 

Die Programmiersprache 
COMAL wurde auf der 
Grundlage von BASIC ent- 
wickelt; sie verbindet die 


Vrontersen 


Strukturierte Vorzüge von BASIC — ein- 
Programmierung fach zu lernen, interaktive 
mit COMAL Programmierung — mit 
Pix it den Möglichkeiten zur 
De el strukturierten Program- 


mierung von PASCAL: u. a. 
durch die Verfügbarkeit 
von Sprachelementen wie 
IF — ELSE — ENDIF, 
REPEAT — UNTIL und 
WHILE — ENDWHILE. 
Diese Einführung ist be- 
sonders geeignet für den 
Informatik-Unterricht an Schulen und zum Selbststu- 
dium. Didaktisch geschickt aufbereitet, mit vielen 
Beispielen und Übungsaufgaben vermittelt sie dem 
Leser Grundkenntnisse und Praxis der strukturierten 
Programmierung. 


Bestellnummer OL 359 DM 24,80 


Ihre Bestellung nehmen wir gern telefonisch 
entgegen: ® 089/ 46 13-225 


L. Poole/M. Borchers 
77 Basic-Programme 


1980, 195 Seiten 

Dieses Buch ist für Leser 
gedacht, die eine Vielzahl 
von praktisch anwendba- 
ren Basic-Programmen su- 
chen. Es enthält 77 Kurz- 
programme, die finanz- 
technische, mathemati- 
sche, statistische sowie 
allgemeine interessante 
Aufgaben wie Umwand- 
lung von Einheiten etc. be- 
handeln. Jedes Programm 
wurde sorgfältig getestet 
und anhand von Beispie- 
len detailliert erläutert. Je- 
des Programm wird zu- 
nächst kurz beschrieben 
und später mit Hinweisen auf Änderungsmöglichkei- 
ten der entsprechenden Programme aufgeführt. Ob- 
wohl die beschriebenen Programme auf einem PET- 
Computer erstellt wurden, lassen sie sich ohne gro- 
Ben Aufwand auch auf anderen bekannten Compu- 
tern wie Wang 2200, Radio Shack, SWTRC, Heath etc. 
verwenden. Ob Sie nur wenig oder keine Erfahrung im 
Programmieren in Basic besitzen — mit »77 Basic 
Programme« können Sie der Programmierlogik in Ba- 
sic folgen. 


Bestellnummer PW 256 DM 39,— 


5 77 BASIC PROGRAMME 


David H. Ahl 


Basic Computer Games 


7. Auflage 1981, 183 Sei- 
ten, 56 Abbildungen, in 
englischer Sprache 
Dieses Buch enthält 101 
BASIC-Spielprogramme 

mit kompletten Listings in 
Microsoft 8080 BASIC so- 
wie Hinweise, wie die Pro- 
gramme an andere BASIC- 
Versionen angepaßt wer- 
den können. 

Aus dem Inhalt: Basket- 


GAMI 
ball - Blackjack - Bowling 


- Boxing : Craps : Cromo- 
ko - Football - Golf - 
Hockey - Horserace - Lu- 
ü nar LEM Rocket - Master 


Mind - Orbit - Poker : Rou- 
lette - Slalom - Slots : Stock Market : Super Star Trek 
- Tic Tac toe - Trap - War u.a.m. 

Lernen Sie spielend BASIC mit diesem Buch von Da- 
vid H. Ahl, dem Herausgeber von Creative Computing. 


Bestellnummer SY 335 DM 38,— 
NEU W. Hofacker 
m 


Programme für VC 20 
Spiele — Utilities — Erweiterungen 


1982, 163 Seiten 

Dieses Buch hat sich zur 
Aufgabe gemacht, den An- 
wender mit vielen Tricks, 
Tips, Anleitungen zum 
Ausbau des Systems und 
vor allem mit guten Pro- 
grammen zu versorgen. 
Wie immer sind neben vie- 
len Spielen auch ernsthaf- 
te Dinge wie Wortprozes- 
sor, Speichererweiterung, 

Ein-/Ausgabe-Program- 

mierung u. v. a. mehr mit 
aufgenommen worden. Al- 
le Programme wurden 
sorgfältig getestet. 


Bestellnummer HO 345 DM 29,80 


L. Oswald 
Programme für CBM 


1981, 24 Programme auf 
119 Seiten 

Das Buch »Programme für 
CBM« soll jedem die Mög- 
lichkeit geben, leistungs- 
fähige Programme zu mini- 
malen Kosten auf seinem 
System zu implementie- 
ren. Bei der Zusammen- 
stellung der Programme 
wurde sowohl an den kom- 
merziellen Anwender so- 
wie an den Kreis derjeni- 
gen gedacht, der den Mi- 
krocomputer auch zur Zer- 
streuung in der Freizeit 
nutzen möchte. Deshalb 
sind Rechnungsschreib- 
programme, Textverarbeitung usw., aber auch lustige 
Spielprogramme wie Musik, Mäuse, Lotto usw. dabei. 
Die Programme verwenden kaum PEEK- und POKE- 
Befehle, so daß die meisten Programme auf allen 
CBM- und PET-Computern laufen dürften. Trotzdem 
wurde am Schluß des Buches noch eine ROM-Ver- 
gleichsliste beigefügt, die sicherlich gute Dienste lei- 
stet. 


Bestellnummer HO 302 DM 19,80 


David H. Ahl 
More Basic Computer Games 


1979, 185 Seiten, 55 Abbil- 
dungen, in englischer 
Sprache 
Dieses Buch enthält 84 
BASIC-Spielprogramme 
mit kompletten Listings in 
Microsoft-BASIC 
Aus dem Inhalt: Baccarat - 
Blackbox : Chuck-A-Luck 
- Countdown : Deepspace 
- Grand Prix : Keno - Mil- 
lionaire - Pinball - Rabbit 
Chase : Seabattle 
Seawar - Smash - Tennis - 
UFO - Warfish u.a.m. 
Lernen Sie spielend BA- 
SIC mit diesem Buch von 
David H. Ahl, dem Heraus- 
geber von Crealive Computing. 


Bestellnummer SY 336 DM 38,— 


S. Roberts 
Small Business Programs 


1980, 117 Seiten, in engli- 
scher Sprache 

In diesem Buch sind über 
30 vollständige arbeitsfä- 
hige Programme in Micro- 
soft BASIC aufgelistet 
u.a.: Payroll - Invoice - 
Wordprocessor : Check- 
book Accounts : Phone Di- 
rectory : Inventory - Mai- 
ling List : Break-Even Ana- 
Iysis - Hex to Decimal 
Conversion - Depreciation 
- Quotation : Day of Week 
— Elapsed Time : Check- 
book Balancer - Saving 
Accounts : Sorting Ac- 
counts : Reference Table - 
Interest Calculation - Alcohol Concentration in Blood 
- Compare Strings. 


Bestellnummer HO 284 DM 29,80 


Bestellungen kommen am gleichen Tag zur Auslieferung. 
Zustellung erfolgt mit Rechnung — keine Nachnahme. 


Vom Verkehrsunfall 
zum Psychotest 


Rund fünfmal im Monat wird der praktische Arzt Dr. Ernst 
Englert (36) zum Rettungseinsatz bei schweren Verkehrsun- 
fällen geholt. Indes, in seiner Schrobenhausener Praxis wid- 
met sich der junge Mediziner einem beinahe entgegengesetz- 
ten Schwerpunkt ärztlicher Tätigkeit: der Psychotherapie. Zur 
Durchführung und Auswertung der dazu erforderlichen Tests 
benutzt er einen com 3032 mit Floppy-Laufwerk, angeschlos- 
sener Schreibmaschine und Epson-Drucker. Eine parallele Ein- 
gabetastatur mit Fernsehgerät im Arztzimmer ergänzt die An- 
lage im Wert von etwa 16000 Mark. Die erforderliche Soft- 
ware hat Dr. Englert selbst verfaßt. Uns hat er geschrieben, 
was er sich dabei gedacht hat. 


über die Möglichkeiten der Arbeits- 

vereinfachung durch Anwendung 
der Mikrocomputer in Büros sowie klei- 
nen und mittleren Betrieben gespro- 
chen. Zu kurz gekommen ist dabei die 
Möglichkeit, den Computer auch in an- 
deren Arbeitsbereichen einzusetzen, 
bei denen momentan eine Verwend- 
barkeit dieses arbeitssparenden Ratio- 
nalisierungsmittels nicht unmittelbar 
einsehbar ist. Ich denke dabei an den 
Einsatz im Bereich der klassischen Psy- 
chodiagnostik. In den vergangenen 15 
Jahren wurden sowohl im Forschungs- 
bereich als auch im Bereich der ambu- 
lanten und stationären Psychotherapie 
immense Fortschritte erzielt. Diese 
Fortschritte beruhten nicht zuletzt dar- 
auf, daß neue standardisierte Psycho- 
tests in den Bereich der Psychodiagno- 
stik eingeführt wurden, um die Diagno- 
stik noch präziser und exakter durch- 
führen zu können. Leider muß gesagt 
werden, daß diese Psychotests in der 
Durchführung mit erheblich zeitlichem 
Aufwand bei der numerischen Auswer- 
tung verknüpft sind. In der Regel kann 
bei einem geübten Auswertungsspe- 
zialisten mit einem Minimalaufwand 
von einer viertel bis einer halben Stun- 
de pro Test gerechnet werden. 

Es ist daher folgende Überlegung an- 
zustellen, ob bei Auswertung der nu- 
merisch gelieferten Daten durch den 
Computer nicht ein erheblicher Zeitauf- 
wand eingespart werden kann, damit 
Arbeitskraft für andere wichtige Berei- 
che innerhalb der Psychotherapie frei 
wird und eine größere Menge von Pa- 
tienten in den Genuß einer objektivier- 
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[: den letzten Jahren wurde sehr viel 


ten und standardisierten Psychodia- 
gnostik kommen können. Gerade im 
Bereich der Forschung sind ja verläßli- 
che Angaben über bestimmte Thera- 
pieergebnisse und Therapiemethoden 
nur durch Anwendung dieser objekti- 
vierten Meßverfahren möglich. Für die 
meisten dieser Psychotests bestehen 
bereits Computerprogramme, die aller- 
dings nur auf großen Datenverarbei- 
tungsanlagen laufen und dem Normal- 
benutzer nicht zugänglich sind oder nur 
mit erhöhtem finanziellen und verwal- 
tungsmäßigen Aufwand. 

Zunächst unterscheiden wir bei den 
Psychotestprogrammen verschiedene 
Grundstrukturen. Einmal bestehen hier 
sogenannte projektive Tests und des- 
weiteren Fragebogentests. Projektive 
Tests zeichnen sich dadurch aus, daß 
in bestimmte Form-, Farb- und Bildin- 
halte subjektive Sinninhalte hineirigele- 
sen werden, die dann mit bestimmten 
Standardverfahren auf eine Durch- 
schnittsbeurteilung zurück verrechnet 
werden. Alle Tests, die auf dieser 
Grundstruktur basieren, sind unmittel- 
bar auf die Erfahrung des Testauswer- 
ters angewiesen und können nicht ei- 
nem Computerprogramm anvertraut 
werden. Alle Testbogenverfahren, die 
mit Hilfe von standardisierten Fragen 
bestimmte Antwortmuster nach der 
Verteilung von bestimmten Antwort- 
möglichkeiten auswerten, sind ideal für 
die Auswertung durch ein Computer- 
programm geeignet. Der Grundaufbau 
eines solchen Programms oder einer 
solchen Testfragenreihe besteht darin, 
daß dem Testprobanden eine Reihe 
von Fragen vorgelegt werden, die ent- 


Eine Fülle von Schwierigkeiten 
begleitet die Einführung des 
Computers im medizinischen 
Bereich. Die Vielfalt der Pro- 
bleme liefert den Software- N 
Schreibern harte Nüsse. Pro- 
gramme von der Stange gehen 
oft an den Bedürfnissen der 
Praktiker vorbei. Über Lö- 
sungswege berichten wir in 
unserem Schwerpunktthema. 


ri 


Foto: Bach/Mauritius 


weder eine Abstufung innerhalb von 
Extremen erfordern, zum Beispiel 

Ich bin eher wenig geduldig / sehr 
geduldig. 

Innerhalb dieser beiden Extreme 
kann der Proband nun durch Vorgabe 
eines Zahlenwertes seine subjektive 
persönliche Beurteilung eingeben. Der 
andere Bereich zeichnet sich dadurch 
aus, daß auf bestimmte Testfragen Al- 
ternativantworten gegeben werden 
müssen, zum Beispiel 

Ich habe öfters nasse Hände ja/nein 


Als Alternativantworten können hier 
nur ja oder nein gegeben werden. In 
beiden Fällen werden die gegebenen 
Antworten registriert und nach Durch- 
führung des Tests unter normalen Um- 
ständen mit Hilfe von Auswertungs- 
schablonen bestimmten Auswertungs- 
kriterien zugeordnet. Gehen wir zum 
Beispiel von der Annahme aus, ein Test 
sei aus 50 Fragen aufgebaut, wobei 
durch den Test zum Beispiel sieben 
Persönlichkeitsmerkmale erfaßt wer- 
den sollen, so würde zum Beispiel bei 
den Fragen 1, 15, 27 und 33 jeweils 
bei Beantwortung durch ja die Punkte- 
zahl der Bewertungsskala »Pünktlich- 
keit« um einen Punkt hochgezählt. Falls 
diese Fragen durch nein beantwortet 
wurden, würde der Skalenwert der 
Beurteilungsskala »Unzuverlässigkeit« 
um jeweils einen Punkt herabgesetzt 
werden. Dabei können durch die Be- 
antwortung einer einzigen Frage Wer- 
teveränderungen in verschiedenen Be- 
urteilungsskalen auftreten und in um- 
fangreichen Tests können durch die Be- 
antwortung einer einzigen Frage bis zu 
10 und 15 Beurteilungsskalen verän- 
dert werden. Mit Hilfe dieser Auswer- 
tung wird nun eine bestimmte Zahl von 
Bewertungspunkten für jede Beurtei- 
lungsskala erzielt, wobei diese erreich- 
ten Zahlen noch durch bestimmte Be- 
rechnungsverfahren auf Normalskalen 
umgerechnet werden, damit aus den 
individuellen Zahlen vergleichbare 
Werte entstehen, aus denen der Psy- 
chologe oder Psychotherapeut nun 
entsprechende Rückschlüsse auf die 
seelischen oder geistigen Eigenschaf- 
ten des jeweiligen Probanden schlie- 
ßen kann. Bei diesen Tests wurde in 
langen Vorversuchsreihen bereits fest- 
gestellt, in welchem Maße diese Tests 
eine Aussagerichtigkeit über die seeli- 
schen Eigenschaften der Testpersonen 
ermöglichen. Wird diese Auswertung 
und Zuordnung per Hand durchge- 
führt, so erfolgt dies meistens durch 
Auflegen von Schablonen oder Aus- 
wertungshilfen, wobei für jeden einzel- 
nen Probanden durch Auflegen und 
Anlagen dieser Auswertungshilfsmaß- 
stäbe die jeweiligen Punktzahlen ermit- 
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Eingabe/Ausgabe 
CT-Schreibmaschinen Interface zum Anschluß an HP 41 


Seminare über die Anwendung der Hewlett-Packard 
Rechner im gesamten Bundesgebiet. 

z.B. Lohn und Gehalt, Fibu, Lagerbuchhaltung, 
Karteiverwaltung, Fakturierung, Textverarbei- 
tung, Statistik, Fensterbau, etc. 

z.B. HP 41 Port Extender, Koffer für das voll- 
ständige HP 41-System, Netzteil mit 3fach- 
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telt werden und dann in einen Auswer- 
tungsbogen eingetragen werden, in 
dem bereits bestimmte Rohwerte und 
bestimmte Skalenbeschreibungen vor- 
eingetragen sind. Alle diese Schritte, 
sind zeitintensiv und erfordern genaues 
Arbeiten. Da diese Auswertung aller- 
dings in Algorithmen erfaßt werden 
kann, kann sie insgesamt einem Com- 
puterprogramm anvertraut werden, 
das nach Abschluß eines Computer- 
tests ein vollkommen fertiges Auswer- 
tungsergebnis ausdruckt. 

Prinzipiell gibt es nun zwei Möglich- 
keiten, diese Auswertung durchführen 
zu lassen: 

1. Der Computer wertet von dem Pa- 
tienten ausgefüllte Normalfragebögen 
aus. Diese Lösung erfordert vom Pa- 
tienten einen geringen Arbeitsauf- 
wand, bringt aber dem Computeran- 
wender eine hohe Belastung durch Le- 
segeräte und Leseprogramme. 

2. Der Computer legt dem Patienten an 
dem Bildschirm selbst die standardi- 
sierten Fragen vor, gibt exakte Anwei- 
sungen über die Beantwortungs- 
möglichkeiten und 
nimmt über seine 
Tastatur die fertigen 
Antworten auf, die 
dann sofort im Pro- 
gramm weiter ver- 
rechnet werden kön- 
nen, wobei über die 
Sichtausgabe der ein- 
zelnen Skalenwerte 
eine laufende Kontrol- 
le der Beurteilungs- 
skalen möglich ist. 


Mit dieser Lösung 
kann im Einzelfall in 
äußerst schneller und de 
wirtschaftlicher Weise 
ein Testprofil einer 
einzelnen Testperson 
ermittelt werden. Aus 
diesen Grundpro- 
grammen lassen sich 
mit relativ einfachen 
Mitteln die Vorausset- 
zungen schaffen, daß 
mehrere Testperso- 
nen gleichzeitig be- 
handelt werden kön- 
nen und deren Test- 
profile hintereinander 
ausgedruckt werden. 
Auf diese Weise ist 
es möglich, rationelle 
Reihenuntersuchun- 
gen durchführen zu 
lassen. Diese Voraus- 
setzungen sind da- 
durch zu erbringen, 
daß folgende Geräte 
angeschafft werden: 
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Eine Zentraleinheit gibt über einen nor- 
malen HF-Konverter das Bildschirmsi- 
gnal an normale Fernsehgeräte aus, 
wobei jedes Fernsehgerät mit einer ein- 
fachen Zifferntastatur versehen ist. Ent- 
weder über ein Multiplexsystem oder 
über einen normalen parallel geschalte- 
ten Eingabeport können nun der Reihe 
nach die jeweiligen Daten einer Person 
abgerufen werden und im Rechner ver- 
rechnet werden. Nach Eingabe aller 
Meßdaten werden dann in der Reihen- 
folge der Eingabe die ausgewerteten 
Meßprotokolle vom Computer ausge- 
geben. Auf diese Weise läßt sich mit 
einem einzigen Computer auch für Kli- 
niken oder Forschungsstellen ein wirk- 
sames und effektives Auswertungspro- 

gramm für Testprogramme erstellen. 
Derzeit sind folgende Programme für 
cbm zum Preis von drei- bis vierhundert 
Mark erhältlich: Freiburger Persönlich- 
keitsinventar; Giessen-Test; MMPI Test 
(Dr. Ernst Englert) 
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30-jährigen 


orst Themsfeld, der bereits seit 
H 1971 im Raum Bad Nauheim als 

Heilpraktiker tätig ist, begann 
sich 1981 zu fragen, wie die gesamte 
Abrechnung zu rationalisieren wäre. 
Zusammen mit dem Diplomphysiker 
Wolfgang Weitzel machte sich der 
Heil- und Chiropraktiker daran, ein 
Computerprogramm zur Rationalisie- 
rung der Praxis zu entwerfen. Thems- 
feld, ist seit 1953 lizenzierter Funk- 
amateur und fühlt sich nicht zuletzt 
deshalb als Hobbyelektroniker. Die 
Software, die er mit dem Diplomphysi- 
ker zusammen entwickelte, nennt er 
»ein Spezialprogramm für Massagepra- 
xen und medizinische Badebetriebe«, 
ein Programm, das allerdings auch für 
größere Betriebe wie zum Beispiel 
Staatsbäder und Sanatorien geeignet 
sein soll. 

Auf einer Diskette können bis zu 
2500 Patienten mit allen Daten gespei- 
chert werden. Die Angaben hierzu wer- 
den vom Computer auf dem Bildschirm 
abgefragt. Alle Abänderungen, wie 


AN i \uahdan | w re} Bi 
Horst Themsfeld, Heil- und Chiro- 
praktiker entwickelte ein Spezial- 
programm 


zum Beispiel Straße, Telefon und so 
weiter, sind jederzeit und problemlos 
möglich. Genauso können bei Tarifän- 
derungen die Daten berichtigt und na- 
türlich auch gedruckt werden. Thems- 
feld: »Die Bedienung ist also so einfach 
wie Schreibmaschine schreiben.« Der 
Computer übernimmt die Sortierung 
nach Alphabet, Nummern oder Kran- 
kenkassen. »Also immer genaue Listen 
auf dem neuesten Stand.« Es können 
bis zu 99 verschiedene Krankenkassen 
mit allen Daten gespeichert werden. 
Die Kassenabrechnung geschieht auto- 


Computer im 
Massageraum 


/ 


Heißluft lockert die Muskeln. Eine Patientin wird für die Massage 


vorbereitet 


Fotos: Manfred S. Schmidt 


Rund eine halbe Autostunde nördlich von Frankfurt liegt die al- 
te Kur- und Bäderstadt Bad Nauheim. Schon in der Kaiserzeit 
war der Ort berühmt für seine segensreiche Wirkung auf Herz, 
Kreislauf und Atmung. Heute zählt Bad Nauheim durch Einge- 
meindungen rund 28000 Einwohner. Das Stadtbild wird be- 
stimmt durch Wellen- und Thermalbäder, durch Kliniken und 
Erholungsheime, durch gepflegte Gastronomie und einladen- 
de Parkanlagen. In der ruhig gelegenen Luisenstraßse befindet 
sich seit einem Jahr die Massagepraxis von Horst und Gabrie- 
le Themsfeld. Von der klassischen Massage über die Augen- 
diagnostik bis zur Akupunktur reicht das Angebot des Ehe- 
paars. Und neben der Anlage für Magnetfeldtherapie steht ein 


cbm 8032 mit 8050-Floppy-Laufwerk und Drucker. 


matisch und wird richtig ausgerechnet, 
wenn die Anwendungsform wie zum 
Beispiel Heißluft und Massage oder 
Fangopackungen plus Nachtruhe rich- 
tig eingegeben worden sind. Die der- 
zeit gültigen Preislisten der Kranken- 
kassen sind fest im Programm einge- 
speichert, können aber bei Bedarf na- 
türlich geändert werden. 

Die Praxis der Themsfelds, denen 
übrigens nur eine Hilfskraft zur Verfü- 
gung steht, durchlaufen täglich zirka 
30 Patienten. In dieser Tatsache liegt 
auch die wesentlichste Ursache für die 


Anschaffung eines Mikrocomputers 
begründet. »Wir brauchen Zeit und es 
gibt nicht mehr soviel wie früher.« Das 
System, das einschließlich Software- 
paket M/B Praxis seit einem halben 
Jahr arbeitet, kostet etwa 13300 Mark 
in der Grundausstattung. Themsfeld: 
»Ich habe damit pro Monat einen gan- 
zen Tag gespart. Heute kann ich die 
Abrechnungen in einer halben Stunde 
erledigen.« Der Heilpraktiker schildert 
die Vorzüge des von ihm entwickelten 
Systems: 

»Das Programmpaket MB/Praxis dient» 
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als Verwaltungs- und Abrechnungspro- 
gramm für die Belange einer medizini- 
schen Massage- oder Badepraxis und 
ist für ein Computersystem cbm 8000 
konzipiert, kann aber praktisch auf jede 
andere Maschine umgeschrieben wer- 
den.« 

Das Programmpaket besteht laut 
Themsfeld aus folgenden Teilen: 
1. Verwalten der Patientenkartei. 
2. Abrechnungen der erbrachten Lei- 
stungen mit den Kassen. 
3. Verwalten der Tariflisten für die An- 
wendungen. 
4. Verwaltung der Krankenkassendatei. 
5. Statistische Fortschreibung aller er- 
brachten Leistungen (Kassen und An- 
wendung), Erstellung von Monats- und 
Jahresstatistik mit Korrekturmöglich- 
keit. 

Mit einer Diskettenstation 8050 (1 
MB Kapazität) ist es möglich, auf einer 
Diskette bis zu 2000 Patienten und zu- 


Krankenkassenstatistik 
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Nummer Name 


+1 


1 AOK-Allgem.Ortskrankenkasse 
für den Wetteraukreis 


BEK - Barmer Ersatzkasse 
Bezirksdirektion 


DAK - Deutsche Angestellten - 
Krankenkasse Bezirksverwaltung 


TKK - Techniker Krankenkasse 
Geschäftsstelle 


KKH-Kaufmänische Krankenkasse 
Landesverwaltung Hessen 


% Staatl.Betriebskrankenkasse 
Darmstadt 


BKK-Betriebskrankenkasse 
der Firma Voith 


LKK-Landwirtschaftliche 
Krankenkasse 


BKK-Betriebskrankenkasse 
der Farbwerke Höchst 


BKK - Betriebskrankenkasse 
der Bundesbahn 


Schwäbisch Gemünder 
Ersatzkasse 


BKK-Betriebskrankenkasse 
der Fa.Bayer ‚Leverkusen 


Bundespostbetr iebskrankenkasse 
Bezirksverwaltung 


14 BKK-Betriebskrankenkasse 
für den Gartenbau 


15 A0OK-Allgem.-Ortskrankenkasse 
Bezirksverwaltung 


1& A0kK-Allgem.-Ortskrankenkasse 
Bezirksverwaltung 


17 Abrechnunastext für 
Privatpatienten 


18 Beamtenkrankenkasse 
der Bundespost 


17 Bundesknappschaft 
Verwaltungsstelle 


Ständige Leistungsüberwachung 
durch die Kassenstatistik 
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Bad Nauheim: Nordseeatmosphäre durch salinzugespeiste Luftanlage 


sätzlich maximal je 99 Kassen und An- 
wendungen abzuspeichern. Die zweite 
Diskette bleibt hierbei frei für Erweite- 
rungen und zur Datensicherung. Die 
Abrechnungen werden nur zwischen- 
gespeichert und belegen dadurch kei- 
nen Diskettenspeicherplatz. 

Das Systemmenü erscheint automa- 
tisch beim Programmstart und nach 
dem Ende eines jeden Programmzwei- 
ges. Es ermöglicht den Aufruf der ver- 
schiedenen Teilprogramme auf einfa- 
chen Tastendruck. Außerdem wird die 
allgemeine Systembedienung wie Er- 
stellen von Sicherungskopien, Einrich- 
ten neuer Disketten, Verwalten der Da- 
tensicherungseinträge im Dialog mit 
dem Bediener ermöglicht, so daß keine 
Systemkenntnisse erforderlich sind. 

Im Programmteil »Patientenkartei« 
werden die Patientendaten verwaltet. 
Die Patientenadressen werden beim 
Neuzugang automatisch numeriert und 
auf der Diskette abgespeichert. Zur 
Pflege vorhandener Patientendaten 


ner 


vom : 81.67.82 


3261.84 y2\ 3261.06 zi 


1658.16 11 


284,56 2 284.56 


N 


Gabriele 
Themsfeld 
bei Aus- 
übung der 
klassischen 
Massage 


Anwendungsstatistik 


Nummer Bezeichnung 


Tei lmassage 


Halbmassagen 


Ganzmassagen 


Bindegewebsmassagen 
Heißluft 
Fangopackungen 
Parapack-Packungen 
Nachruhe 
Heublumensack 
Bewegungsübungen 
Bewegungsübungen II 
12 Eisanwendungen 

13 Eisteilbad 

14 Eisganzbad 

15 manuelle Lymphdrainage 

16 Lymphdrainage-Ganzbehandl ungen 
17 Zuschlag zur Beweqaungstherapie 
18 Extensionsbehandlungen 

17 _ Extensionsbehandlungen II 

26 Reizstrombehandlungen 

21 Ultraschallbehandlungen 

22 Stangerbad 

23 Vierzellenbad 

24 Unterwasserdruckstrahlmassage 
25 Hausbesuche nach Verordnung 

24 Heiße Rolle 

27 Inhalationen 

28 Sole-oder Schwefelbad 

27 Moorbäder o. Moorsalizylbäder 


Kohlensäurebäder 


Die Anwendungsstatistik ermöglicht 
eine Übersicht über alle erbrachten 
Leistungen 


kann in der Kartei vor- und rückwärts 
geblättert werden. Einzelne Adressen 
können gelöscht und auch vom Bild- 
schirm in Form eines Karteiblattes aus- 
gedruckt werden. Eine direkte Ände- 
rung aller gespeicherten Daten ist am 
Bildschirm jederzeit möglich. Ein 
Ausdruck der Patientendaten ist auf 
mehrere Arten möglich. Entweder als 
Liste, wobei die Reihenfolge nach 
Nummern, alphabetisch nach Namen 
oder nach Krankenkassen sortiert mög- 
lich ist. Außerdem in Form von Adreß- 
aufklebern für Korrespondenz und zur 
Organisation innerhalb der Praxis. 

Mit dem Programmteil »Abrechnun- 
gen« wird die Abrechnung für die ver- 
schiedenen Krankenkassen vorgenom- 
men. Das Ausdrucken erfolgt parallel 
zur Abrechnung, die fertigen Abrech- 


1836.48 


2673.88 240 


435.26 38 


.58 


nungen werden aus Platzgründen nicht 


gespeichert. Die für statistische 
Zwecke notwendigen Zahlen wie Kas- 
senumsatz, Anzahl der Rezepte, An- 
zahl der Anwendungen, Wertstellun- 
gen, werden direkt bei der Abrechnung 
mitaddiert und stehen daher jederzeit 
aktuell zur Verfügung. 

Es sind drei Arten der Abrechnung 
möglich: 

1. Sammelabrechnung aller Patien- 
ten, die einer Kasse angehören. 

2. Einzelabrechnung von Kassenpa- 
tienten (zum Beispiel Sozialhilfeemp- 
fänger). 


3. Abrechnung von Privatpatienten‘ 


an die Patientenadresse. 

Für die Abrechnung werden nur die 
Patientennummer, Anwendungsnum- 
mer und Anzahl der Anwendungen ein- 


gegeben. Die Tarife, Rezeptgebühren 
und so weiter ergeben sich automa- 
tisch aus den gespeicherten Daten. 

Im Programmteil »Anwendungen« 
werden die mit den Kassen vereinbar- 
ten Anwendungen mit ihren Tarifen 
verwaltet. Der Anwender kann jeder- 
zeit neue Anwendungen definieren, die 
dann automatisch fortlaufend nume- 
riert werden. Die vorhandenen Anwen- 
dungen können jederzeit am Bildschirm 
angezeigt, geändert und auch ausge- 
druckt werden. Ein Ausdruck aller ge- 
speicherten Anwendungen ist als Tarif- 
liste zur Übersicht und als Arbeitsunter- 
lage möglich. 


Die Magnet- 
feldtherapie- 
ist in der 
Bundesrepu- 
blik umstrit- 
ten. Nach 
einem Ge- 
richtsurteil 
darf sie neu- 
erdings den 
Kassen in 
Rechnung 
gestellt wer- 
den 


Mit dem Teilprogramm »Krankenkas- 
sen« werden die Krankenkassendaten 
verwaltet. Neue Kassen werden auto- 
matisch numeriert. Die vorhandenen 
Kassen können am Bildschirm ange- 
zeigt, geändert und auch ausgedruckt 
werden. Ein Ausdruck aller gespeicher- 
ten Kassendaten ist in Form einer Liste 
zur Übersicht und als Arbeitsunterlage 
möglich. 

Bei der Abrechnung werden alle ab- 
gerechneten Leistungen direkt fortge- 
schrieben und sind dadurch jederzeit 
am Bildschirm abrufbereit. Monatlich 
und jährlich können die aufaddierten 
Werte gelöscht werden, um eine Perio- 
denabgrenzung zu ermöglichen. (mss) 
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Organisation des 


Gehims berucksichtigen 


Auf der Suche nach dem »idealen« Praxiscomputer sind wir in 
Nürnberg, in der Augenarztpraxis von Privatdozent Dr. Rainer 
Rix, auf eine interessante Installation gestoßen: den 64 KByte 
Mikrocomputer Nova mit einem Fest- und einem Wechsel- 
plattenspeicher von je 5 MByte, drei Terminals (von fünf mög- 
lichen), einem Einzelblatt-Nadeldrucker Teleprint 6100 und ei- 
nem Endlosdrucker Binder 4132. 


Is Software kommt Ophto- 
Data zur Anwendung, speziell 
für Ophtalmologen entwickelt. 
Was leistet diese Anlage? »Sie sehen 
einen leeren Schreibtisch, das ist das 
wichtigste von all dem, was ich Ihnen 
zeigen kannl« Und er ist wirklich leer: 
Außer dem Terminal findet man nur 
noch die Mappe mit den Kürzeln, Co- 
des für die fachspezifischen Basisda- 
ten, die von dem jeweiligen Anwender 
je nach seinen Bedürfnissen selbst fest- 
gelegt und eingegeben werden kön- 
nen; das ist der Schlüssel für die Lei- 
stungsfähigkeit des Systems. 
Dr. Rix hat in dieser Mappe ungefähr 
4500 Kürzel zusammengestellt. Diese 
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Kopf besonders gefährdet: Kicker Rummenigge beim Augenarzt. 


Codes reichen von Anamnese-Daten 
über Befunde, Diagnosen, Epikrise bis 
zu Therapien und Medikamenten im 
ärztlichen Tätigkeitsbereich; im Ver- 
waltungsbereich sind Orte, Kollegen, 
Behörden, Kassen, Leistungen und 
Hilfstexte codiert. 

Aber wird dadurch die Arbeitseinspa- 
rung nicht durch die Nachschlagarbeit 
beziehungsweise durch den hohen An- 
spruch an die Merkfähigkeit des Benut- 
zers wieder ausgeglichen? »Selbstver- 
ständlich muß die Codierung in sich ei- 
ner bestimmten Logik folgen und auch 
auf die Dateistruktur abgestimmt sein.« 
Das scheint ihm, wenn man sieht, was 
diese Anlage in seiner Praxis leistet, 


Foto: Verek/Süddeutscher Verlag 


weitestgehend gelungen zu sein. Denn 
Dr. Rix ist Fachmann. Er arbeitet schon 
seit elf Jahren in der medizinischen Da- 
tenverarbeitung. Mit dieser Erfahrung 
hat er auch an der Erstellung der Soft- 
ware »Ophtodata« mitgewirkt. Diese 
Erfahrung befähigt ihn auch, in seiner 
eigenen Praxis deren Bedürfnissen in 
hohem Maße Rechnung zu tragen. So 
hat er bei der Vorbereitung seiner Kür- 
zel diese zunächst einmal in verschie- 
dene Sektoren eingeteilt, die mit einem 
bestimmten Buchstaben beginnen: So 
zum Beispiel ein D für Diagnose oder E 
für Epikrise. Danach gilt es, Abkürzun- 
gen zu finden, die der logischen Struk- 
tur, welche der medizinischen Termi- 
nologie eigen ist, entsprechen, jedoch 
gleichzeitig die Organisation des Ge- 
hirns des Anwenders berücksichtigen, 
da er sonst nur noch mit Nachschlagen 
beschäftigt sein wird. »Viele Vorgänge 
wiederholen sich in einer Facharztpra- 
xis täglich mehrmals, die hat man na- 
türlich bald im Kopf, wie immer sie auf- 
gebaut sind.« 


Nach dem Sinn dieser aufwendigen 
und, das darf man ruhig sagen, sehr 
schwierigen Aufgabe befragt, macht 
Dr. Rix einmal mehr deutlich, daß er 
weiß, wovon er spricht. »Welche Auf- 
gabe gilt es zu bewältigen? Es gilt, und 
das müßte gerade für Ihre Leser inter- 
essant sein, dem Mikrocomputer Fä- 
higkeiten zu entlocken, die wir sonst 
nur von großen EDV-Anlagen erwar- 
ten« 


Die Grenzen des Mikrocomputers 
sind trotz seiner vielseitigen Verwend- 
barkeit unter anderem durch die einge- 
schränkte Arbeitsspeicherkapazität und 
weniger hochentwickelte Sprachen ge- 
steckt. Als erster Schritt auf dem Weg 
zur Erweiterung des »Wirkungsgrades« 
verzichtet dieses System auf Disketten, 
die eine vergleichsweise geringe Kapa- 
zität und eine bestimmte Störanfällig- 
keit aufweisen. Außerdem sind Klein- 
rechner mit Disketten nur mit großem 
technischen Aufwand auf den An- 
schluß mehrerer Displays einzurichten. 
Wenn der Praxis-Computer auf lange 
Sicht die konventionellen Datenträger 
ersetzen soll, kommt aus technischer 
Sicht nur eine Anlage mit ausreichend 
großem Massenspeicher in Betracht, 
da der außerordentliche Datenanfall in 
der ärztlichen Praxis andernfalls nur un- 
befriedigend bewältigt werden kann. 


Das Zauberwort ist hier der »Index- 
sequentielle Zugriff«, der die techni- 
schen Gegebenheiten des Magnetplat- 
ten-Laufwerks mit einer jetzt auch in 
Fortran möglichen Dateistruktur verbin- 
det. Hier erreicht der unbedarfte An- 
wender schneller seine Grenzen als das 


System. Das ist an der Verwendung in 
dieser Praxis gut zu erkennen. 

Wenn Dr. Rix sich so viel Mühe mit 
der Codierung gegeben hat, dann hat 
er das getan, weil sich damit der sonst 
eher beschränkte Arbeitsspeicher des 
Rechners deutlich besser ausnutzen 
läßt: Der Patient wird an der Anmel- 
dung mit seinen Stammdaten aufge- 
nommen; das dauert bei einer Neuauf- 
nahme weniger lang als das Ausstellen 
der Karteikarte. Bei bereits gespeicher- 
ten Patientendaten ist das Auffinden 
seiner Daten mit Initialien und Geburts- 
datum in Sekundenschnelle möglich. 
Aber es kann auch nach jedem einzel- 
nen dieser Daten separat gesucht wer- 
den, was die Vielseitigkeit des Systems 
erhöht. Der Patient wird auf die Tages- 
liste gesetzt, mit Angabe seiner Be- 
schwerden und der Uhrzeit, die gleich- 
zeitig als im System ohnehin vorhande- 
ner Index verwendet wird. Am Termi- 
nal des Behandlungszimmers stehen 
dem Arzt nun gegen Eingabe der Ta- 
gesnummer alle den Patienten betref- 
fenden Daten zur Verfügung: Anamne- 
se und Befunde, Diagnosen und Thera- 
pien und auch alle bisher vorgenom- 
menen Leistungen. Das ist besonders 
wichtig für Leistungen, die nur einmal 
im Quartal erbracht werden dürfen. Es 
kann auch sofort mit der Dateneingabe 
begonnen werden. Durch das Code- 
Kürzelsystem erfolgt diese Eingabe 
schnell und rationell. Die Codes und die 
Freitexte sind zur ständigen Kontrolle 
immer auf dem Bildschirm sichtbar. 
Wenn die Behandlung abgeschlossen 
ist, kann der Patient sich an der Anmel- 
dung ohne lange Wartezeiten ein Re- 
zept oder/und eine Brillenverordnung 
mitnehmen. Auch ein Arztbrief kann 
gleich mitgegeben werden. Hier kann 
der Arzt je nach Komplexität seiner Co- 
dierung mit wenigen Tastendrücken ei- 
ne umfassende Information an den Kol- 
legen weitergeben. Bei der Erstellung 
dieses Arztbriefes kann man am besten 
verfolgen, wie gute Codierung eines- 
teils Arbeitszeit einspart und anderer- 
seits Genauigkeit ermöglicht. 

Natürlich ist bereits der Empfänger 
des Briefes codiert. Die Eingabe des 
Codes druckt vollen Namen und An- 
schrift aus. Als nächsten Schritt kann 
die Unterscheidung, ob der Adressat 
eine Frau oder ein Mann ist, vorgenom- 
men werden. Sodann werden die 
Stammdaten des Patienten, nach der 
Wichtigkeit ausgewählt, ausgedruckt. 
Es folgt der Visus, danach die Befunde 
der jeweiligen anatomischen Einheiten, 
schließlich der Augeninnendruck zum 
Glaukomausschluß. Natürlich darf die 
Diagnose nicht fehlen. (Hier sei ein Hin- 
weis auf den Kürzelaufbau gestattet, 


a 


Name des Versicherten 


Een 


Ehegatte/Kind/sonst. Ang&h:1 . © 


[Name des Versicherten Wär. LG geb. am] 


Koi Brillenverordnung 


Arbeitgeber (Dienstst.)/Mitgl.-Nr. (Krankensch.-Nr.)/Freiw./Rentner 


MAYER 


Art der Verordnung: 


Glas/Gläser see, 
Begründung (bei Mehrstärkengläsern, Farbgläsern u. dgl.): 


Befreiungsvermerk 


BORD mund. 
des Abgenopkke 
ci Pos.-Nr. Betrag DM 


Die Verordnung ist notwendig wegen 
Unfallfolge a 
Berufskrankheit [_] 
Versorgungsleiden [_] 


* Zutreffendes bitte ankreuzen 


Dr. med. Rainer Rix 
Augenarzt 
Suizbacher Straße 61, Tel. 53 63 50 
D-8500 Nürnberg 20 
Arzt-Nr. 66/04701 
Postscheckkonto Nbg. 1811 73- Rödestellt N 


(Kassenarztstempel) 


(Unterschrift des Kassenarztes) 
Muster 8 


Ohne Wartezeit wird die Brillen- 


Die Untersuchung ist abgeschlossen. 
verordnung ausgedruckt 


DR .MED ‚RAINER Kix 


Komplexe Co- 
Sulzbacher Str .61 


dierung ermög- 
licht umfassende 


D 8500 -Nuernberg ZU S 
Information des 


Sehr yeehrier Herr Kollegel 


Kollegen durch 
Ich berichte Ihnen ueber unseren gemeinsamen Patienten wenige 
xx geb. 01.01.1700 Tastendrücke 
VISUS(cum corr): VCEC-FRA : 1. I le 
VEC-NRA : BAR: 


VORDERABSCHNITTE :Calaracia coron.. 
TIEFERE ABSCHN ‚FUNDUS :Gefaeße :hochgr..verengti, 


TENSIO :Tensio (Norm 10-21 mm/Hg RA :20 ,LN :28 
nicht getropft!! 


DIAGNOSE :Cataraclia coron. 
Hyperopie ‚Astigmatiswus ‚Presbyopie ‚Glaukom-Ausschluss. 


EPIKRISE ‚THERAPI1EVORSCHLAG :Neue Korrekiur(Fern/Nah) wurde verordnel 
Therapievorschlag :Beobachten, 
Visusreduktion zu erklaeren durch Vorderabschn.-Befund 


nm Hg app]. 


Mit freundlichen Gruessen 
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Grenzenlos? 


Je weiter die Perfektionierung von 
Hard- und Software geht, sollte man 
meinen, desto mehr besteht die Ge- 
fahr, daß der Arzt zum Operator de- 
gradiert wird. Als Denkmodelle sind 
Diagnosecomputer schon lange kei- 
ne Zukunftsmusik mehr, und es ist 
auch nicht so ohne weiteres zu ent- 
scheiden, ob nicht die immer neuen 
medizinischen Erkenntnisse den Ein- 
satz eines solchen, dem menschli- 
chen Gehirn überlegenen Gerätes 
notwendig oder zumindest wün- 
schenswert werden lassen. Könnte 
der Arzt nicht dann endlich wieder 
seine menschlichen Qualifikationen 
in größerem Maße zum Nutzen des 
Patienten einsetzen? Oder steht zu 
befürchten, daß die Technik an ihn 
so hohe Anforderungen stellt, daß 
die menschliche Seite noch mehr 
verkümmert? Wie immer man diese 
Entwicklung beurteilen mag, das 
Bild des Arztes wird durch diese 
neuen Technologien einem Wandel 
unterzogen werden, ob man das 
nun gutheißen will oder nicht. 

(wosch) 


da er an dieser Stelle besonders gut ge- 
eignet ist, dessen Logik zu erläutern: 
Da sämtliche Befunde im ärztlichen Be- 
reich neben ihrem objektiven Vorhan- 
densein auch einen Grad der Erkran- 
kung wiedergeben sollen, bietet sich 
ein Zahlencode an, der immer wieder 
verwendet werden kann und vom 
Rechner dem jeweiligen Befund mit der 
entsprechenden Formulierung ange- 
schlossen werden kann. In unserem 
Fall: Gefäße: hochgr. verengt.) 

All diese Ausdrucke werden in Kür- 
zeln von vier Ziffern oder ebensovielen 
Buchstaben eingegeben, der Hilfstext 
kann natürlich, ebenso wie am Schluß 
des Briefes die Epikrise, auch jedem 
einzelnen Vorgang angepaßt werden. 
»Wenn ich wollte, könnte ich sogar 
zwischen »Mit freundlichen Grüßen« 
und »Mit kollegialem Gruß« unterschei- 
denI«, fügt Dr. Rix mit einem Lächeln 
hinzu. 

Doch damit nicht genug. Da die Bun- 
deswehr eine DIN-A5-Ablage hat, muß 
ein Befund an sie in diesem Format 
ausgedruckt werden. Darüber hinaus 
möchte sie auch über eventuelle 
Brillen- und andere Verordnungen in- 
formiert werden. Hier genügt dem 
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Nach Unter- . 
gl. 
suchung oder gebpf 
Behandlung G] 


kann sich der 
Patient das 
Rezept an der 
Anmeldung 
sofort abho- 
len und mit- 
nehmen 


MAYER 


66/04701 
Kassenarzisiempei 


Rechner der Hinweis auf »BW«, und er 
macht all das von selbst. 

Nun sollen sich ja all diese Bemühun- 
gen für den Arzt auch lohnen. Deshalb 
wird er auch Rechnungen stellen. Un- 
schwer vorzustellen, daß auch hier ei- 
ne hohe Perfektion von seiten Dr. Rix 
angestrebt wurde. 

Daß fast jede Kasse einen eigenen 
Steigerungssatz hat, macht dem Arzt 
die Quartalsabrechnung immer zu ei- 
nem besonderen »Vergnügen«. Auch 
hier weiß der Rechner dem Arzt hilf- 
reich zur Seite zu stehen. Die mit den 
Stammdaten aufgenommene Kasse ist 
gleich mit diesem Steigerungssatz ge- 
koppelt. Da mit jeder Leistungsziffer ein 
bestimmtes Honorar in der GOÄ festge- 
legt ist, braucht der Rechner, der diese 
Daten gespeichert hat, nur noch den 
der Kasse entsprechenden Satz einzu- 
rechnen. »Sie sehen auch hier, daß die 
Arbeit, die Ihnen der Rechner abneh- 
men kann, direkt mit seiner Speicher- 
kapazität korreliert« 

Ist dazu eine so aufwendige (und da- 
mit sehr teure) Anlage nötig? »Man 
kann einen Großteil dessen, was diese 
Anlage leistet, auch mit kleinerer Aus- 
legung erreichen. Nur weniger komfor- 
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Priv. Doz. Dr. med. Rainer Rix 


Augena 
Sulzbacher Str. 61, Tel. 536350 
D-8500 Nürnberg 20 


Wird die Arznei während der Nachtzeit (20 bis 7 Uhr) abgeholt, so hat der Patient die Nachttaxe 
(2,- DM) zu zahlen, solern der Arzt nicht einen entsprechenden Vermerk anbringt. 
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tabel und störanfälliger.« Und damit 
kommt er auf die Rentabilität zu spre- 
chen. »Es gibt eine Menge Geräte, die 
ich, immer vorausgesetzt, sie haben ei- 
ne V.24-Schnittstelle, noch mit dem 
Computer steuern könnte. Hier jedoch 
wird die Kosten-Nutzenrechnung frag- 
würdig; das gehört mehr in den Bereich 
der technischen Spielerei, zumindest in 
meiner Fachrichtung.« Diese hohe In- 
vestition (in der Grundausstattung ko- 
stet die Anlage 42000 Mark, die Soft- 
ware etwa 10000) muß sich amortisie- 
ren. Sie macht es, indem sie Arbeits- 
plätze sparen hilft. Im Falle von Dr. Rix 
waren das zwei Helferinnen, auf die er 
von Anfang an verzichten konnte und 
auch glaubt, weiterhin verzichten zu 
können. »Wenn die Arbeit zunimmt, 
wird das nur zu einer besseren Ausla- 
stung des Computers führen.« 
Solange die paar Bits für den »Guten 
Morgen-Gruß«, den der Computer der 
Helferin bei Eröffnung der Tagesliste 
entgegenbringt, übrigbleiben ... 
(Wolfgang Schnabel) 


II 


MED-DENT 


Die Zahnarzt-Komplettlösung von 


DATA-SERVIGE 


lauffähig auf einer 
(z commodore -Konfiguration 


MED-DENT 


Patientendatenaufnahme 

HuK / Heilkostenplan 

WHF / Wiederherstellung der Funktion 
Rechnung Versichertenanteil 
Privat-Liquidation (BUGO) 
Prothetik-Buchführung 
Eigenlaborkostenrechnung 


ab DM 3.950, = inkl. MwSt. 


SPRECHEN SIE MIT UNS. WIR BERATEN SIE. 


DATA-SERVIGE cn. [i I 


Computer-Systeme : Software-Entwicklung ' Zubehör Huznzunzsühäll! 


6740 Landau/Pf., Kramstr. 21—23 - Tel. 06341/830 72/3 


TECHNOSOFT 


Technologie-Software GmbH 
Entwicklung und Erstellung technischer Software 


Wir bieten: 

® Arztpraxis Computer. 

@ Standard Software Pakete für die Arztpraxis 
unter Apple Pascal'M oder CP/M'M. 

@ Individuallösungen für Ihre Arztpraxis. 


TECHNOSOFT GmbH, 
Greinerberg 8, 8000 München 70, Tel. 089/7232402 


KENNEN SIE UNSER 
ZAHNARZTPROGRAMM? 


Zahnärzte benötigen dieses Abrechnungs- und Buchhal- 


tungssystem zur 


® Erstellung von Heil- und Kostenplänen 
@ Abrechnung von Heil- und Kostenplänen 
® Privatliquidation 

@ Einnahme-/Überschußrechnung 


Fordern Sie noch heute unser ausführliches Informationsmateria 
über dieses und andere Programmsysteme an. 


— Schulungen 

— Beratungen 

— Entwicklung und Vertrieb 
von Software 


EB EDV-Beratung 
Dipl.-Ing. Schroers 

Waldstr. 61, 5902 Netphen 3, 

Tel. 02737/3328 oder 0271/72602 


WINCHESTER—-PLATTE FÜR COMMODORE —- RECHNER 


Wenn mehrere Rechner auf gemeinsame Daten zu- 
greifen sollen 

Wenn Ihnen Ihre Disketten zu langsam sind 

Wenn Sie mehr Speicherplatz benötigen 

Wenn die einzelnen Rechner in verschiedenen 
Räumen stehen 

Wenn Sie ein intelligentes Betriebssystem suchen 
Wenn Sie Datenschutz gewährleisten wollen 

Wenn Sie ein System suchen, das jederzeit erweiter- 
bar ist 


dann sollten Sie sich unbedingt mit uns in Verbindung setzen und 
inen Vorführtermin vereinbaren. 


SK 40 M/DB 


Die Festplatte für maximal 16 Commodore-Rechner, 40 MByte 
peicherkapazität, ausbaubar auf bis zu 320 MByte, hierarchisches 
Filesystem, 20 KByte/s Datentransfer über Entfernungen von 
min. 100 Meter, 128 KByte Pufferspeicher in der Grundversion 


Folgende Branchenlösungen sind lieferbar oder in Vorbereitung: 


— Fuhrunternehmen — 
— Fertigungssteuerung — 
— Hotelpaket — 

— Reisebüro — 


Schreiben Sie uns oder rufen Sie an! 
Hard- und Softwareentwicklung 


schneider koch Heinrich-Hall-Straße 5 
datensysteme _Y Tei. 07248) 1931 


VC 20 


Besitzer 


FESTPLATTEN- 
ÄRZTECOMPUTER 


ITT 3030 mit 5 MB Disk, 280 
kB Floppy 


Typenraddrucker für Rezep- 
te, Krankenscheine etc. 


Programmpakete 
22.000,— DM (+ MwSt.) 


Ihr Computer ist ohne 
Programme, wie ein Auto 
ohne Benzin. 


Gute und preiswerte Pro- 
gramme für Ihren VC-20 
bietet das SYNTAX-PRO- Mehrplatzsysteme ab Herbst 
GRAMM-KASSETTEN- weitere Softwarepakete auf An- 
MAGAZIN. frage 


Auftragsentwicklung im Be- 
Jeden Monat erscheint reich der Hard- und Software 
eine Kassette mit 6 neu- 
en, vielseitigen Program- 


men für Ihren VC-20. 


Fordern Sie gleich heute 
noch unter dem Stich- 
wort »Programme für VC- 
20« kostenlose Informa- 
tionen von 


SYNTAX 


Soft- u. Hardware GmbH 


P. B. 1609, 7550 Rastatt 
Tel. 0 72 22/3 42 96 


Technik der welt I ik ik 


INDUSTRIEHANSA Systemelektronik 
GmbH 


Weinstr. 4, 8000 München 2 
Tel. 089/223371 „ 
Tix: (05) 215818 ihm 

— Pilotkunden gesucht — 


Iransparenz und Information 
ın der Zahnarztpraxis 


»Es geht nicht nur um Fragen der Automatisierung und Tech- 
nisierung der Praxisverwaltung. Es geht um die Führung und 
die Sicherung der Leistungsfähigkeit der gesamten Praxis.« 
Das ist die Auffassung von Konrad Gleißner, Geschäftsführer 
in einem Softwarehaus in Menden. Branchenorientierte Da- 
tenverarbeitung nennt das Haus als eines seiner wesentlich- 
sten Ziele: »Programme von heute müssen auch morgen noch 
up-to-date sein.« Das so entwickelte System ist in den letzten 
Jahren 3/mal im gesamten Bundesgebiet installiert worden. 


as lMendener Zahnärzte-Pro- 
B gramm läuft auf einem Onyx 

Mikrocomputersystem mit Fest- 
platte von 10, 20 oder 40 Megabyte 
Speicherkapazität. Die Kosten der 
Hardware betragen, einschließlich Bild- 
schirm und einem modifizierten Sie- 
mensdrucker, 49500 Mark. Das Pro- 
gramm kostet je nach Umfang zwi- 
schen 18000 und 27000 Mark. We- 


Trotz steigender Informationsflut 
mehr Zeit für Patienten 
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sentlichstes Ziel des Programms ist die 
Befreiung von Routinearbeiten. Das 
spare kostbare Zeit. Richtige Ergebnis- 
se seien schneller verfügbar, zum Bei- 
spiel die Übersicht der laufenden Be- 
handlungsfälle und die vollständigen 
und vertragsgerechten Abrechnungen. 

Trotz steigender Informationsflut sei 
man ständig auf dem Laufenden durch 
Reduktion und raschen Zugriff auf die 
wesentlichsten Daten, zum Beispiel 
Rechnungen und Leistungsstatistiken. 
Das Konzept soll Transparenz schaffen 
und laufend über Verwaltungs- und 
Praxisergebnisse informieren. Die Men- 
dener beschreiben ihr System: Verwal- 
tungssysteme müssen in unterschiedli- 
chen Praxen eingesetzt werden, unter 
verschiedenen Bedingungen. Zur Ab- 
rechnung in kleinen Praxen, für die Ei- 
genlaborverwaltung, in Gemeinschafts- 
praxen oder Praxisgemeinschaften, 
zur medizinischen Dokumentation. Die- 
se Aufgaben sind nicht zu ändern. Sie 
werden allerdings mit einem Compu- 
tersystem optimal gelöst, das sich an 
wechselnde Bedingungen anpassen 
läßt. Eine in diesem Sinn umfassende 
Wirtschaftlichkeit soll durch die Pro- 
grammkonzeption erreicht werden: Die 
konsequente Anwendung des Bauka- 
stenprinzips ermöglicht ohne Mehrko- 
sten den Einsatz in verschiedenen Pra- 
xisgrößen und -formen mit einer unter- 
schiedlichen Anzahl von Bildschirmen. 
Das Standardpaket bearbeitet die 
grundlegenden Verwaltungsaufgaben 
für die Abrechnungen der konservie- 
rend/chirurgischen Leistungen ein- 
schließlich der Privatliquidation. Patien- 
tendaten, aktueller Befund und schon 
gespeicherte Leistungen werden dabei 
auf dem Bildschirm angezeigt. Die Ver- 
waltungsarbeiten werden im Dialog mit 


dem Computer durchgeführt. Daten 
werden über die Schreibmaschinenta- 
statur erfaßt, in der gewohnten 
Schreibweise, so wie sie in einer Kar- 
teikarte notiert werden. 

Bei der Eingabe werden alle Daten 
sofort logisch geprüft. Spezielle Fehler- 
hinweise erläutern die jeweilige Un- 
stimmigkeit der erfaßten Daten. Dar- 
über hinaus können zur Bedienung der 
Programme entsprechende Hinweise 
auf dem Bildschirm angezeigt werden. 
Alle Daten werden nur einmal im Sy- 
stem gespeichert, und vom Computer 
selbständig in allen Programmen verar- 
beitet. Selbstverständlich ist eine An- 
derung der Daten möglich. Fehler und 
Zeitaufwand beim Abschreiben, Be- 
rechnen und Übertragen von Daten 
sollen weitgehend reduziert werden. 

So ist das Krankenblatt einer Kartei- 
karte vergleichbar und enthält alle 
wichtigen Patienteninformationen in 
der gleichen Darstellung wie auf dem 
Bildschirm. Der Ausdruck auf DIN-A4- 
Format bietet ausreichend Platz für 
handschriftliche, zusätzliche Notizen. 


250 Krankenscheine 
pro Stunde 


Die termingerechte Quartalsabrech- 
nung verlangt in der Regel den Einsatz 
aller Kräfte einer Praxis. Arzt kennen 
die Situation zum Quartalswechsel, 
und sie kennen die damit verbundenen 
Probleme. Der Computer druckt zirka 
250 Krankenscheine pro Stunde. Die 
Quartalsabrechnung kann jetzt jeder- 
zeit ohne Systemvorbereitung durch- 
geführt werden. Sie umfaßt die Austel- 
lung abrechnungsfähiger Kranken- 
scheine (für die Krankenscheinaufkle- 
ber ausgedruckt werden), die Zusam- 
menstellung der abgerechneten Schei- 
ne sowie deren Dokumentation und 
statistische Auswertung. Auch die Pri- 
vatliquidation wird automatisch von al- 
len gespeicherten Leistungen erstellt. 
Der Druck kann auch ohne Textbe- 
zeichnung und Betrag der einzelnen 
Leistungen erfolgen. Alle erstellten 
Rechnungen werden in der Offene-Po- 
sten-Buchhaltung überwacht und nach 
Zahlungseingang ausgebucht, so daß 
ein Rechnungskontrollbuch nicht mehr 
geführt werden muß. 

Besondere Kenntnisse verlangt die 
Erstellung und Abrechnung der Prothe- 
tikanträge. Mögliche Fehler könnnten 
unnötige Verzögerungen, Mehrarbeit 
und Verluste bringen. Mit dem Unter- 
programm Zahnersatz können für jeden 
Patienten mehrere Heil- und Kostenplä- 
ne erstellt werden. Für den angezeigten 
Befund wird in gewohnter Weise die 
Planung und Ausführung erfaßt. 


Danach wird die vollständige Zusam- 
menstellung der Gebührenpositionen, 
die eindeutig zum Ansatz kommen, 
vom Computer übernommen. Die indi- 
viduelle Änderung und Erweiterung 
dieser Positionen ist möglich. Der somit 
erstellte Plan wird auf ein entsprechen- 
des Einzelformular gedruckt, auf dem 
auch die Abrechnung durchgeführt 
wird. 

Zum Zahnersatzprogramm gehört 
ein ausführliches Prothetik-Kontroll- 
buch, daß jederzeit eine umfassende 
Information über diesen Behandlungs- 
bereich ermöglicht. Das System erstellt 
die Eigenlaborrechnung nachdem die 
erbrachten Technikerleistungen und 
Materialkosten für die Laborarbeit ge- 
speichert worden sind. Von Vorteil ist 
dabei die weitgehend automatische 
Zusammenstellung der Material- und 
Laborleistungen. Ein eigenes Pro- 
gramm zur Verwaltung des Labors er- 
möglicht jederzeit eine individuelle An- 
passung an die Praxissituation. Erstellte 
Eigenlaborrechnungen werden in der 
Laborstatistik, dem Goldbuch und in 
der Mehrwertsteuerliste berücksichtigt. 

Nach Auffassung des Mendener 
Softwarehauses erfüllen diese Compu- 
terleistungen die Forderung nach einer 
Gesamtinformation über das Eigenla- 
bor. Statistiken sollen informieren und 
dokumentieren, abgestimmmt auf die 
Anforderungen der Praxis. Die variable 
Erstellung der Statistiken soll eine indi- 
viduelle Auswertung der gespeicherten 
Leistungen nach Behandlungsberei- 
chen, Kassengruppen und Leistungs- 
kombinationen ermöglichen. 
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Krankenblatt ersetzt Karteikarte 


Das zusätzlich lieferbare Textsystem 
erstellt in Verbindung mit dem Stan- 
dardpaket automatische Kranken- 
scheinmahnungen und verschiedene 
Mahnschreiben für nicht bezahlte 
Rechnungen. Gerade bei der wieder- 
kehrenden Praxiskorrespondenz wird 
dadurch eine spürbare Erleichterung 
geschaffen. Selbstverständlich können 
alle Texte individuell angelegt und ge- 
ändert werden, so daß eine Korrektur 
mühelos möglich ist. 


„Jöten Sie die 


Routine 


mit der Perfektion 


unserer 


Programme“ 


PERSONAL & FINANZ - das intelligente Abrechnungs- und 


Informationssystem für die betriebliche Praxis, in der Version 
für Steuerberater voll mandantenfähig. 
PERSONAL & FINANZ - voll integriertes, variables System 
für das gesamte Rechnungswesen (Personalabrechnung, 
Finanzbuchhaltung, Zahlungsverkehr etc.). Einarbeitung, 
Betreuung, Aktualisierung durch unseren Profiservice. 


3 Jahre praxisbewährt, 300 x 


installiert, 
DM 1.900,-, Variationsmodule ab DM 150,—, + MwSt. 


PERSONAL & FINANZ - Nr. 1 der Software für den TRS 80° 


Bornheim & Partner 


Theodor-Heuss-Ring 20 : 5000 Köln 1 : Ruf (0221) 123295 


Basisversion 


MICSYS 


Die Offene-Posten-Buchhaltung des 
Standardpakets wird durch die Ein- 
nahmen/Überschußrechnung zu einem 
vollständigen Buchhaltungssystem für 
Praxis und Eigenlabor erweitert. Was 
die Einnahmen/Überschußrechnungen 
von der Offene-Posten-Buchhaltung 
unterscheidet, ist die Buchungsmög- 
lichkeit aller Zahlungsvorgänge. Schon 
der dafür notwendige Kontenplan ist 
weitgehend angelegt. Auch er kann 
leicht individuell geändert werden. Die 
Buchung selbst wird als einfach be- 
zeichnet, weil die jeweiligen Steuern 
automatisch verbucht werden. Das 
aufgelaufene Ergebnis sowie alle Kon- 
tenstände können jederzeit abgerufen 
werden. Besonderen Wert legt Konrad 
Gleißner auf die Tatsache, daß die Ein- 
weisung und Einarbeitung in der Praxis 
den Helferinnen sofort klar geworden 
ist, und daß die Arbeitsabläufe und 
Programmschritte leicht verständlich 
sind. »Nach wenigen Stunden Einwei- 
sung können die in der Praxis einge- 
setzten Programme bedient werden.« 

Nach Auffassung der Mendener 
scheint sich eine gründliche Prüfung 
der Praxisabläufe auf jeden Fall zu loh- 
nen. Nicht nur, weil einige Schwach- 
stellen in der Verwaltung entdeckt wer- 
den können, es sei auch leicht zu er- 
kennen, daß Rationalisierung durch 


Datenverarbeitung auch in Teilberei- 

chen, zum Beispiel Prothetik und Privat- 

abrechnung, sehr sinnvoll sein kann. 
(mss) 


NOKIA VDU Bildschirmterminal 

— VDU 202/210 bis 3 Seiten Speicher 

— VDU 3276 IBM kompatibel, Druckeranschluß 
MANNESMANN TALLY Matrixdrucker 

— MT 100 Schnell-, Schönschrift, OCR, bis 160 cps 
— MT400 Schönschrift, Barcode, Graphic, bis 800 cps 
PSI80-Controller mit ECB-Kartensystem 


MICROCOMPUTER SYSTEME GMBH 


TEL. 06203 / 45000 


BENZ-STR. 2, 6805 HEDDESHEIM 


Computer 11] 


Wer wırd Sieger 
im lele-Derby ? 


Eines der besten Telespiel-Programme, was den Spielablauf und die Realisation auf dem Bild- 
schirm betrifft, ist »Horse racing«, eine der verblüffend originellen Kassetten des in wenigen 
Wochen auch in der Bundesrepublik vorgestellten neuesten Telespiel-Systems: Mattel Intellivi- 
sion. Acht Pferde gehören zum Gestüt, jeweils vier von ihnen, zufällig vom Computer ausge- 
wählt, gehen an den Start. Zehn Starts erfolgen; mal galoppieren, traben oder hinken die Pfer- 
de über drei, mal aber auch über zehn Runden. 


ei Spielbeginn legt der Computer 
B: Eigenschaften aller acht Pfer- 

de für die insgesamt zehn Rennen 
fest; diese ändern sich erst dann, wenn 
man eine weitere Zehnerfolge anvisiert. 
Worin die speziellen Eigenarten der ein- 
zelnen Cracks liegen, muß man im Lauf 
des Turniers festzustellen versuchen. 
Je mehr Rennen absolviert sind, desto 
genauer sind die Prognosen vor Beginn 
des folgenden Rennens. Ausdauer, 
Anfangs- und Sprintschnelligkeit, End- 
spurt und so weiter hängen unter ande- 
rem ab von der Länge (drei bis zehn 
Runden) und vom Parcours (Gras-, 
Sand- oder schwerer Boden). Wenn 
»Schnapsdrossel« beispielsweise sehr 
gut abschneidet in einem 3-Runden- 
Grasbahnrennen, wo wird er vermut- 
lich auch recht gut aussehen, wenn es 
wiederum auf Gras über vier Runden 
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Hier laufen die 
Computerpfer- 
de beim »Horse 
Racing« von 
Intellivision 


geht: Auf längeren Distanzen kann die 
Situation völlig anders sein, insbeson- 
dere auch bei anderen Bodenverhält- 
nissen. 

Was geschieht auf dem Bildschirm? 
Nun, so viel wie wohl bei kaum einem 
anderen Telespiel. Bis zu sechs Spieler 
— was bis dato nur nacheinander, 
nicht aber gleichzeitig möglich war — 
können sich mit Wetten auf die mut- 
maßlichen Siegpferde beteiligen. Sie 
erfahren zunächst via Bildschirm, wie 
lang das nächste Rennen sein wird und 
auf welchem Boden die Hufe ihre Spu- 
ren hinterlassen werden. Die vier vom 
Computer willküriich ausgewählten 
Pferde werden vorgestellt, und sofern 
es sich nicht um ihr erstes Auftreten 
handelt, werden die drei letzten Ren- 
nen, die die jeweiligen Pferde durchge- 
standen haben, eingeblendet (gelaufe- 


ne Zeit, Länge und Art des Rennens, 
Zieleinlauf). Außerdem erfährt man De- 
taillierttes über die Gewinnausschüt- 
tung, zum Beispiel neun zu zwei oder 
drei zu eins, was bedeutet: Wer 20 
Dollar auf das betreffende Pferd setzt, 
erhält im Falle des Sieges 90 Dollar gut- 
geschrieben und so weiter. Alle bis zu 
sechs Spieler »schreiben« auf den Bild- 
schirm-Kontozettel, auf welches Pferd 
sie wieviel Dollar setzen; dabei sollten 
sie sich per Handregler-Knopfdruck 
ständig vergewissern, daß sich die 
Wettquote nicht zu ihren Ungunsten 
verändert hat, was dann der Fall ist, 
wenn mehrere Spieler auf ein und das 
selbe Pferd einen womöglich auch 
noch recht hohen Betrag setzen. 

Die beiden zuerst aufgeführten Pfer- 
de werden vom Computer gesteuert; 
die beiden anderen jedoch sind von je 
einem Spieler zu beeinflussen — sofern 
sie dies wünschen (sonst regelt auch 
hier der Computer das Geschehen). Es 
sollten die beiden Spieler die Handreg- 
ler zum Dirigieren erhalten, die auf die 
betreffenden Pferde die höchsten Be- 
träge gesetzt haben. Auf dem Bild- 


Bewertung: 

Bildschirm-Darstellg. BHEBBEEN 
akust. Untermalung BEBRULD- 
Farbwahl BEBBEEMN 
Originalität BENENNEN 
Beeinflußbarkeit BERDDLD 
Schwierigkeitsgrad BIDOOD 
andauernde Spieler- _ 
motivation BHEBBEB 


Gesamtbewertung HEBRBBEE 


Der Mikro- 
Spaß von Sybex 


1. Teil: 


Bestellung: David Ahl's „Basic Computer Games” 
Tragen Sie hier ___ die gewünschte endlich in deutscher Sprache. 

Anzahl von Büchern ein und schicken Für allezdi Bei h 

Sie die Anzeige oder eine Fotokopie ur ” e, m nach eınem arten 

an Sybex. Arbeitstag ihren Computer nicht 


gleich abschalten wollen. 
Verlagslieferung: 


Berlin: Buchhandel Billig 
Österreich: Fachbuch-Center ERB, Wien f 
Schweiz: THALI AG, Hitzkirch 183 Seiten, 56 Abb., DM 32,- 


+ DM 2,— Verpackung 


Der Mikro- 
Spaß von Sybe 


2.Teıl: 


Auch „More Basic Computer Games” 


Lautenschläger, Schulz, Partner 


i : K Bestellung: 
von David Ahl jetzt ın einer Tragen Sie hier die gewünschte 
dettschen Ausgabe Anzahl von Büchern ein und schicken 
W. R ; : y Sie die Anzeige oder eine Fotokopie 
er einmal mit Computerspielen an Sybex. 
begonnen hat, wird sich über 
u naisspielrfäubn, IN SYBEX-Verlag GmbH 
PEN Postfach 120513 
185 Seiten, 61 Abb., DM 32,- \r RIES 


+ DM 2,— Verpackung 


...und hier sind sie in natura, gut 


betreut... Foto: Ripota 
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schirm erscheinen die vier Pferde in ih- 
ren Startboxen, ein Signal ertönt, und 
die Boxen öffnen sich. In unglaublich 
realistischer Manier beginnen die Pfer- 
de nun, dem Ziel entgegenzulaufen. 
Die Bewegungen von Pferden und 
Jockeys sind so echt, daß man meinen 
könnte es handle sich um wirkliche 
Sportstudien. Etwa nach einem Viertel 


des Rennens kann man eine Handreg- 
ler-Taste drücken, um dem jeweiligen 
Pferd einen kleinen »Vitaminstoß« zu 
verabreichen. Kurz vor dem Ziel kann 
man die »Peitsche« — wieder über eine 
Taste — einsetzen. Allerdings sollte 
man damit sparsam umgehen, sonst 
schwinden die Kräfte des Pferdes un- 
mittelbar vor der Ziellinie oder sogar 
noch früher so rapide, daß es ins Ziel 
schleicht! Auf der Anzeigetafel wird die 
Siegerzeit und der Gesamt-Einlauf sicht- 
bar gemacht, die eventuellen Gewinne 
werden »ausgeschüttet«, und das näch- 
ste Rennen wird vorbereitet. Es ge- 
winnt, wer nach Abschluß aller zehn 
Rennen über das meiste Geld verfügt. 

Es muß wiederholt werden: Optisch 
tut sich Erstaunliches auf dem Bild- 
schirm, der jeweils wie bei einer Sport- 
reportage nur den Teil der Strecke 
wiedergibt, auf dem sich das Wesentli- 
che abspielt. Die fiktive Kamera geht 
seitlich mit. 

Etwa eine Stunde bringt man vor 
dem Fernsehgerät zu, ohne daß man 


— wie bislang zumeist üblich — blitz- 
schnell reagieren oder Abschußknöpfe 
bedienen muß. »Horse racing« ist ein 
wirkliches »Spiel«, das in dieser Form 
anders als elektronisch gar nicht zu rea- 
lisieren wäre. Glück spielt eine Rolle, 
das ist auch gut so, aber Kombina- 
tions-Genies und Tüftler haben durch- 
aus Möglichkeiten, ihre hellseherischen 
Fähigkeiten fundiert unter Beweis zu 
stellen. Ob »Popeye« oder »Japanese 
Boy« zum Derby-Favoriten avanciert, 
muß nicht nur geraten werden; bei aller 
Spekulation gibt es Anhaltspunkte für 
ihre Stärken und Schwächen. Diese 
geraten ebenfalls dann ins Wanken, 
wenn beispielsweise im 5. oder 6. Ren- 
nen erstmalig »The White House«, oder 
wie auch immer man den Neuling titu- 
lieren will, ins Geschehen eingreift, von 
dem man nichts anderes weiß als seine 
Farbe. Das Programm hat mir viel Spaß 
gemacht. Für die Allgemeinheit wird es 
ab Ende August/Anfang September zur 
Verfügung stehen. 

(Helge Andersen). 


Mit dem ifA-Programm auf die 
Zukunft der Elektronik programmiert. 


Unsere Depots 
führen das gesamte 
kmal-Programm 

vonA (Aktiv-Filter- 
Kochbuch) bisZ 
(Z-80 Microcom- 
puter Handbook). 
Mehr als 300 Titel. 
Zum Beispiel: 


168 Seiten. RingO DM 104,- 


Plastronic GmbH 
Fachbuch- 
handlung 
Einemstraße 5 


Buchhandlung 
Boysen+ Maasch 
Hermann- 

straße 31 

2000. Hamburg I 
040/33 91 41 


1000 Berlin 30 
030/24 01 8] 


Buchhandlung 
Heinrich Gonski 
Neumarkt 24 
5000 Köln I 

02 21/21 05 28 


srara VOM 
Umgang 
mit CP/M 


Eine allgemein-verständliche Einführung 


CPM fürdiePraxis 1 


400 Seiten. Geb. DM 48,— 


Hochschulbuch- 
handlung 
Rudolf Wellnitz 
Lauteschläger- 
straße 4 

6100 Darmstadt 
06151/76548 


Buchhandlung 
Herbert Bärsch 
Nachf.K6 
Albanusstraße 29 
6230 Frankfurt/ 
Main 80 
0611/3110555 


ca.150 Seiten. Kart.DM 32,- 


BUCH-STEHN 
Bahnhofstraße 13 
7000Stuttgart 50 
0711/5614 76 


Günther Daubach 


Wörterbuch 
der Computerei 


Eine Auswahl ger Mit Erläuterungen der wichtigsten Begriffe 


Programme und wer sie 


Be IWT 


ca.140 Seiten. Kart.DM 32,- 


Technisch- 
Naturwissen- 
schaftliche 
Buchhandlung 
Karl Rau 
Luisenstraße 49 
8000 München 2 
089/521582 


Buchhandlung 
Herder 
Kaiser-Joseph- 
Straße 180 
7800 Freiburg 
07 61/316 51 
36675 


i-Verlag, Vaterstetten - Der Fachverlag für Information, Wissenschaft, Technologie 
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le aktiven Datensätze an die Bank ab. 
Zur Überprüfung der angewiesenen 
Überweisungen kann der Benutzer ein 
Protokoll ausdrucken lassen. Mit Hilfe 
des Mikrocomputers läßt sich auch ein 
Kontoauszug eines längeren Zeitraums 
über BTX abfragen und in gestaffelter 
Form als Hardcopy wiedergeben. 


Die Zukunft 

Die Entwicklung einer automati- 
schen Finanzbuchhaltung für Klein- 
und Mittelbetriebe in Verbindung mit 


Professor Tschammer-Osten vor den 
BTX-System-Einheiten 


Bildschirmtext kann als abgeschlossen 
angesehen werden. Die Arbeitsgruppe 
Bildschirmtext arbeitet schon jetzt an 
der Realisation von automatischen Be- 
stellsystemen für BTX-Benutzer. Die 
Auswirkungen eines solchen Pro- 
grammpaketes für den Groß- und Ein- 
zelhandel dürften immens sein. »Ge- 
dacht ist daran, daß die Einzelhändler 
ihre Bestellungen über Bildschirmtext 
interaktiv mit dem Computer ab- 
wickeln. Dies soll vollautomatisch und 
möglichst zur Nachtzeit geschehen, 
damit der Mikrocomputer des Einzel- 
händlers tagsüber für weitere Aufga- 
ben frei ist«, so Professor Dr. 
Tschammer-Osten. Sämtliche erforder- 
lichen Prüfvorgänge auf Eingabefehler 
et cetera sollen hierbei Off-Line vom 
Mikrocomputer übernommen werden, 
um die Übertragung der Daten sicher 
zu machen und Zeit (sprich Telefonko- 
sten) zu sparen. 

Selbstverständlich wird das BTX-Be- 
stellsystem mit Lagerverwaltungs- und 
Buchhaltungsprogrammen verknüpft 
werden. Zum Abschluß noch ein Tip: 
Achten sie beim Kauf von kommerziel- 
ler Software schon jetzt darauf, daß die 
Möglichkeit einer Verbindung mit Bild- 
schirmtext vorgesehen und implemen- 
tierbar ist. (Roland Schaeling) 
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Wenn es Ihnen Spaß macht, »Computer persönlich« zu lesen, 
und Sie CP bisher noch nicht per Post beziehen, dann sollten Sie 
nicht länger zögern, jetzt Ihre persönlichen Vorteile zu nutzen: 
Wenn Sie »Computer persönlich« in Zukunft regelmäßig alle 
14 Tage beziehen wollen und jetzt bestellen, 
zahlen Sie (im Inland) nur DM 3,- pro Heft (statt DM 4,- 
Einzelpreis) und sparen so bei einem Jahresabonnement 
mit 26 Heften ganze DM 26,-. 
 (Auslandspreise siehe Impressum). 


Sollten Sie sich bereits 
für ein Abonnement von 
»Computer persönlich« 
entschieden haben, 
dann geben Sie doch die 
Bestellmöglichkeit mit 
dem großen Preisvorteil 
einem Freund, Verwandten, 
Kollegen oder Mitschüler 
weiter, der sich ebenso wie 
Sie für das Thema Personal 
Computer interessiert. So 
kommt der Preisvorteil 
noch vielen anderen zugute. 


Sie haben 
jederzeit die Möglichkeit, den regelmäßigen Bezug zu be- 
enden. Kündigungsfristen brauchen Sie nicht zu beach- 
ten. Geld, das Sie für noch nicht gelieferte Ausgaben 
bereits bezahlt haben, wird Ihnen zurückerstattet. 


Das Taschenlexikon »Computer- 
wissen«. Mehr als 200 Seiten mit ausführlicher 
Erklärung der wichtigsten Begriffe für alle Personal 
Computer-Anwender. Dieses Geschenk können Sie 
auch dann behalten, wenn Ihnen »Computer per- 
sönlich« nicht gefällt und Sie 
von Ihrem jederzeitigen 
Kündigungsrecht 
Gebrauch machen. 


BP 


Wenn Sie auch in Zukunft über Anwendungsmöglichkeiten, 
Branchen- und Standardlösungen, Testberichte, Produkt- 
entwicklungen und Trends zum Thema Personal Computer 
informiert werden wollen, dann sollten Sie die = 
vorbereitete Bestellkarte am besten noch heute abschicken. 
Wenn wir dann nichts von Ihnen hören, erhalten Sie » Computer 
persönlich« ab der von Ihnen gewünschten Ausgabe im Abonne- 
ment mit 25% Preisvorteil pünktlich alle 14 Tage frei Haus. 


Dieses Taschenlexikon mit mehr 
als 200 Seiten ist Ihr 
persönliches Gratis-Geschenkl 


Die nächste Ausgabe 
erscheint am 11.8.1982 


Sie lesen 
unter anderem: 


Textverarbeitung 


Schreibt schneller, 
aber fehlerfrei 


Haben Sie schon einmal überlegt, 
wie oft eine Sekretärin »Sehr geehrte 
Herren«, »Mit freundlichen Grüßen« 
und ähnliche Standard-Briefbestandtei- 
le tippt? Wie oft scheinbar individuelle 
Briefe diktiert werden, die im Endeffekt 
nur besagen, der Kunde solle endlich 
seine Rechnung zahlen? Textverarbei- 
tungsprogramme erleichtern nicht nur 
Korrekturen beziehungsweise Ande- 
rungen ganz erheblich, sondern erlau- 
ben auch eine weitgehende Automati- 
sierung wiederkehrender Schreibar- 
beiten. Selbst die ganz individuellen 
Befunde eines Röntgenfacharztes ent- 
halten soviel wiederkehrende Bestand- 
teile, daß sich hier der Einsatz eines 
Textverarbeitungssystems lohnt. Aller- 
dings ist die Auswahl der passenden 
Anlage immer schwieriger geworden: 
Viele Systeme unterscheiden sich nur 
noch in Softwaredetails, zu deren Beur- 
teilung fundierte Fachkenntnisse erfor- 
derlich sind. An der technischen Uni- 
versität Berlin hat man deswegen ein 
computerunterstütztes Informations- 
und Entscheidungssystem entwickelt, 
das über 360 Kriterien berücksichtigt. 


von „Computer persönlich” 


Vorschau 


Anwendung 


„Schatzgraber" 
mit Computer 


Auch der modernen Archäologie haf- 
tet immer noch etwas von Schatzgrä- 
berei an: Hin und wieder kommen ja 
tatsächlich alte Kostbarkeiten ans 
Licht. Den Wissenschaftlern geht es 
aber längst nicht mehr darum, einzelne 
Schätze zu entdecken, sondern Zu- 
sammenhänge zu klären oder Lebens- 
weisen aufzuzeigen. Dabei ist eine Viel- 
zahl von Kleinigkeiten oft viel wichtiger 
als ein einzelnes Kunstwerk. Moderne 


‚statistische Verfahren sorgen für eine 


Klassifizierung von Gräberfunden zur 
Aufhellung verborgener Zusammen- 
hänge. Außerdem erleichtern Rechner 
auch die Verwaltung der Funde. 


erscheint regelmäßig 
alle vierzehn Tage 


Hotels und Gaststätten 


So verschwindet 
der Schwund 


Mit etwa 20 Prozent Schwund muß- 
te ein Österreichischer Gastronom noch 
im vergangenen Jahr rechnen: Das 
Saisonpersonal arbeitete bei der Ab- 
rechnung nicht immer ordentlich und 
auch nicht immer ganz ehrlich. Jetzt 
sorgt ein Computer für Korrektheit — 
und der Schwund ist bei Essen und Ge- 
tränken verschwunden. Die Eingabe 
dauert zwiar etwas länger als das früher 
übliche Bon-Schreiben — dafür geht 
die Abrechnung schneller. In Hotels 
und Gaststätten gibt es aber noch viel 
mehr Anwendungsmöglichkeiten für 
Computer — etwa die Zimmerreservie- 
rung. Da kann man jetzt sogar ganz 
leicht feststellen, ob es sich um einen 
Stammkunden handelt oder um einen 
Gast, der bei seinem Aufenthalt im 
Hause heimischen Wein schätzen ge- 
lernt hat und ihm eine besondere Fla- 
sche reservieren. In Kantinen helfen 
Rechner, Speisepläne so zusammen- 
zustellen, daß eine richtige Mischung 
von Fett, Kohlehydraten und Eiweiß 
erreicht wird — und die Mitarbeiter 
nicht allzuviele Kalorien zu sich neh- 
men. 
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Fünf Softwarepakete und + 
ein OSBORNE - wobei der OSBORNE 
„fast“ geschenkt ist! 


Der OSBORNE bietet mehr als ein gewöhnlicher Mini- 
computer. In einem tragbaren, wetterfesten Gehäuse 
steht Ihnen nicht nur überall ein sicheres und 
leistungsfähiges Gerät zur Verfügung. Sie haben 
außerdem standardmäßig ein integriertes 
Programm-Paket, das Sie bei vergleichbaren 
Angeboten suchen. 

Überzeugen Sie sich! 


WORDSTAR 


WORB®e 


Das weltweit meistverbreitete Text- 
verarbeitungs-System bietet Ihnen 
höchsten Komfort. Die komplette 
„Wort-Verarbeitung“ ermöglicht u.a. 
automatischen Zeilen- und Seiten- 
umbruch, Unterstreichungen, hoch- 
und tiefgestellte Zeichen. 


MAILMERGE" 


Vereinfacht das Speichern, Sortieren 
und Ausdrucken von Mailing-Listen. 
Alle Informationen können problem- 
los in Ihre mit WORDSTARTM produ- 
zierte Routine-Korrespondenz inte- 
griert werden. 


SUPERCALC" 


Das elektronische Rechensystem, 
ersetzt Ihre herkömmlichen Hilfs- 


K It. Urteil vom 


BFH unter bestimmten 
Bedingungen absetzbar. 


mittel. Computersicherheit z.B. für 


BSBORNE 


Kostenkalkulationen, Budgetüber- 
wachungen oder bei allen manage- 
mentorientierten Berechnungen, die 
einen sofortigen Zugriff auf neueste 
Daten erfordern. 


CBASIC ,MBASIC" 


Die Programmierung ist einfacher 
als Sie denken. Umfassende, aus- 
führliche Manuals erleichtern Ihnen 
auch die eigene Programm- 
erstellung. : 


CP/M’ 


Universelles Betriebssystem mit dem 
bisher umfangreichsten Programm- 
angebot für alle Anwendungsbe- 
reiche. 


X OSBORNE 1-QD 


DM 6073,50* - 65 46374,-—* 
oder einfache Ausführung: 
X OSBORNE 1 

DM 4999,--* : 6S 38160,--* 


Der OSBORNE 1-QD entspricht dem 
OSBORNE 1 als Lieferpaket, bietet 
jedoch folgendes kostenlos mehr: 

- deutsche Tastatur (DIN 2137) 

- deutsche Programme 

- deutsches Handbuch (700 Seiten) 
- Hard- und Softwarenachrüstungen 


Überzeugen Sie sich selbst! 


Wenden Sie sich bitte ausschließlich 
an die OSBORNE-Service-Organisa- 
tion oder an die autorisierten Fach- 
händler. Denn nur hier erhalten Sie 
die neuesten und im Endtest quali- 
tätsgeprüften Original-Produkte mit 
der entsprechenden Unterstützung - 
vor und nach dem Kauf. 


"Unverbindliche 
Preisempfehlung 
Preise inkl. 13% 
bzw. 18% MwSt 
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